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( Ulnsere cJockier und das LH.posiolai 

des ^lUortes 

Kur; oor bec ITJenbe des Jahrhunderts gründete fi. fj. 
Prälat Rleifer die religiöse Gemeinschaft bec 

MnilW Mwckem 
bie sich ausgespcochen bem flpostolat des COoctes und 
bec Pcesse roibrnet. Sie oerlegt nebst religiösen Zeit-
schriften auch Büchec, Kleinschriften unb Lebetszettel 
unb unterhält verschiedene Buchhanölungen. Die 
Schtoestecn suchen eifrige ITlitacbeitecinnen in dec 
Setzerei, Druckerei und Blnöecei. fluch Kräfte für bie 
Karrespanben;, bie Oerroaltung bes EDerhes, den ver­
sand der Schriften und die hausfraulichen Dienste sirib 
ecwünscht. Töchter aus gefunben unb religiösen 5a-
Milien richten ihre Anfragen aertrauensaall an das 

Mutterlllluz der ßanisiussdiroeftccn 
OD« Q.(f. Die. Qilttoc Sdimallec fCßiÖUCg 

Rydiengasfe 58 

B2>/c^/Sfer^ra4w/A> 

bill iger 
direkt ab Mujotte 

Die Uhr des Landwirtes 
An alle Ä Ä " UHR 
brauchen ! — Verlangen Sie die 
„Musette"-Taschenuhr mit5 Jah­
ren Garantie gegen Nachnahme, 
ohne Risiko für Sie. — Wir tau­
schen Innerhalb 8 Tagen um. 

Die beste Uhr! 
Man kann sich schwerlich eine 
widerstandsfähigere Uhr vorstel­
len. Ole robuste Schale besitzt 
einen besondern untern Deckel 
zum Schutze des Werkes. Sie 
besteht aus unverändert. Welss­
metall. Vorzügl. Werk mit 8 Rub. 
Garantie 5 Jahre. O O R A 
P r e i s n u r F r . < * . * • • » » \ ß 

S e i t 1871 f ü r P r ä z i s i o n s w e r k e b e k a n n t . 

Die Strapazier-Uhr 

RESIST 
Ist weitaus die beste u. 
vorteilhafteste Uhr zu 
diesem Preiset 

6 Vorteile: 
wasserdicht, stoss- und 
fallsicher, Stahlboden, 
antimagn., Leuchtblatt 
und Zeiger. 

5 Jahre Garantie 
Unser bill iger Preis dir. 
ab „Muset te" . F r . 6 0 . -
abrechnen 
Spez.-Rabatt F r . 6 . -
also Barzah­
lung nur F r . 5%.* 

per Nachnahme. 

Schöne, elegante Form 

Verlangen Sie heute 
noch GRATIS-Katalog 
Nr. 57 od. Auswahlsen­
dung direkt von 

Firma Guy-Robert, Uhren-Musette 

La Chaux-de-Fonds 57 

1 



^ ^ 100 jähriger Kalender für das Jahr 1944 
Sännet. Der Jänner kommt wie ei» stei> 

fer Herr, recht verdrießlich und kalt daher. 
Die Sonne blinzelt mit müden Augen, ihre 
Warme will nicht viel taugen. Maria sucht 
den Iesuslnaben, für sie und uns in trüben 
Tage». Antoni, der Einsiedler, macht'« Net» 
ter milder. Sebastian mit den Pfeilen will 

hell und froh bei uns verweilen. An Pauli Betehrung ist eine 
Finsternis der Sonne, das verpfuscht des Wetters Warme 
und Wonne. Ach sag' c« recht, der Jänner endet schlecht. 

Hornung. Der Horner läßt Wind und Regen über« Feld 
hinfegen. Dan» wolle» wir mit Vertrauen dem Vollmon,d 
entgegcnschaue». Am zweiten Sonntag hört man vom Sä. 
mann und vom Samen, er bringt aber Wind, Schn« und 
Regen zum Erbarme». An Fastnacht gut Weiter lacht. Dann 
schau: der Aschermittwoch ist etwas rauh. Zuletzt aber will 
der Horner sich zieren und in schönen Tage» fortmarschieren. 

März. Da« Märzgesscht gefällt mir nicht, '« ist halt recht 
rauh und kalt. Dan» betet man: St. Fridolin, schön Wet. 
ter bring! Der Vollmond droht mit Regen, doch die Sonne 
wehrt sich dagegen und schöne helle Tage, um die Mitte des 
März, erfreue» des Menschen Herz; da« aber schlägt mit 
dem '̂enzanfang wieder fchwer und bang. Mit Kälte und 
Schnee sagt de>- März ade. 

April. In, April macht das Wetter was es will. Du be. 
gegncst auf alle» Wegen dem Griesgram und dem Regen. 
Auch die Märzenlust hat beißend harten Duft. Einzig in 
der Osterzeit schenkt dir die Sonne Lust un» Freud, Bedenk, 
lich geht'« dann weiter, doch am Schluß wird's heiter, 

Mai. Schwül und gewittcrhaf« der Mai sich offenbart; 
doch alsogleich droht er scho» mit Reif. Mit schönen Tagen 
will der Mai nicht kargen. Di« schöne Frühlingszeit steigert 
sich gar zur Trockenheit. Erst gegen Monatsende gibt's eine 
trübe Wende, Nochmals droht er beim Scheiden mit Reif 
.und Regcntreibcn. 

Brachmonat. Der Brächet beginnt auch nicht nett. All» 
mählich wird der Himmel freier vom trübe» Nebelschleier. 
Auf Fronleichnam wird'« Wetter warm. Noch tröpfclt'3 
gern, doch dann wird's fchön. Dann gibt's zwei Wochen 
schwül und trocken. Die 10,000 Ritter wolle», Gewitter, 
Auf Sommeranfang wechseln fein: Regen und Sonnenschein. 
Paul und Peter liebe» fchö» Wetter. 

Hexmonat. De« Juli Anfang und Schluß verkündet Re. 
gengusi, zwische«hi»ein blickt viel gut Wetter drein. Warme 
Tage mit Gcniittern lassen oft die Luft erzittern. Die 
Hundstage dann künde» sich noch heißer an, bis kühler Re. 
gen znletzt alle Pflanzen netzt, 

August. Mit froher Lust tomntt der August. Der Voll, 
mond dann zeigt Donner <rn» Etwas Regen kommt den 
Fischlein, gelegen. Gehst du am dreizehnten aus, vergiß nicht 

den Schirm zu Hau«. Auf Maria Himmelfahrt der August 
schönes Wetter spart. Schon wieder St. Hnazinth Gewitter 
bringt. Dann hängt sich dran «in langer Wolkenschwarm n»d 
nur durch einige Lücken läßt sich die Sonne blicken, 

Herbstmonat. Mit Sankt Verena beginnt der Mo»at, der 
dieses Jahr ga»z gute Laune hat. Der Volln>o»d zudem: 
macht's Wetter fei» und fchön. Mit dem Jüngling von 
Nain» tri« Verä»dcrlichteit ein. Am Krcuzfest drauf hellt's 
Wetter auf; Maria Schmerz dagegen, will schon wieder 
Rege». Der Bettag fürwahr ist hell und klar. Der Herbst, 
ansang kommt kühl heran. 

Weinmonat. Das Rofentranzfest bringt hellen Schein i» 
den Weinmonat herein. Man ist's gewohnt, fröstelig macht'» 
der volle Mond. Auch Wolken und Rege» wird's genügend 
geben. Mit dem zweiten Samstag dann kommt wärmeres 
Wetter a». Gallu«, Hedwig, Lukas, Ferdinand sind von 
düsteren Wolke» überspannt. Auch bis in die vierte Woche 
hinein wird's nicht viel besser fein. An Sankt Evarist es 
wieder wärmer ist. Dann, kommen Inda und Simon und 
bringen fchon ein« kältere Saison. 

Wlutcrmonat. Von Sonnentagen ist im Wintermonat 
nicht viel zu sage». Regen, Wind und Regen kommen uns 
entgegen. Albert, Gertrud und Öthmar bringen ei» kleine« 
Hoffnungsopfer dar. Mit Maria Opferung ist wieder Regen 
im SchwunH. Gegen Monatsende gibt's auch kalte Hände. 

Christmonat. Sein Gruß ist nicht heiß, sondern schneeig 
weiß. Sein Besuch ist »icht fei», er mischt schon Rege» 
drein. St, Niklaus meldet sich: warm »nd wonniglich. Am 
Luziatag: es leicht regnen mag. Aber in der dritten Wochen 
wird es hell und kalt und trocken, St . Johann, der Evange. 
list, diesmal auch bei de« kalten Herren ist. Im Nebelduust 
— wie könnt es anders sein — sinkt da« Jahr in seinen 
Totenschrcin. 

Susi 
Abendsonne, im WiiiterwaUt. l'hoto Mülliauspr. 

Tabelle der beweglichen Feste aus die Jahre 1944—1954 
Jahreszahl 

1944 
194? 
1946 
1947 
1948 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 

Septuagesim» 

6. Februar 
28. Januar 
17. Februar 
2. Februar 

25. Januar 
13. Februar 
5. Februar 

21. Januar 
10. Februar 
1. Februar 

14, Februar 

Aschermittwoch 

23. Februar 
14. Februar 
6. März 

19. Februar 
11. Februar 
2. März 

22. Februar 
7. Februar 

27. Februar 
18. Februar 
3. März 

Ostern 

9. April 
I. April 

21. April 
6. April 

28. März 
• 17. April 

9. April 
25. März 
13. April 
5. April 

18. April 

Pfingsten 

28. Mai 
20. Mai 
9. Juni 

25. Mai 
16. Mai 
5. Iuui 

28. Mai 
13. Mai 
1. Juni 

24. Mai 
6. Juni 

Fronleichnam 

8. Juni 
31. Mai 
20. Juni 
5. Juni 

27. Mai 
16. Juni 
8. Juni 

24. Mai 
12. Juni 
4. Juni 

17. Juni 

l. Abv.'Sonntag 

3. Dezember 
2. Dezember 
1. Dezember 

30. November 
28. November 
27. November 
3. Dezember 
2. Dezember 

30. November 
29. November 
28. November 



<_y2<zc&n.d&b zum GM 
Der alte Kalendermann ist kein Schwarzseher. Mit 

frohem, hoffnungsvollem Blick darf er ausschauen, 
wenn er an die Ländchen denkt, wo sein Kalender ein­
wandern will: ins Oberwallis u. nach Dütsch-Fryburg. 

Hier ist der alte Glaube fest verankert. Die prächti­
gen Kirchen in den Dörfern, die Kapellen auf den 
Höhen und in den Tälern, die Feldkreuze an den 
Gassen und Strassen sind nicht nur Schmuckstücke des 
Landes, sondern dahinter steht ein gläubiges Volk, 
Mannen und Fruuen, Jungmänner und Jungfrauen und 
Kinder ganze Scharen. 

In den Häusern hängt das Kreuz in den Stuben, die 
vom gemeinsamen Gebet widerhallen. Wie die Eidge­
nossen im Namen Gottes den Bund geschlossen, so 
beginnt hier jedes Tagwerk im Namen- Gottes., 

Auf den Friedhöfen stehen schmucke Kreuze und 
dabei befindet sich ein Weihwasserbecken. Unsere 
Leute sterben getröstet durch die Sakramente der 
Beicht, der Wegzehrung und der letzten Oelung, in der 
Hoffnung auf die Auferstehung und eine ewige Glück­
seligkeit. An den Gräbern wird für die Verstorbenen 
viel gebetet; man setzt grosses Vertrauen auf das Für­
bittgebet. So hielten es unsere Ahnen u. Vorahnen und 
so ist es heiliger Brauch bei uns und so soll es bleiben. 

In unserem Ländchen zählen wir Tausende von 
christlichen Familien. Die eheliche Treue wird hoch­
gehalten und die Kinderfreudigkeit ist da daheim. Ein 
Blick in diese Familien ist hocherfreulich und es 
wohnt da Frieden, Glück und Gottes Segen. Väter und 
Mütter finden ihr Glück inmitten ihrer Kinderschar. 
In den Schulen wimmelt es von lebensfrohen Kindern, 
die einen guten Unterricht und eine christliche Erzie­
hung geniessen. Da erblühen schöne Hoffnungen für 
der Heimat Glück und Wohlsland. 

Die Scholle wird mit zäher Arbeitslust bearbeitet. 
Mau liebt das Land. Wenn es oft auch Müh' und 
Schweiss kostet, wird das Opfer für Familie und Hei­
mat gern gebracht. Die Arbeit in Feld und Wald, in 
Wiese und Acker im Talgrunde, an den vielen Hügeln, 
un den steilen Hängen und im mühevollen Berggebiet 
ist geliebt und steht in Ansehen und Ehren. Diesem 
mutigen Werchvölklein gilt unser Gruss und unsere 
Hochachtung. 

Dai ist auch der Geist, der unsere Soldaten erfüllt. 
Zum Schutz der Heimat ziehen die Wehrmänner aus 
und betrachten die Dienstzeit als eine heilige Pflicht, 
die sie den lieben Angehörigen und der Heimat schul­
den. Gerade der Militärdienst hat in manchem Soi-
daienherz neue Heimalliebe und Begeisterung fürs Va­
terland geweckt. 

Wir sind unserer Schwächen bewusst und kennen 
unsere Fehler und wissen, dass auch manche Gottes­
beleidigung vorkommt: vollkommen sind wir nicht! 
Aber das vorhandene Schöne und Gute wollen wir se­
hen und unerkennen. Wir wollen uns demütig beugen 
vor dem allmächtigen Gott und demütig beten: Herr, 
sei uns Sündern gnädig! Aber Aufbauarbeit wollen 
tvir leisten und an Gottes Geboten festhalten. Dann 
beten wir mit Vertrauen: 

Allmächtiger Gott, du hast uns ein herrliches Vater­
land gegeben und es immerfort behütet; gib ihm auch 
weiterhin deinen Segen! 

Seine Heiligkeit P A P S T P I U S X I I . 

Seine Heiligkeit Eugen Pacelli. Papst Pius XII. Geboren in Rom 
am 2. März 1876. Priesterweihe am 2. April 1899. Berufung in dos 
Staatssekretariat 1901. Zum päpstlichen Hauspralaten ernannt 1905. 
Zum Bischof geweiht mit «lern Titel eines Erzbischofs von Sardes 
13. Mai 1917. Nuntius in München 1917. Nuntius für Deutschland 
in Berlin 1920—1929. Zum Kardinal erkoren 1929. Staatssekretär 
des Hl. Stuhles seit 7. Februar 1930. Zum Papst erwählt am 2. März 
1939 und als Pius XII. feierlich gekrönt am 12. März 1939. 

Doum Kaiändermas Douch 
Der Pratik chunt umhi. Aer het toll ufglade. Was 

eppa im Lan umha gunge n'ischt, va däm wetten är 
bryiehte u derzue (TBöldleni zjige. Hüls het der Ka-
länderma o ghäbe. Aline wot är vurus u voerab Vur-
gälts Gott säge. Eppis het dorn Kaländerma z'Härz 
rächt schweers gmacht. Die Zilela va de Toetne ischt 
gruußi choe; ma tuet fascht archlöpfe. Wo de grad 
setz allz schtärbe? Ma mynt, aVLüt hygy Angscht vor 
om Chrieg u welli lieber schtärbe weder lenger zue-
z'gugge u mit Engschte warte uf das, tva tw chämi. 
Daß der Dokter Beck o g'schtorbe n'ischt, tuet üs 
rächt weeh. Aer isch by üsom Pratik va Afan a derbi 
gsi. Alli Jahr, weder nume ynyscht nyt, het är üs a 
n'Artikul gmacht. Siner Artikle hy vellig Jahr for Jahr 
dorn Kalander cCRichlun gä. Mer tue wünsche for as 
si Gyscht im Kalander witer labe mögi. A däm wo-
mer föscht ha. Föscht ha wo mer o a mengum alle 
Bruuch in ösom Uindli i de n'obère Täler vam Wallis 
u hie zwösche der Sauna u der Seisa. Der Kaläiuier 
wöll der für i'schtuh mit allne Chräfte. Hälfet o! Mer 
ivy zäme schtah, wie die Manne vam Rülli, u wy den-
andere hälfe u bjischta u zäme labe in üsom Ländli 
wie Brüeder, wa mit enema Yid mitenandere verbunne 
si. Half is Gott! 
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Mauernregeln 
Iä imer. Neujahrs'Morgenröte, macht viel Nöte. - I s t 

Dre i Könige hell und klar, gibt's viel Wein in diesem Jahr, 
— Wächst das Gras im Januar, ist's im Sommer in Gc. 
fahr. — Bei trocken kaltem Januar folgt oft viel Schnee 
im Februar, - S t . Paulus klar (25.), gute« Jahr, - Eine 
dicke Decke Schnee bringt 's Winterkorn in die Höh. — 

Hörner. Friert es nicht im Hornung ei», wird's ein schlich, 
tee Kornjahr sein. — Wenn der Nordwind saust um« Haue, 
gibt's ein Jahr voll Saue und Braus, - Lichtmeß hell und 
klar deutet auf ein gutes Jahr, — Wenn'» der Horner gnä> 
dig macht, bringt der lenz den Frost bei Nacht. -

März. Da» Märzengriin soll man mit Eisenstecken in den 
Boden schlagen^ — S t . Kunigund (3,) macht warm von unt. 
— Märzenstaub ist über Si lber «n i Gold. — Wenn'e ein­
mal um Josefi i», so endet auch der Winter g'wiß. — Trok< 
kener März erfreut des Bauer» Herz. — Soviel Nebel im 
März, soviel Netter im Sommer. — 

Apr i l . Wenn der Apr i l Spektakel macht, gibt'« He» und 
Korn in voller Pracht. — Donner im Apr i l viel Gute« zei» 
gen w i l l . - Warmer Aprilregcn, großer Segen. — Je frii» 
her im Apr i l der Schlehdorn blüht, desto früher der Schnit» 
ter zur Ernte zieht, — 

M a i . — Regnet's im M a i auf die Saaten, so regnet's 
Dukaten. — Trockner M a i , dürres Jahr. — S ind Phil ipp 
und Jakob naß, macht's dem Bauer großen Spaß. — V i e l 
Gewitter im Maien, läßt den Bauer sich freuen. — Auf 
trockenen M a i kommt »affcr Juni herbei, — Kühle und 
Abendtau im M a i bringen Wein und viel Heu, — 

Brachmonat. Schön zu S t , Paul , füllt Tasche» und 
M a u l , — Schreit der Kuckuck nach S t . Johann, kündet er 
un« Mißwache an. - Wenn im Juni viel Goldkäfer laufe», 
braucht der W i r t den Wein nicht zu taufen^ — An S t , 
Peter und Paul dem Wetter nicht trau! — Donnert's im 
Jun i , so gerät da« Korn. - Jun i feucht und warm, macht 
den Bauern nicht arm. — 

Heumonat. Regnet's auf der Mutter Gottes Gang, so 
regnet's »och vier Wochen lang, — Sieben Brüder Regen 
(10,) bringt nicht Nutz »och Segen, - Wer im J u l i sich 
regen tut, der sorget für den Winter gut. — Ein trockener 
Jakobi (25.) verheißt einen strengen Winter. — Ein tüch. 
tiges Juli.Gewitter ist gut für Wiuzcr und Schnitter, — 

August. Wer schläft im August, der schläft zu seinem eige­
nen Verlust, - Starke Taue im August verkünde» gute« 
Wetter, — Is t Laurcntiue ohne Feuer, gibt's ein teures 
Weihnachten heuer, — Tau im August macht große Lust. — 
Oswaldstag (5.) muß trocken sein; sonst wird teuer Kor» 
und Wein, — Was Ju l i und August »icht vermocht, wird 
auch im September nicht gar gekocht, — 

Hertftmonat. September.Donner prophezeit viel Schnee 
zur Weihnachtszeit. - Br ingt S t . Michael Regen (2?.), 
kann man im Winter de» Pelz anlegen. — Wer jetzt nicht 
w i l l einkaufen, kann i»> Frühjahr hinter dem Bauer her. 
laufen, — Warmer Herbst, langer Winter, — Ist 's am 
l . September hübsch und rein, wird'« den ganze» Monat so 
sein. — Ei» September warm u>U> klar, deutet gut aufs 
nächste Jahr. - I s t es an S<, Moritz (22.) schön, wird 
man'« 100 Tag so seh'». 

Weinmonat. I s t Oktober naß und kühl, milder Winter 
werden wil l , - Wenn der Eichbaum noch sein kaub behält, 
folgt im Winter strenge Käl». - M i t Hedwig und Galle 
sind die Vögel alle. — Gewitter im Ottober künden, daß du 
wirst nassen Winter finden. - Wenn'e im Ottober friert 
und schneit, bringt der Jänner milde Zeit. - V i e l Nebel 
im Herbst, viel Schnee im Winter, — 

Wintermonat. Sitzt im November noch fest das Laub, 
kommt ein harter Winter, das glaub! — Später Donner 
hat die Kraf t , daß er viel Getreide schafft. — Friert im 
November zeitig das Wasser, dann ist's im Jänner umso 
»asser. — Mar ia Opferung klar und hell, macht den Winter 
streng, ohn' Fehl. - Wie der November, so der folgende 
M a i . — Wenn um Mar t i n i Nebel sind, so wird der Win» 
ter meist gelind. - Blühen im November die Bäume auf« 
neu, dann, währet der Winter bis zum M a i , 

Christmonat. Kalter Dezember, fruchtbare« Jahr, sind 
Genossen immerdar. — Weihnacht im Klee, Ostern im 
Schnee. — S tü rmt es zur Weihnachtszeit, gibt es viel Obst, 
— Ast Weihnachten gelind, im Jänner die Kälte beginnt. — 
Dezembertälte mit Schnee gibt viel Früchte auf jeder Höh'. 

Wie auch da» Wetter sich gestalte, 
am Jahresschluß die Hände falte! 

Allgemeine Kalender-Notizen für das 
J a h r des Heils 1944 

Das Jahr 1944 ist ein Schaltjahr von 366 Tagen, oder 
52 Wochen und 2 Tagen, Es entspricht: 

dem Jahre 6657 der Iulianischen -Periode, 
dem Jahre 5704/5705 der Juden, 
dem Jahre 1362/1363 der Mohammedaner. 

Astronomischer Beginn der vier Jahreszeiten. 
F r ü h l i n g : 20. März, 1? Uhr, Eintritt der Sonne in 

das Zeichen des Widders, Tag und Nacht gleich. 
S o m m e r : 21. Juni , 14 Uhr, E int r i t t der Sonne in 

das Zeichen des Krebses, längster Tag. 
H e r b s t : 23. September, 5 Uhr: E int r i t t der Sonn* in 

das Zeichen der Waage, Tag und Nacht gleich. 
W i n t e r : 22. Dezember, 0 Uhr, E in t r i t t der Sonne in 

das Zeichen des Steinbocks, kürzester Tag. 
Von de» Finsternissen. 

I m Jahre 1944 finden nur zwei Sonnenfinsternisse statt. 
Die erste am 25. Jannar ist total, S ie ist sichtbar im süd< 
lichen Teil von Nordamerika, in Mittelamcrita, im größten 
Teil von Südamerika, auf dem Atlantischen Ozean, im 
Westen von Afrika sowie in den westlichen Teilen von 
Europa. 

Die zweite Finsternis ist ringförmig und ereignet sich am 
20, Ju l i , I h re Sichtbarkeit erstreckt sich über Indien, den 
Indischen Ozean, Australien und den östlichen Teil de« M i t . 
telmeere«. 

Die 12 Zeichen ter Sonnen, und Mondbahn. 

Widder *# Krebs M Waage A Steinbock j l K 
S t ie r * * Löwe £ ? Skorpion<M Wassermann W 
Z w i l l i n g « . ^ Jungfrau * • Schütze j $ Fische N 

Iahresregent: Saturn . 

Mondphasen. 

YNeumond ))Erste« Viertel K Vollmond ( l e t z t . V i « « ! 



Das Hockenkreuz 
„Wahrlich, ich sage euch: Wer das Reich Gottes nicht aufnimmt wie 
ein Kind, wird nicht hineinkommen." (Lk. 18, 17.) — Wie diese beiden 
Kleinen hoch oben, in der reinen Luft der Berge, vor dem „Hecken-
chritzli" auf der Hockenalp stehen, so mögen wir reinen Herzens 
einst vor unserem Herrgott stehen. — Die Hockenalp liegt fast in der 
Höhe des Lötschenpasses und das Hockenkreuz zeigt die Grenze zwi* 
sehen den Alpen Hocken und Kummen an. Bei diesem Grenzkreuz 
treffen sich oftmals die Hirten der beiden Alpen, grüßen ihren Herrn 
und Heiland und sind frohgemut — wie Kinder — zu kurzer Hast 
miteinander vereint. Einfach, echt und herzlich wie die Kinder müssen 
wir Menschen wieder werden, um in Wahrheit „Kinder Gottes" zu sein. 
— Das Hockenkreuz auf diesem Bild ermahnt uns dazu! Photo Siegen. 

Januar Jänner 
Namensfeste Zeichen Notizen 

1 S«M«!t»g 3l«uj«hl, Beschneid. Jesu. Odile, A. 
S.-A. 

2. Woche 5. n. Neujahr. Nachdem Herodes gestorben war. Matth. 2. $'_y «./7 

2 Sonntag 
3 Montag 
4 Dienstag 
5 Mittwoch 
6 Donner«!, 
? Freitag 
8 Samstag 

Namen Jesu«. Ott. ». Stephan. Makar. 
Okt. ». Ioh.; Genove»«, I . , Daniel, M . 
Oll. v. Unsch. K. Titu«, 33.; Dafrosa, M . 
Vigil. Telesphor, P M . ; Emili», I . 
Hl. 3 Könige. Erscheinung de« Herrn 
Okt. 2. r»zi»n, M ; Valentin, Bk. H..I..Fr. 
Olt. 3. Severin, A.; Erhard, 33. Pr.,Sam«tag 

J) Er st.Viertel 

Ist 

m 

3. Woche i. S. n. 3 Königen. Als Jesus zwölf Jahre alt war. Luk. 2. s.-u 
S.is 

•6-S9 

9 Sonntag 
10 Montag 
11 Dienstag 
12 Mittwoch 
13 Donneret. 
14 Freitag 
15 Samstag 

Hl. Familie. Julian, M ; Vitalis, M. 
Agatho», P . ; Wilhelm, 33.; Gregor X., P . 
Werner; Hvgin, P M . ; Theodor 
Arkad., M ; Ernst, AM.; Tatian», M . 
Gottfried, B . ; Veronika, I . ; Yd«, Ae, 
Hilari, BKl.; Felix ». Nola, Kl. Seelen tag 
Paul, <£.; Maurus, X ; Rosamunda, I . 

@ Vollmond 

Se 
4. Woche 2. S. n. 3 Königen. Von der Hochzeit zu Kana. Joh. 2. S.-A. 8.12 

S.-U. /7.08 

16 Soimtag 
!7 Montag 
18 Dienstag 
19 Mittwoch 
20 Donnerst. 
21 Freitag 
22 Samstag 

Marzell, P M . ; Priszilla, M. ; Otto, M . 
Anton, Eins.; Sulpiz, B.; Viehsegen (Wallis) 
Petri Stuhlfeier. Weltgebetsoktav 
Gregor X., P M . ; Kanut, K.; Pia, M . 
Fabian und Sebastian, M M ; Dietrich, B, 
Agnes, I M . ; Meinrad, E M . ; Patrokl., M . 
Vinzenz, M. ; Anastae, M. ; Gaudenz, 33. 

Letzt.Viertcl 

HC 
tag 

5. Woche 3, S. n. 3 Königen. Jesus heilt einen Aussätzigen. Matth 8. s'_y' i.oS 

23 Sonntag 
24 Montag 
25 Dienstag 
26 Mittwoch 
27 Donnerst. 
28 Freitag 
29 Samstag 

Mari« Vermählung. Raymun^ v. P. 
Timotheus, B M . ; Felizian, M ; Bertr»m, A. 
Pauli Bekehrung. Marin, M ; Suso, Bk, 
Polykarp, B M . ; Paula, W.; Bathilde, K. 
Ioh. Chrisostom., BK l . ; Julian, M . 
Richard, A.; Thyrsue, M ; Valerius, B. 
Franz ». Sales, BK l . ; Aquilin, M . 

A Neumond 
2$. 16.24 

55 

m 

6. Woche 4. S. n. 3 Königen. Vom Schifflein Christi. Matth. 8. S.-A. 
S.-U. 

7-S9 
, 7 . : » 

30 Sonntag 
31 Montag 

Martina, I M . ; Adelgunde, I . ; Hyacinth« 
Ioh. Bosco, Bk.; Peter »on Nol«, Bk. * • 



\ Das Kreuz der Jungmannschaft von Unterbäch 
Am schönsten Aussichtspunkt über dem Dorf Unterbach hat die Jungmann­
schaft ein Kreuz errichtet. 
Es wurde am 25. Mai 1941 im Beisein der Pfarreijungmannschaften von Unter­
bäch, Burchen, Eixcholl und Außerberg, sowie einer großen Volksmenge vom 
bischöflichen Vertreter, H. H. Dr. Cl. Schnyder, eingeweiht. Inmitten all der 
Naturwunder weist d/is Kreuz zum Himmel. 
tyAn Gottes Segen ist alles gelegen!" Die lungmannschaft hat mit der Er­
richtung dieses himmelweisenden Holzkreuzes bewiesen, daß sie in dieser 
schweren, leidgeprüften Zeit wohl begriffen hüt, von wo allein die Heilung 
aus aller Not und Gefahr kommen kann: Von IHM, der die Liebe selber ist! 
Gott hat nicht die Menschen verlassen, sondern die Menschen haben Gott 
verlassen. Nur im Zeichen des Kreuzes kann uns Bettung werden. Nur im 
Zeichen des Kreuzes können wir uns und die Heimat betvahren! 

Photo Armin. 

IMNUNZ Feb. mar 

Notizen Namensfeste Zeichen 

1 Dienstag 
2 Mittwoch 
3 Donneret, 
4 Freitag 
5 Samstag 

Ign«z, B M ; Scgbcn, K.; ©rigib«, Ò, 
Maria Lichtmeß. Kernel, 95.; Dietrich 
Biasius, BM.; Halssegnnng; Ossär, B . 
Andreas Cor,»,!, B.; Gilbert, 93f. H,.Iel„.Fr. 
Agatha, IM, ; Brotsegnung. Pr,.Samstag 

Eni.Viertel ^ 
i . 8.08 ^ 

S.-A. 7.;o 7. Woche Septuagesima. Von den Arbeitern im Weinberg. Matth. 20. 's'_u' 1? }9 

6 Sonntag 
7 Montag 
8 Dienstag 
9 Mittwoch 

10 Donnerst, 
! ! Freitag 
12 Samstag 

Titus, 93.; Dorothea, I M . ; Hildegund 
Romuald, X ; Richard, K. 
Ioh. v. Matba, B l , ; Iuvenz, B.; Elfriede 
Zyrill ». Alex,, BK l . ; Apollonia, I M , 
Scholastila, I . ; Wilhelm, E, 
U. Ï. Frau von Lourdes, Adolf, 93. 
Bonfilius, 93.; Eulalia, I M . ; Modest, M . 

^ Vollmontl 
9- 6 . 1 , 
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8. Woche Sexagesima. Vom Sämann und Samen. Luk. 8. 
S.-A. 7.40 
S.-U. 17.;o 

13 Sonntag 
14 Montag 
15 Dienstag 
16 Mittwoch 
17 Donnerst. 
18 Freitag 
19 Samstag 

Benignus, M.; Katharina ». Rieei, I . 
Valentin, M ; Antonio, A.; Auxenz, A, 
Fausti» ». Iovila, M M . ; Siegfried, B . 
Juliane., I M . ; Oncfïm, B M . 
FitUan, 93s.; Thcodn!, M.; Siluin, B . 
Fl»»i»n; Simeon, B M , ; Vernadelte 
Bonifnz, V. ». Lausanne; Friedrich, A. 

ä&c 
i À Ï 

2% 
(Off 

f Letzt. Viertel rüLX 
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9. Woche 

20 Sonntag 
21 Montag 
22 Dienstag 
23 Mittwoch 
24 Donnerst. 
25 Freitag 
26 Samstag 

"^uinquagesima. Jesus heilt einen Blinden. Luk. 18. 

Eleuther, B . ; Cucher, B . ; Leo, B . 
Felix, B . ; Germa», A.; Iren«, I . 
Petri Stuhlfcier zu Antiochien. Margaret», I . 
+ Aschermittwoch. Peter Damian, BKl.; Ifabella 
Schalttag. Edelbert, K.; Sergius, M . 
s Matthias, Av.; Modest, B . 
Walburga, I . ; Mechtild, I . ; Zäsar, Bk. 

© 

S.-A 
S.-U 

heumund 

7.29 

>Jt. 
« 
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TA 
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10. Woche / . Fastens. Jesus wird vom Teufel versucht. Matth. 4. 
S.-A. 7.16 
S.-U. tH.il 

27 Sonntag 
28 Montag 
29 Dienstag 

Nestor, B M ; Alexander Patr. 
Gabriel Possenti, Bt . ; Leander, B . 
Ronui», A.; Theopbil, M. 

** 

http://tH.il


Das Bergkreuz auf der Dent de Broc 
Auf dem Broc-Spitz, 1832 m ü. M., thront dieses mächtige Kreuz und be­
herrscht das ganze Greyerzerland. Im Sommer 1935 hat die Jungmannschaft 
des bekannten Industriedorfes Broc (Briwk) die gewichtigen Balken vom Dorfe 
1100 m steil zur Höhe hinaufgetragen. Unter dem errichteten Kreuz las ihr 
Präses, H. H. Vikar Emil Villard, idie hl. Messe, um den Segen des Kreuzopfers 
dem weiten Umkreis zu spenden. 
Wenn Gewitterstürme über die Berge fegen, fährt der Blitzstrahl gern in die 
hochragenden Gipfel und Bäume. Dies mußte auch das neue Kreuz erfahren. 
Im Sommer 1941 wurde der Querbalken vom Blitz gebrochen, aber von den 
Jungmännern Broc's wieder hergestellt. Ehre dieser wackern. Jugend! Jawohl, 
reckende Greyerzerberge, traget das Zeichen des Christentums mit echtem 
Männerstolz! Der Segen des Heilandskreuzes soll unserer Heimat erhalten 
bleiben. Photo Glasson. 

JWärz 
Namensfeste Zeichen Notizen 

1 Mittwoch 
2 Donnerst. 
3 Freitag 
4 Samstag 

Ouot. Ättttt, B . ; Antonina, M ; Suilbert, B . 
Siiupliz, 23!.; Jovin u. B«sil«u«, M M . 
Quat. f Kunigunde, K.; Marin u. Asteri, M M . 
Quat. Kasimir, 951.; Suziii«, P M . Pri«ster.S. 

3 £"'Vi«>'l m 

11. Woche 2. Fastens. Von der Verklärung Jesu. Matth. iy. S.-U. 18.22 

5 Sonnlag 
6 Montag 
7 Dienstag 
8 Mittwoch 
9 Donnerst. 
0 Freitag 
I Samstag 

Job. Jos. v. Kreuz, Bk.; Hadrian; Friedrich, A. 
Coleta, 3 . ; Fridolin, X ; Felizita«, M . 
Thomas ». Aquin, Kl.; Kuno, E.; ©audio«, B . 
Johann ». Gott, Bk.; Beata, 3 . ; Kuno 
Franziska ». Rom, 58.; Katharina v. Bolog. 
f 40 Marturer ». Sebaste; Alexander 
Firmin, A.; Rosina, I . ; Sophran, 93. 

HKS 
(SP 
(SP 
(SP 

(g Vollmond H» 

12. Woche j . Fastens. Jesus treibt Teufel aus. Luk. n. S.-A. 6.So 
s.-u. ,s.ji 

12 Sonntag 
13 Montag 
14 Dienstag 
15 Mittwoch 
16 Donnerst. 
17 Freitag 
18 Samstag 

Gregor d. Gr., PKl. ; Engelhard, Pr. 
Christin«, I M . ; Humbert, Bk.; Roderich 
Mathilde, K.; Paulina, W.; Eutnch, M . 
Mittefasten. Klemens M. Hofbauer 
Heribert, B.; Hilari, B M . ; Eufebia, I . 
s Patrick, B.; Gertrud, I . ; Alex. 
Znrill ». Jerusalem, BK l . ; Narzissu«, B M . 

13. Woche 4. Fastens. Jesus speist /000 Mann. Job. 6. 

19 Sonntag 
20 Montag 
21 Dienstag 
22 Mittwoch 
23 Donnerst. 
24 Freitag 
25 Samstag 

Joseph, Nährvater Jesu 
Josef Wolfram, B.; Kuthbert, B. 
Benedikt, X ; Bir i l l , 33.; Serapio, B. 
Nitlau« v. Flüe, B . ; Benvenut, B . ; ïca 
Viktoria», M.; Turibiu«, B . 
s Gabriel, Erzengel; Simeo», M.; Adelmar 
Maria Verkündigung. Dula, M. ; Pelagiue 

S.-A. 6.j7 
S.-U. ,8.41 

m. 
<»< 

A Neumond >** 
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14. Woche 

26 Sonntag 
2? Montag 
28 Dienstag 
29 Mittwoch 
30 Donnerst. 
31 Freitag 

Passionss. Die Juden wollen Jesum steinigen. Job 

Passione.Sonntag. Ludger, B.; Thekla, M. 
Ioh. v. Dam., BkKI.; Rupert 
Joh. v. Capisiran, B.; Guntram, K. 
Eustasiu«, A.; Berthold, Bk.; Ludolf, B. 
Quirin, M,; Angela ». Foligno; Regulus 
s 7 Schmerzen Maria. Guido, A.; Balbin», I . 

• 8- s'.-u. ti.,1 
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Das Feldkreuz zur Obern Mühle 
Seit uralten Zeiten grüßt den Wanderer, wenn er 
von Laupen her die Kantonsgrenze übertritt, an 
der Wegkreuzung Laupen-Gurmels und Liebistorf-
Kleinbösingen ein schlichtes Feldkreuz. Alte Leute 
wollen wissen, duß schon zur Zeit der Schlacht 
von Laupen ein Kreuz dort gestanden hat. Altjähr-
lich sind die Obere-Mühler stolz, wenn sie anläß­
lich der Flurprozession das Kreuz zieren können, 
um zugleich mit der ganzen Pfarrei den Segen Got­
tes auf die Fluren herabzuflehen. 

Photo Mülhauser. 

3pril 
1 SamSiaa, Hugo, B . ; Theodor, M.; Walcrich, A. 

15. Woche Palms. Vom Einzug Jesu in Jerusalem. Matth. 2t. S.-U. /y.oo 

2 Sonntag 
3 Montag 
4 Dienstag 
5 Mittwoch 
6 Donnerst. 
7 Freitag 
8 Samstag 

Palmsonntag, Passion. Franz v, Paul»; Theooost« 
Panfraz., 83.; Richard; Kumgund« 
Isidor, BK l . ; Ambro«. Passion 
Vinzenz Ferrer, B l . ; Vre»«. Passion 
Gründonnerstag. Nolter, Sir ius, P M . ; Zölestin 
s Karfreitag. Passion. Hermann Josef; Epiphan. 
Karsamstag. Walter, A,; Di»»»«, B, P.'Samst. © Vollmond 

s. i8.ii 

16. Woche Osters. Von der Auferstehung Jesu. Mark. 16. S.-A. ].)4 

9 Sonntag 
10 Montag 
11 Dienstag 
12 Mittwoch 
15 Donnerst. 
14 Freilag 
15 SamSlag 

Hochhl. Osterfest. Mari» Kleoph«; Waltraut, 0. 
Ostermontag. Mechlhild, I . ; Ezechiel, Pr. 
Leo d. Gr., PKI.; Gemm», V.; Isaak, B l . 
Juli»«, P.; Konstantin, B,; Zeno, B. 
.hermenegild, M. ; 3d»; Ursus, 23.; Julius, P. 
lidwina, I . ; Tiburz, M ; Justin, M . 
Viltorin, M. ; Anastasi«, M, ; Kreez«»,, M , 

sag 

(ms 

* * > 

17. Woche / . 5. n. O. Jesus kommt bei verschlossenen Türen I L S.-A. 
Job. 20. 5..l/, 

1-4' 

16 Son »lag 
17 Montag 
18 Dienstag 
19 Mittwoch 
20 Donnerst. 
2-1 Freitag 
22 Samstag 

Weißer Sonntag. Hl. Bischöfe d. Wallis 
Anizet, P M . ; Fortunat; Robert, B . 
Amade, Bf.; Eleuther; Eustach 
leo IX., P . ; Gerold, (£.; Emma; Werner 
Sulpiz, M.; Theotim, B . ; Hildegund« 
Anselm, BKl,; Konrad v. Parzham, Bk. 
Soter ». Kllju», P P . ; Leonida«, M . 

f Utll.Viencl f/Jt 
• ;6 . ; . „ ^ 

Neumond 
il- "-43 

18. Woche 2. S. n. O. Vom guten Hirten. Joh. 70. 
S.-A. 
S.-U. 

S'9 
19-30 

23 Somttag 
24 Montag 
25 Dienstag 
26 Mittwoch 
27 Donnerst. 
28 Freitag 
29 Samstag 

Georg, M, ; Adalbert, B M . ; Gerhard, B. 
Fidelie ». Sigm., M, ; Egbert 
Markos, E«,; Erwin, B. Bittprozession 
Kletu« u. Mareell, P M , ; Trudbert 
Peter Kanisiu«, B tK l . ; Zita, I , 
Paul ». Kreuz, B l . ; Valeri», M . 
Peter ». Verona, M.; Robert, A. 

, S.-A. 
Ib- S.-U. 19. Woche 3. S. n. O. Über ein Kleines werdet ihr mich sehen. Joh. s<7 

'9-39 

30 Sonntag I Schutzfest de« hl. Ioseph. Katharina ». Sien«, 0. 
». Erit.Vitrtel 
J) 30. 7.0« (SP 
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Das Kreuz am Zer-Terra-Häuschen 
Dieses Kreuz mit dem sogenannten Zer-Terra-Häuschen steht im 
Lötschental, am Wege von Wüer nach Weißenried. Die Sage er­
zählt, daß hier vor vielen, vielen Jahren ein Einsiedler gehaust 
habe, bei dem die Armen, Seelen auf ihrer Wanderung durch die 
Berge (Gratzug) einkehrten, um in seinen warmen, liebespendeitr 
den Händen die eigenen totkalten Hände zu wärmen und somit 
Erbarmen zu finden für ihr ruheloses Umherirren in der eishalten 
Bergwelt. Das schlichte Holzkreuz aber hat schon so manchen 
Stoß-Seufzer gen Himmel geleitet. Hier wird viel gebetet für die 
Armen Seelen: Herr, gib ihnen die ewige Ruh! Photo Siegen. 

Mi 
Namensfeste Zeichen 

1 Mon<»g 
2 Dienslag 
5 Mittwoch 
4 Donner«!. 
5 Freitag 
6 Samstag 

Philipp ». Iatob, Ap.; Sigismuno, Kg. 
Äthan»«, BKl.: Wiborad«, I . ; Zoe, M. 
Kreuzauffindnng. Alex. I. Schutzfest d. hl. Joseph 
Monika, W; Florian, M ; Gotthard 
Piu« V., P.; Angel, M. Herz.Iesu.Freitag 
I«h. ». d. lat. Pforte; Edbert, B. Pr.>Sam«tag 

20. Woche 4. S. ». O. Ich gehe zu dem, der mich gesandt hat. Joh. 16. s''_rj' 
'9-4» 

7 Sonntag 
8 Montag 
9 Dienstag 

10 Mittwoch 
11 Donnerst. 
12 Freitag 
15 Samstag 

Flaviu«, Stani«lau«, BM.; Gisela 
Erscheinung de« hl. Michael. Wiro, B. 
Gregor ». Nazianz, BKl.; Beat 
Antonin, B.; Isibor, Bl.; Job 
Mamert, B.; Wiborad«, M. 
Pankraz, M.; Nereu« u. Achille« 
S«r«az, B.; Rob. Bellarmi,,,,, Kl. 

(y) Vollmond 
W ». S.28 
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21. Woche /. S. n. O. Was ihr in meinem Namen bittet. Joh 16. S.-A. J).S7 
S.-u. J9.;S 

14 Sonntag 
15 Montag 
16 Dienstag 
1? Mittwoch 
18 Donner»!. 
19 Freitag 
20 Samstag 

Bonifaz, B.; Iustina. Muttertag 
1. Bittag. Bittprozession, Sophia 
2. Bittag. 3oh. v. Nepomul, M,; «bald, B. 
3 Bittag. Paschal Baplo», Bt; Bruno, B. 
Christi Himmelfahrt. Vena»,, M.; Erich, K. 
Peter Zölestin, P.; Ivo, Pr. 
Bernhardin ». Sien«, Bf.; Basill», M. 

Letzl.Viertel 

fUf 
22. Woche 6. S. n. O. Wenn der Tröster kommen wird. Joh. 1$ u. 16. 

21 Sonntag 
22 Montag 
25 Dienstag 
24 Mittwoch 
25 Donner«!. 
2s Freitag 
2? Samstag 

Valens, BM,; Columba, I . ; Konstantin, K. 
Juli», I . ; Rita, W.; Emil, M. 
Desideri, BM.; Joh. B. de Rossi 
Maria, Hilfe der Christen. Donatia« 
Gregor VII., P,; Urian I., P. 
Philipp Neri; Eleucheri, P M 
s Vigi l . Beda, BK l . ; Johanne«, P M . 

Neumond 

fis 
25. Woche Pfingsts. Wer mich lieht, wird mein Wort halten. Joh. 14. \\y £* 

28 Sonntag 
29 Mon!«g 
50 Dien«!«g 
51 Mittwoch 

Hochhl. Pfingftfest. Augustin ». Can!., B. 
Pfingstmontag. Magdalena ». Pazzi, I . ; Theodosia 
Felix I., PM.; Ferdinand, K.; Emilie 
Qu»!. Angel», I M . Mari», Vermittlerin n. G». 

3) Elst..Viertel 

fis 
fis 

S.-U. 20.06 



Das Kreuz vor Ried-Brig 
Schon zu alten Zeiten hat an dieser Stelle ein Kreuz gestanden, das 
neuerdings, wieder ersetzt worden ist, nachdem der Zahn der Zeit dem 
alten Holz hart zugesetzt hatte. Die Paßstraße über den Simplon ist 
jahrhundertelang einer der Hauptverkehrswege durch die Schweiz von 
Nord nach Süd gewesen. Die Germanen, Kaiser, Könige, Päpste, 
Bischöfe und Heilige und auch gar mancher wilde Gesell hat über Brig 
und den Simplon die Alpen überquert. Beim Abschied vom Rottental 
oder nach glücklicher Heimkehr haben sie alle sich vor idem. Kreuz 
ihrem Herrgott empfohlen oder ihm gedankt fürs sichere Geleit, Heute 
warnt das Kreuz die Menschen und läßt uns bitten: >Schirme und 
schütze unsere Heimat, o Herr! Wir haben Deinen Schutz notwendiger 
denn je.'« Photo Armin. 

Brachmonat Juni 
' " 'V"' ''^,rtr--i-'-V' 

Notizen Tag 

1 Donnere!. 
2 Freitag 
? Sametag 

Namensfeste 

CUivcns, M ; Simeon, 95t.; Fortunat 
f Quatember, Eugen, P . Herz.Iesn.Freitag 
Quat. Klothilbe, K.; Oliv«. Priester.Samstag 

Zeichen 

3ft[> 

24. Woche j . S. n. Pfingsten. Mir ist alle Gewalt gegeben. Matth. 28. s'~_u' 2
4

0
3

la 

4 Sonntag 
5 Montag 
6 Dienetag 
7 Mittwoch 
8 Donneret. 
9 Freitag 

10 Samelag 

Hl. Dreifaltigkeilefeft. Franz Caraceiolo, 95. 
Vonifaz, B M ; Zenaie, M ; Sanziue 
Norbert, 95.; Paulina, M.; Klaubiu« 
Robert, A.; Wistremunb, M ; Paul, B M . 
Hl. Fronleichnamefeft. Medaro, B . ; Scvcrin, V. 
Okt. 2. Primue ». Felicia«, M M ; Pelagia, » M . 
Okt. 3. Margaret«, K.; Maurin, M.; Getuli, M . 

(Mg 

(ja 
fà Vollmond ^ , 

25. Woche 2. S. n. Pfingsten. Vom großen Abendmahle. Luk. 14. s'~_u\ 2^{s
s 

11 Sonntag 
12 Montag 
13 Dienetag 
14 Mittwoch 
15 Donneret. 
16 Freilag 
17 Sametag 

Barnabae, Ap.; Felix u. Fortuna«, M M . 
Ott. 5. Johanne« Facunbue; Antonina 
Okt. 6. Anton ». Padu», Bk.; Peregrin, B . 
Ott. 7. Basil f. Gr., BKl.; Rufin, M. 
Vitue, M.; Gemma, I . ; Bernhard ». M. 
Herz.I«su,Fest. Benno, B . ; Franz Regie, Bt . 
Gunoolf, B . ; Rainer, Bk.; Marina, I . 

89* 

m. 
{ Lcl2t.Viertcl J J J 

L 'S- '6s6 x » . 

26. Woche j.S. n. Pfingsten. Vom verlorenen Schafe. Luk. if. s'Irr' J,'.li 

18 Sonntag 
19 Montag 
20 Dienetag 
21 Mittwoch 
22 Donneret. 
23 Freitag 
24 Samelag 

H«rz<Ies>l>S«nn<ag. Ephräm, Kl.; Elisabeth 
Gervae u. Prot»«, M M . ; Iuliana 
Silveriu«, P M . ; Florentin« 
Aloie ». Gonz., B l . ; Alban, M.; Lcutfrid 
Pauli», B , ; 10,000 Ritter; Innozenz, P . 
Zcno, M ; Edeltrud, IK. ; Agrippi,«, M . 
Johanne« der Taufer; longin 

A Neumond i j i 
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27. Woche 4. S. n. Pfingsten. Vom reichen Fischfang. Luk. f. s'u' £3 

25 Sonnlag 
26 Montag 
27 Dienetag 
28 Mittwoch 
29 Donneret. 
30 Freitag 

I«h«nn«e°F«ft (Wall.). Wilhelm, X ; Adalbert, 95. 
Johanne« u. Paul, M M ; Vigiliu« 
Ladi«l«u«, K.; Burkhard, 95. 
Ären»»«, B M . ; Benign«« 
Peter u. Paul. Festtag im Walli« 
Pauli Gedächtnis. Luzin»; Aemiliana, M. 

fr 
fr 
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Das Feldkreuz in der Gomma 
Bei den hohen Pappelbäumen, den Wahrzeichen der Gomma, 
steht dies Holzkreuz, das die Familie Piller auf ihrem Grund-
stück erstellen ließ. Fs ersetzt ein altes, morsches Feldkreuz, 
das früher am Weg von Balletswü nach Rechthalten stand. In 
der Bittwoche kommt die Prozession vom Pfarrdorf Recht­
halten hieher und von da aus segnet der Priester die Bewoh­
ner, Fluren und Aecker. Im Fryburgerland hat man so gern 
am Eingang des Dorfes oder mitten zwischen den Häusern 
drinnen ein Feldkreuz oder ein Dorfkreuz. Das macht die 
Gegend und das Dorf so heimelig. Die Leute lieben diese 
Kreuze und sie gehören zur Landschaft. Und während eines 
Gesprächs vergehl wohl wenig Zeit, bis ein Dorfbewohner uns 
etwas erzählt, wo er >unser Kreuzt einzuflechten weiß. 

Photo Mülhauser. 

Juli lt\eumonat 
Namensfeste 

1 S»met»g Ocjii\> kostbaresBlut. Theoderich, Pr . 

Zeichen Notizen 

28. Woche } . S. n. Pfingsten. Wenn ihr nicht gerechter seid. Matth. f. y'u' 

2 Sonntag 
3 Montag 
4 Dienstag 
5 Mittwoch 
6 Donnerst. 
? Freitag 
8 Samstag 

Mari« Heimsuchung. Otto, B . 
£co II . , P . ; Eulogi, M, ; Hyazinth, M . 
Ulrich, 95.; Bertha, £ . ; Protop 
Anton M . Z., 93.; Philomena, I . 
Dominica, AM.; Isaiae, Proph.; Goar, B . 
Zyrill u. Methoo, 9393.; Willibald. H.'Iesu.Fr. 
Elisabeth, K.; Kilian, 93M Priester.Samstag 

(g) Vollmond 
6. S.2J 

(Mg 

V 

29. Woche 6. S. n. Pfingsten. Jesus speist 4000 Mann. Mark. 8. 

9 Somitag 
10 Montag 
11 Dienstag 
12 Mittwoch 
13 Donnerst. 
14 Freitag 
15 Samstag 

Veronika, W.; Anatolia, M ; Agilulf 
7 Brüder, M M . ; Rufina u. Sekunda, M M . 
Pius I,, P M ; Plazid u. Sigisbert, M M . 
Job, Kualbert, A.; Nabor u. Felix, M M . 
Anaklet, P M . ; Ernst, AM.; Eugen, B . 
Bonaventura, BKl.; Franz Solano 
Heinrich II., K.; Gumbert, B . ; Waldmar 

S.-A. 4.44 
S.-U. 20.26 

( Lctzt.Vicrlel g^t 
>2. 2I.J9 „ 

30. Woche 

16 Sonntag 
17 Montag 
18 Dienstag 
19 Mittwoch 
20 Donnerst. 
21 Freitag 
22 Samstag 

31. Woche 

23 Sonntag 
24 Montag 
25 Dienstag 
26 Mittwoch 
2? Donnerst. 
28 Freitag 
29 Samstag 

32. Woche 

30 Sonntag 
31 Montag 

7. S. n. Pfingsten. Vom falschen Propheten. Matth. 7. 

Maria vom Karmel. Stapulierfest. Reinbild 
Alex, Bk.; Marzellina, I , ; Donata, M. 
Kamill,. B . ; Snmphorosa, M.; Arnold, B . 
Vinzenz «. Paul, 93k.; Arseniu« 
Margaret«, I M , ; Hieronomus; Aemilian, 
Wandergil, A.; Praxedie, I M ; Daniel 
Maria Magdalena; Lorenz «, Vrindisi, Bt , 

8. S. n. Pfingsten. Vom ungerechten Haushalter. 

Apollinaris, B M ; Liborius, B , ; Birgitta 
Christin«, I M . ; Ludowika, W ; Niketa, M . 
Jakob d. Aeltere, Ap.; Christoph, M . 

Anna, Mutter Mari«. Valens, B . 
Pautaleon, M.; Berthold, A. 
Nazar u. Celsus, M M . ; Viktor I., P M . 
Martha, I . ; Beatrix, M ; Seraphina, I . 

9. S. n. Pfingsten. Jesus weint über Jerusalem. L 

Abdo« u. Sennen, M M . ; Iulitta, M. 
Ignaz v. Loyola, O.; German, B . 
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Das Kreuz beim Heiligtal 
Kaum fünf Minuten vom Kloster Heiligtal (Val­
minte) weg, an der alten Gasse, befindet sich 
dies Kreuz, das wohl bald seit 100 Jahren dort 
steht. Es ist auf einem Grundstück der Kartäu­
ser von den frommen Mönchen erstellt worden. 
Früher kam in der Bittwoche die Prozession tun 
Cernial den alten Weg entlang bis zu diesem 
Kreuz. Von da aus öffnet sich ein weiter Blick 
ins Greyerzerland. Rechts drüben ist Cerniat, 
links erblickt man in der Hügelvertiefung die 
Kirche von Galmis; im Tal drunten wär d e r 
See von Montsalvan, unter dem linken Kreuz­
balken ragt die Dent de Broc in die Höhe und 
den Abschluß draußen bildet als treuer Wächter 
im Greyerzerland der Moleson. Photo Glasson. 

MM 
Namensfeste Zeichen 

1 Dicnoiag 
2 Mittwoch 
3 Donnerst. 
4 Freitag 
5 Samstag 

P«r, Jitcuciif. Enjcb, BM, Bnndcefcicr 
Also»« ». Liguori, BKl. PorliimfuIa.AMafj 
Ausfind. d. Reliquien de« hl. S<epl)an. Ltodi» 
Dominik, Bl.; Perpetua, W.; Prot»«. H..I.,Fr. 
Mari» Schnee. Oswald, K.; Afra, M. P r . -S 

££) Vollmond 
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3 3 . Woche i o . 5 . n. Pfingsten. Vom Pharisäer und Zöllner. Luk. 18. 
S.-A. ).is 
S.-U. ry.jft 

6 Sonntag 
7 Montag 
8 Dienstag 
9 Mittwoch 

10 Donneret. 
11 Freitag 
12 Samstag 

Verklarung Christi. Sixtus II., P. 
Kaietan, Bl.; Dona«, BM.; Hilarin, M. 
Zyriak, Largus, S»>ar»gd»s, MM. 
3. M. Viannep, Pfr.; Roman, M. 
Lorenz, M ; Amadeu«, B.; Asien», I M . 
Philomena, AM.; Tiburz, M ; Susanna, I . 
Klar», 3.; Hilaria, M.; Herkulan, B. 

34. Woche ii. S. n. Pfingsten. Jesus heilt einen Taubstummen, Mark. y. s''_jj' * * 

13 Sonntag 
14 Montag 
15 Dienstag 
16 Mittwoch 
17 Donnerst. 
18 Freitag 
19 Samstag 

Hyppolyt u. K«ssi«n, M M . ; Radegund, K. 
s Vigi l . Euseb, Pr.; Athanasia, W. 
Mali» Himmelfahrt. Sta»i«l»u« Kostt». 
Theodor, B.; kandespatron ». Wallis; Ioach. 
Hyazinth, Bk.; liberal, M. ; Benedikta 
Helen», K.; Ag»pitus, M ; Firmin, B. 
Ioh. Eudes, Bt . ; Sebald, E. 

Neumond Cj* 

35. Woche 12. S. n. Pfingsten. Vom barmherzigen Samariter. Luk. io. v j / ,,' .i 

20 Sonntag 
21 Montag 
22 Dienstag 
23 Mittwoch 
24 Donneret. 
25 Freitag 
26 Samstag 

Festfeier d. hl. Theodor (Wall.). Bernhard, AK!. 
Äoh. Franziska, W.; Balduin; Znrink», W M . 
Ott«» M. H'fahrt. Timotheus, M. ; Symphorian 
Philipp ». Benizzi, Bk.; Zachäu», B. 
B»rtholom»us, Ap. Buttcrsege». Aurea, I M . 
Ludwig, K.; Genesiue, M. ; Patrici«, I . 
Zephprin, P M . ; Kirchweih zu St . Nitlaue 

36 . Woche 13. S. n. Pfingsten. Von den zehn Aussätzigen. Luk. / 7 . S.-A s-42 

27 Sonntag 
28 Montag 
29 Dienstag 
30 Mittwoch 
31 Donner«. 

Joseph ». (£»!»(.; Gebhnrd, B.; Rufue, B. 
Augustin, BK!.; Pcl»,qi, M.; Gust»» 
Ioh. Enthauptung. Sabin», I M . 
Rosa ». Lim«, I . ; Garin, B.; Felix, M. 
Raimund, Bk.; Paulin, B.; Aristide«, Bk. 

]) Erst.Vitrtel tztz 
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Das Feldkreuz von Baltschieder 
Baltschieder toar früher ein armes Walliserdörfchen. An den steilen, felsigen 
Halden versengte die Sonne jegliche Kultur, und die Ebene war durchsetzt von 
ungesunden Sümpfen, zwischen denen die Dorfbewohner sich am Sonntag mit 
Mühe einen Weg zur Kirche in Visp suchen mußten. Heute fließen Rotten-
und Baltschiederbach in künstlichen Steinbetten und über die sonnigen Halden 
rieseln in Menge die Wasser des Gletscherbaches, die nährenden Salze des 
Urgesteins milführend. Daß Baltschieder ein reiches Dorf geworden ist, hat 
es sicher auch Dem zu verdanken, der segnend seine Hände darüber ausstreckt. 
Wir haben hier wieder einen Beweis, wie Menschenfleiß und frommer Sinn 
vont lieben Gott gesegnet sind. *Ave, crux, spes unica! — O Kreuz, idie einzige 
Hoffnung, sei gegrüßt!«. Photo Armin. 

September ïicrbltmonat 
MMN 

1 grtitog 
2 Samstag 

Namensfeste 

Verena, I.;A«gid,A.; 12 Brüder, M M . H,., 
Apolllnori« Morel, M ; Stephan, K. P r . . S . 

'-$. 
© 

Zeichen 

Vollmond 

Notizen 

s* 
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37. Woche 14. S. n. Pfingsten. Niemand kann 2 Herren dienen. Matth. 6. s''_y ''£ 

Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerst. 
Freitag 
Samstag 

Zeno, M ; Aigulf, M ; Mansuetu« 
Rosa ». Vi t . ; Rosalia, I . ; Kandida 
Lorenz Just., B.; Bertin, A.; Vittorin 
Magnus, X ; Zacharia«, Pr.; Id» 
Regina, I M . ; Klodoald, Pr.; Dietrich 
Maria Geburt. Haorian, M. ; Korbinian, B. 
Peter Claver, Vk.; Gorgon, M.; Andomar 

m 
( Letll.Viertel ^ .» 

9. /J.O_J ^ " 

38. Woche if. S. n. Pfingsten. Vom Jüngling z« Naim. Luk. 7. S.-A. 6.01 
S.-U. 18.s} 

10 Sonntag 
11 Montag 
12 Dienstag 
13 Mittwoch 
14 Donnerst. 
15 Freitag 
16 Samstag 

Feier ». Maria Geburt. NiNau« ». Tolent., B t . 
Felix u. Regula, M M . ; Protu«, Bt . 
Maria Namen. Guido, Bf.; Iu»entiu«, B. 
Amatus; Notburga, I . ; Eulogiu«, B. 
Kreuzerhöhung. Matern, B, (Engelweihe) 
7 Schmerzen Maria, Nifomedes, M . 
Kornel, P M ; ZYprian, B ; Luzia 3" 

39. Woche 16. S. n. Pfingsten. Jesus heilt einen Wassersüchtigen. L. 14. C'ITJ 18.ß 

17 Sonntag 
18 Montag 
19 Dienstag 
20 Mittwoch 
21 Donnerst. 
22 Freitag 
23 Samstag 

40. Woche 

24 Sonntag 
25 Montag 
26 Dienstag 
2? Mittwoch 
28 Donnerst. 
29 Freitag 
30 Samstag 

Eidgen. Bettag. Wundmale des hl. Franz 
Joseph ». Kupert.; Sophia; Irene 
Ianuariu«, 559)1.; Pomposa 
Quatember. Eustach, M ; Philipp«, M ; Fausta 
Matthäus, Ap.; Iphigenie, I . 
f Quatember.Moritz, M. l.k»nde«pa<i«n Wallis) 
Quatember. Linus, P M . ; Thetl«, I M ; Pater» 

/7. S. n. Pfingsten. Das vornehmste Gebot. Matth 

Feier de« hl. Moritz (Wallis). Maria ». d. Erlös. 
Kleopha«, M ; Firmi», B . ; Pazifik, B . 
Zyprian u. Justin«. M . 
Kosma« u. Damian, M M . ; Adolf 
Wendel, M ; Liob», I . ; Adalrich, B l . 
Michael, Erzengel; Grimoald, Pr . 
Urs ». Viktor, M M . ; Hieronymu«, Kl. 

0 
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Das Kreuz in Oberbach 
Seil Menschengedenken stand an dieser Stelle ein Krens. Der 
fromme Sinn der Oberbacher hatte es dort errichten lassen als 
Schutz gegen Wassergefahr. Das letzte Kreuz trug die Jahres-
zalil 1878. Im Jahre 1935 mußte es ersetzt werden und wurde 
an seine Stelle das jetzige schöne Kreuz mit dem ausdrucks­
vollen Christuscorpus gestellt. Oberbach liegt in der Pfarrei 
Jaun, der einzigen deutschsprechenden Pfarrgemeinde im 
Greyerzerland. Von hier gehl der Jaunpaß hinüber ins Her-
neroberland, ins Simmental. Von der Paßhöhe aus geht man 
leicht auf das talbeherrschende aussichtsreiche Bäderhorn. 
Aber noch andere hübsche Bergbesteigungen sind hier zur 
Awswalil vorhanden. Die Kletterer erklimmen gern die spit­
zen Zacken der Gasüosen, die südlich wie Soldaten auf der 
Höhe kühn dastehen. Photo Mülhauser. 

ffidnmonat Oktober 

41. Woche iS. S. ». Pfingsten. Jesus heilt einen <Jicbtbriichigcn. Mt. y. .v .1. M ! ) 
s.-u. ix.io 

Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mitwuch 
Donner«. 
Freitag 
Sametag 

Rosenlranzfest. Dîcmigi, B , ; Germana, I . 
Schuhengelfest. Seodcgar, 3)5»., Gerinn«, M. 
Theresia ». Kinde Je!» (Rosensegen); Candid, M. 
Franz von Assisi; Edelturga, I . ; Edwin, K. 
Kirchweihe. Plazid, M ; Gallo, W 
Brun», Bl . ; Fideli«, I M . ; Emil, M . H.-I.-F. 
Rosenlranzfeft. Martue, P . ; Marzell, M. Pr.<S. 

@ Vollmond 
2. J.22 

*# 
»* 

* * 
* * 

42. Woche 19. 5. n. Pfingsten. Von der königl. Hochzeit. Matth. 22. 
S.-A. 6. ,a 
S.-U. n'si 

8 Sonntag 
9 Montag 

10 Dienstag 
11 Mittwoch 
12 Donner«. 
13 Freitag 
14 Samstag 

Domlirchwelh« (Wallis). Birgitt«, W.; Pelagia 
Dionys, B M ; Rustilu« und Eleuther 
Franz von Borgi»; Gereon 
Mutterschaft Mari». German 
Maximilian, B.; Wilfried, B.; Seraphin 
Domlirchweih (Wallis). Eduard, K.; Kolom. 
Kallist, M.; Burkhard, B.; Iustu«, B. 

« 
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43. Woche 

15 Sonntag 
16 Montag 
1? Dienstag 
18 Mittwoch 
19 Donnerst. 
20 Freitag 
21 Samstag 

44. Woche 

22 Sonntag 
23 Montag 
24 Dienstag 
25 Mittwoch 
26 Donnerst. 
27 Freitag 
28 Samstag 

45. Woche 

29 Sonntag 
30 Montag 
31 Dienstag 

20. S. n. Pfingsten. Jesus heilt d. Sohn d. kg. Beamten 

Theresia ». Avil», I . ; Aureli», V.; Thetla 
Hedwig, W ; Gallus, X; Florentin, B. 
Margaret» M. Alaeoque, I . ; Florenz, B. 
Lula«, Ev.; Tryphoni», M.; Iustu« 
Peter v. Alkant., Bl.; Fried«, I . 
Johann Kant., Bk.; Wendelin, A.; Sindulf 
Urful», IM. ; Hilarion,A.; ©clin«, W. 

© 

, S.-A 
• h 4- S.-U 

Neumond 
•7- ' i l 

21. S. n. Pfingsten. Von des Königs Rechnung. Matth, 18. y_y 

Kordul», M ; Mari» S»lome, W.; Alodi» 
Severin, B.; Rom«», B.; Johann, Pr. 
R«ph»«l, Erzengel; Armell», I . ; Protlu«, B. 
Krifpin, M.; Chryf»nth u. Daria 
Evnrist, PM.; B«rnw»rd, B.; G«udio« 
Sabin», M ; Frumenz, B.; Christeta, I M . 
Simon u. Judas Thaddäu«, Ap.; Cvrill« 

D Ersi.Viertil 

24. 23.4g 

22. S. n. Pfingsten. Geht d. Kaiser, was d. Kaisers ist. Mt. 22. s'_u 

Christlönigsfeft. Narziß, B.; Eufeti», I M . 
Dorothea; Pirmin, Bt.; Marzell, M.; Alf. Rodr. 
s Vigil. Wolfgang, B.; Qniiitiii, M. © 31. 14. js 
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Das Kreuz auf der Leiggernalp bei Außerberg 
Schöne Feldkreuze findet man viel im Rottental. Hier sehen wir eines 
aus schmiedeiserner Arbeit, leicht, schmuck und fein. Es steht droben 
auf der Leiggernalp. Das Kreuz auf der Höhe ist immer ein Wegweiser, 
der uns sagt: •»Gönne dir nicht Rast noch Ruh; strebe stets der Höhe 
zu!*. Die Leiggernalp liegt am Südhang der Bietschhornkette, hoch 
oben über der alten Burgerschaft Raron im Rottental. Aus der Kapelle 
dieser Alp stammt der älteste Altar in unserem Landesmuseum in 
Zürich ; es ist ein Baldachinaltar aus dem 14. Jahrhundert. 

Photo Siegen. 

November ÖJntermonat 
Namensfeste Zeichen Notizen 

1 Mittwoch 
2 Donner«. 
3 Freitag 
4 Samstag 

Fest Allerheiligen. Zäsar, M ; Benignus, Pr. 
Allerseelen. Viktorin, 93M; Ambros, A, 
Hubert, 93.; Pirmin, 95.; Ida, W. H..I.<Freitag 
Karl Borromä»«, 93.; Vi ta l , M . P..S«mstag 

m 

46. Woche 2j. S. n. Pfingsten. Von des Obersten Tochter. Matth. 9. S.-A. 7.1S 

5 Sonntag 
6 Montag 
7 Dienstag 
8 Mittwoch 
9 Donnerst. 

10 Freitag 
11 Samstag 

Zacharias u. Elisabeth; Philotheus 
Leonhard, 93t.; Protas., Bischof v. Lausanne 
Engelbert, B M ; Willibrord, B. 
Gottfried, B.; Willehad, 93.; Klarus, Pr. 
Kirchw. ». lateran. Theodor, M ; Ursin 
Antrea« Avellinus, Bk.; Probus, B. 
Martin, B.; Menna«, M ; Veran, B. 

{ Letzt.Viertel fift 
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47. Woche 24. S. n. Pfingsten. Vom guten Samen. Matth. ij. 
S.-A. 7.j9 

S.-U. 16. /9 

12 Sonntag 
13 Montag 
14 Dienstag 
15 Mittwoch 
16 Donnere«. 
17 Freitag 
18 Samstag 

Martin I., P M ; Kunibert, B . ; Christian 
Dibakus, Bk.; Stanislaus; Nillau« I., Pr . 
Äosaphat, B M . ; Himeriu«, BK.; Clementia 
Albert b. Gr., BKl.; Leopold, Bk.; Eugen 
Othmar, A.; Gertrud, I . ; Edmund, B . 
Gregor, B . ; Florin, Bk.; Viktoria, I . 
Kirchweihe v. Peter u. Paul. Odo, A. 

Neumond 
'S- *3-*9 

48. Woche 2j. S. n. Pfingsten. Das H'rekh ist ein. Senfkorn gl. Mt. 13. g'tf /'•''• f,.f, 

19 Sonntag 
20 Montag 
21 Dienetag 
22 Mittwoch 
23 Donneret. 
24 Freitag 
25 Samstag 

Kacharinafest (Wallis). Elisabeth, Mechthild, 3 . 
Felix v. Valoi«, Bk.; Edmund, K. 
Mari» Opferung. Kolumban, A.; Gelasius, P . 
Caeilia, I M ; Maurue, M ; Philemon, B . 
Kiemen« I., P M . ; Felizitae, M.; Trudo, Bk. 
I°h . ». Kreuz, BtKI.; Chrvfogon, M . 
Katharina (Landeepatr. ». Frbg. u. Wallis) 

T) Lnl.Vicrtel f£ 

49. Woche 26. S. n. Pfingsten. Vom Greuel der Verwüstung. Matth. 24. ç'~y' /6'
4i 

26 Sonntag 
27 Montag 
28 Dienstag 
29 Mittwoch 
30 Donnerst. 

Silvester, A.; Konrad, B.; Albrecht 
Virgi l , B.; Kolumba», Bk.; Bilhildi«, I . 
Horlulan, B.; Sosthenes, M. ; Gregor I I I . , P. 
Saturnin, P.; Radbod, B.; Illuminât«, I . 
Andrea«, Ap.; Maur«, I . ; Konstanz, Bk. 

_̂  Vollmond 
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Kalvariengruppe aus Greyerz 
Das Städtchen Greyerz birgt manche beachtenswerte 
Schönheit, ist ja das Städtchen selber mit seinem 
Schloß ein reizender Ort. Die Kreuzigungsgruppe, die 
wir hier in winterlicher Pracht im Bilde sehen, be­
findet sich am sogenannten Tolenweg, der zum Fried' 
hos führt. Die Statuen stummen aus dem 17. Jahrhun­
dert. Auch mitten im Städtchen steht noch eine andere 
Kreuzgruppe. Diese Bilder sind ein Schmuck des 
Städtchens, sie zeugen vom künstlerischen Sinn der 
Greyerzer und vom religiösen Geiste der Bevölkeriuig. 
Wer den Totenweg hinuntergeht, schaut zum Heiland 
am Kreuz auf und findet dabei wohl einen Gedanken, 
um dann auf dem Friedhof den lieben Verstorbenen 
einen Trostgruß zu bringen. Photo Glasson. 

Qhristmonat Dezember 

1 F««l«g 
2 S»m»tag 

Eligm«, B . ; Natalia, Bf.; Edmund, H..I..F». 
Bibiana, I M . ; Blanta, Ä.; Silvon, B . P r . . S , 

* * 

50. Woche / . Advenus. Es werden Zeichen geschehen. Luk. 21. S.-A. 7./7 
S.-U. 16.41 

3 Sonntag 
4 Montag 
5 Dienstag 
6 Mittwoch 
7 Donnerst. 
8 Freilag 
9 Samstag 

Franz taver, Vt.; ïuzhi«, K.; Adela, A«. 
Peter Chrysolog, BK!,; Barbara, I M . 
Sabba«, X ; Krifpina, M.; Modestu« 
Nillau«, B . (Patron ». Freiburg); Afella, I . 
Ambro», BKl.; Agatho», M ; Servus, M . 
Mari» Unbefleckte Empfängnis 
Peter Fourier, Bl . ; teoladia, I M . 

51. Woche 2. Adventss. Johannes im Gefängnis. Matth. 11. 

10 Sonntag 
11 Montag 
12 Dienstag 
13 Mittwoch 
14 Donnerst. 
15 Freitag 
16 Samstag 

Melchiade«, P M ; Eulalia, I M . 
Damasus 1., P . ; Trofon,, M.; Daniel 
Sunesius, M ; Marens, M, 
Luzia, I M . ; Ottili», I . ; Bertholb 
Nitasius, B M ; Entropia, M.; Agnell 
Oktav. Maximin, Bl . ; Christian« 
Euseb., B M . ; Adelheid, K.; Albina 

S.-A. 8.0) 
S.-U. ,5 ,4 / 

Neumond 
'!• '1)4 

(OS 

52. Woche 3. Adventss. Zeugnis Johannes. Job. 1. 

17 Sonntag 
18 Montag 
19 Dienstag 
20 Mittwoch 
21 Donneret. 
22 Freitag 
23 Samstag 

Lazarus, B . ; Sturmius, A. 
Maria Erwartung. Gratian, B . 
Urban V., P . ; Faust«, Bt . ; Anastasiu« 
Quatember. Ursizi», B . ; Theophil, M.; Gottlieb 
Thomas, Ap.; Seoerin, B , ; Festu«, M. 
s Quatember. Floru», M. ; Flavia», M ; Deinet. 
Quatember. Vittoria, I M . ; Dagobert, K. 

S.-A. X.u 
S.-U. 16.42 

Vi 

•]) Er St.Viertel 
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53, Woche 4. Adventss. Rufende Stimme. Luk. j . 

24 Sonntag 
25 Montag 
2<5 Dienstag 
27 Mittwoch 
28 Donnerst. 
29 Freitag 
30 Samstag 

Vigil. Adam u. Eva; Irmina, I . 
Hochhl. Weihn«cht«fest. Anastasia, M. 
Stephan, Erzm.; Dion»«, P . ; Zossmus, P . 
Johannes, Ap. u. (£«.; Fabiola 
Unschuldige Kinder, M M . ; Kastor, M. 
Thomas Becket, B M . ; David; Eleonora, M . 
Sabinus, B M . ; Libcrius, B . ; Rainer 

S.-U. 16.41 

m 

@ Vollmond ^ H 
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54. Woche S. n. Weihn. Josef und Maria verwunderten sich. Luk. S.-A. H.17 
S.-U. 16.11 

31 Sonntag j Marius, B,; Silvester, P.; Melania, W. 



NtemlorZm 
Ein Zeitwort, abgewandelt von 
Professor Dr. Joseph Beck, Freiburg. 

Uebersicht: Vorspruch — l . Morgendämmerung -
2. Niegensang — 3. Da« Kleeblatt in der Erziehung 
- 4. Die Rute - 5. Schulsachen - 6. Zwischen Schul» 
banl und Kaserne - 7. Verehre Mari» ! Höre die Bot-
schaft von Fatima. 

Vorspruch. 

Heutige Kriegszeiten - böse Zeiten - beson« 
der« für die Erziehung, weil die Kinder vom Luft-
krieg und von der Revolution Dinge hören, die 
den Geboten Gotte« aufs schärfste zuwider sind, 
und die sie im späteren Leben keineswegs nachahmen 
sollen. I n unseren Tagen sucht die Sozerei auch in 
das Fanülienleben, in die Kinderstube einzudringen 
und dort alles zu verderben, wie sie vielerorts in der 
Staatsregierung Tod und Verwesung verbreitet 
hat. - Angesichts dieser Sturm- und Wetter-
zeichen ist es dringend nötig, daß alle Väter und 
Mütter und alle, die es werden wollen, sich wieder 
die guten, bewährten G e b o t e de r K i n d e r » 
E r z i e h u n g merken. Nach diesen durch bald zwei 
Jahrtausende bestätigten Geboten der christlichen 
Religion sollen die Eltern sich selbst im Zügel hal» 
ten, und sollen sie ihre Kinder aufziehen, wie schon 
der weise Salomon vorhergesagt hat: „ E r z i e h e 
d e i n e n S o h n , so w i r d er dich er» 
f r e u e n , u n d er w i r d d i e W o n n e b e i . 
n e S H e r z e n S s e i »" (Prov. 29, 17). - Be. 
trachten wir die sieben Hauptgebote der elterlichen 
Erziehung - die sieben wichtigsten Elternsorgen. 

l . Morgendämmerung. 

Fast alle Völker Europas sind heute greisenhaft 
geworden — sie wollen keine Kinder mehr! Sie 
wollen nur die Freuden des Familienlebens genie» 
ßen, nicht aber dessen Lasten tragen. Manches junge 
Ehepaar hat das Wort Gottes vergessen, womit er 
die Stammeltern im Paradiese segnete und die Ehe 
begründete: „W achset u n d m e h r e t euch 
und e r f ü l l e t d i e E r d e , und machet 
s i e euch U n t e r t a n " (Gen. I, 22). Die ab-
sichtliche Kleinhaltung der Kinderzahl ist eine Tod-
fünde gegen die menschliche Natur, sie ist der sicher 
wirkende Selbstmord der ganzen Nation, sie ist der 
Hochverrat begangen gegen Gott und Vaterland. 
Alle Vorwände und Ausreden bolschewikischer 
Aerzte und Weltverbesserer können diese Sünde 
nicht entschuldigen, die schon Gott der Herr selber 
(Gen. 38, 9) als „abscheulich" erklärt hat. -

Täuschet euch nicht, ihr Verwüster der Ehe! Wer 
in der Ehe den Kindersegen verhindert oder die 
Kinderzahl einschränkt, der kann unmöglich im 
Stande der Gnade sein, solange er von dieser 
Sünde nicht abläßt. - Das gilt für Frauen und 
Männer. — Doch wenden wir uns ab vom Bilde 
des Todes; richten wir den Blick auf die wahre 
Morgendämmerung des christlichen Familienlebens: 

2. Wiegensang. 

Was gibt es Lieblicheres auf Erden als das Win-
delkindlein, 

„das hier so artig in der Wiegen 
gleich einem Engelein tut liegen" (Brentano). 

An der Wiege sitzt das treue, gute Mütterlein, 
mit emsigem Fleiße das Spinnrad drehend, und 
rings in der heimeligen Stube sitzen die größeren 
Kinder herum. S t i l l wie die Mäuslein horchen sie. 
Denn die Mutter erzählt ihnen aus der Biblischen 
Geschichte vom Aegyptischen Joseph. Wundersam 
werden die Herzen der Kinder ergriffen, und alle 
denken: S o will ich auch werden, wie der Aegypti-
sche Joseph war, so froinm, so gut, so gehorsam mei-
nen lieben Eltern. - Hernach sagt die Mutter: 
So , Kinder, jetzt wollen wir noch ein Liedlein sin» 
gen miteinander vom IesuSkindlein. Alle schauen 
nach der Weihnachtskrippe, und die Mutter stimmt 
»n: 
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Junge Lötschentaler Mutter trägt 
ihr Kind in den Sonntag hinein. 

Photo A.Pfister, 
Zürich. 

„Was ist das für ein holdes Kind, 
Das man hier in der Krippe find't? 
Ach solch ein süßes Kindelein, 
DaS muß gewiß vom Himmel sein. 
Die Frau, die bei der Krippe kniet 
Und selig nach dem Kindlein sieht... 

a 

Melodisch fallen die hellen Kinderstimmen ein 
und singen fröhlich das schöne Lied . . . Da öffnet 
sich die Türe: „Grüß Gott, meine Lieben! Wie singt 
ihr so schön." - „Der Vater! der Vater!" ju< 
belt das ganze Kindertrüpplein und umdrängt ihn 
lachend. Alle die vielen kleinen Hände fassen ihn 
am Lederschurz, und so groß ist die allgemeine Froh» 
lichkeit, daß auch das ganz Kleine in der Wiege sein 
Gesichtlein zu heiterem Lächeln verzieht. 

In gremio matris educaii — „A u f dem 
S c h o ß d e r M u t t e r e r z o g e n wer» 
d e n", das erklärt schon der alte T a c i t u s al« das 
größte Glück für die Menschen. Die mütterliche 
Erziehung vor dem siebenten Jahre ist die Grund» 
läge aller religiösen, aller sittlichen und aller sozia» 
len Geistes» und Herzensbildung. — 

Zum Glück für unser Volk und Land gibt «S -
nicht nur auf dem Bauernlande, sondern auch im 
Arbeiterstande - noch Familien, die „eine Kinder, 
stube haben", wo der Mutterliebe zarte Sorgen den 
goldenen Morgen des Kinderlebens hüten. Mit dem 
ersten Dämmerlichte des kindlichen Geisteslebens 
senkt da die fromme Mutter auch die ersten Saat» 

körner des religiösen Empfinden« und Erkennen« in 
die Kinderseelen ein. Die Mutter betet mit dem 
kleinen Kinde, sie lehrt e« da« Kreuzzeichen ma» 
chen und gläubig zu Gott im Himmel aufblicken, da« 
Iesuskindlein in der Krippe lieben, zum Schutz» 
enget und zur Mutter Gölte« beten. 

3. Das Kleeblatt in der Erziehung. 

„Ehre 
M u t t e r , 
gehe u n d 
d e n" (Eph. 

d e i n e n V a t e r u n d d e i n e 
a u f daß es d i r w o h l er» 
du l a n g e lebes t a u f E r » 

6, 2 f.). Das ist das Grundgesetz, 
das Gott dem Volke Israel in harten Felsenstein 
geschrieben, und das er jedem Menschenkinde von 
frühester Jugend an ins Herz gegeben hat. 

E h r e — L i e b e - G e h o r s a m 
das ist da« Kleeblatt der Kindespflichten. Ihm ent» 
spricht da« Kleeblatt der Elternpflichten: 
G u t e s B e i s p i e l - L i e b e - R e g i m e n t . 

B e d e n k e d i e Z u s a m m e n h ä n g e des 
doppelten Kleeblattes: 

E r s t e n s : E h r e s e i t e n s d e r K i n de r 
- G u t e s B e i s p i e l s e i t e n s d e r E l . 
t e r n — 

E h r e sollen die Kinder ihren Eltern erweisen: 
Das Kind soll seinen Vater und seine Mutter re. 
spektieren - innerlich, im Herzen soll es Vater 
und Mutter hochachten, äußerlich - im Reden und 
Benehmen gegen Vater und Mutter soll es artig 
und bescheiden sein. Den Eltern maulen, freche 
Antworten geben, trotzen oder gar ihnen befehle» 
wollen, das tut kein 
gute« Kind. Wenn 
das Kind schon in 
jungen Jahren sich 
daran gewöhnt, die 
natürliche Ehrfurcht 
gegen Vater und 
Mutter zu verlet» 
zen, dann wird eS 
notwendigerweise 
auch später die Au» 
torität in Kirche 
und Staat verach» 
ten: Es wird ein 
Schimpfer, ein Re. 
volutionär und ein 

Das geduldige Maul­
tier trägt Proviant, 
Kleider,ja sogar den 
schlafenden Bub in 
den Berg hinauf. So 
öppis kann nur im 
Wallis passieren ! 
Photo Schmid, Sitten. ' 
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Die Sthtvanenmutter. 

Wühlhuber, ein Sozi werden. - Und die Strafe? 
„ E i n A u g e , d a s s e i n e n V a t e r v e r . 
s p o t t e t u n d den G e h o r s a m s e i n e r 
M u t t e r v e r a c h t e t , d a s s o l l e n d i e 
B a c h r a b e n a u s h a c k e n u n d d i e j u n » 
gen A d l e r f r e s s e n " (Sprichw. 30, 17). 

Jetzt kehrt sich aber das Blättli: Damit das Kind 
seine Eltern ehre und respektiere — w a S s o l l e n 
d i e E l t e r n t u n ? Sie sollen dem Kinde d a s 
gu te ' B e i s p i e l geben; sie sollen ihm also den 
Anschauungsunterricht der Tugend erteilen: 
G r u n d r e g e l de r E r z i e h u n g : D i e 
K i n d e r d ü r f e n an den E l t e r n n i e 
e t w a s s e h e n , w a s s i e n icht ach ten 
u n d n a c h a h m e n d ü r f e n . Tugendhafte El. 
tern erziehen gute, fromme Kinder sozusagen einzig 
durch ihr Beispiel, ohne viele Worte. 

Was nützt dagegen alles Mahnen und Predigen, 
wenn die Eltern selber vor den Augen ihrer Kin» 
der die Gebote Gottes immer und immer wieder 
übertreten? Wie soll das Kind sich zur Mäßigkeit 
gewöhnen, wenn de r V a t e r betrunken nach 
Hause kommt? — Und wenn 
der Vater in seinem Zorne 
flucht, daß die Wände zittern, 
dann macht er auch seine Kin° 
der zu Fluchern. Wenn er 
dereinst schon Jahre lang im 
Grabe liegt und sein Leib ver-
modert ist, dann wird von 
seinen Kindern und Kindes« 

kindern noch immer fortgefincht auf seine Rechnung 
und Verantwortung. 

Da kommt d i e M u t t e r S y m p h o r o s a und 
jammert: Es ist doch eine gar böse Welt heutzutage: 
Meine Töchter können nirgends bleiben; aus jeder 
Stelle werden sie wiederum entlassen, weil ihre Be» 
redsamkeit ihnen überall Fatalitäten und Kalami» 
täten bereitet. — Nimm dich bei deiner eigenen 
Nase, du alte Klappennühle, und denk' daran: Was 
haben deine Kinder von frühester Jugend an jähr» 
aus, jahrein von dir gehört? War nicht das Ehr. 
abschneiden, Verleumden, Schnattern über groß und 
klein, alt und jung, weltlich und geistlich — deine 
tägliche Beschäftigung? Wie sagt doch da« Sprich, 
wort: 

Wie der Acker, so die Rüben, 
Wie der Vater, so die Buben; 
Wie die Mutter, so die Töchter, 
Selten besser, meistens schlechter. 

Das elterliche Beispiel ist der mächtigste Erzie. 
her zum Guten wie zum Bösen. 

Z w e i t e n s : L i e b e f e i t e n s d e r K i n . 
de r - L i e b e s e i t e n s d e r E l t e r n : 

L i e b e sind die Kinder ihren Eltern schuldig. 
Die zarte, innige Liebe im Kindesherz ist für die E l . 
tern der schönste Lohn aller ihrer Sorgen, Leiden 
und Arbeiten für das liebe Kind. Die Liebe bewegt 
das Kind, für die Eltern zu beten, ihnen Freude zu 
machen und alles zu unterlassen, waö den Vater 
oder die Mutter betrüben könnte. — Diese kind. 
liche Liebe aber wird im kleine» Herzen geweckt 
durch 

d i e v ä t e r l i c h e u n d m ü t t e r l i c h e 
L i e b e zum Kinde, gerade wie durch die warmen 
Strahlen der Frühlingssonne die im Acker schlum» 
mernden Keime zum Leben erweckt werden. Und 
zwar soll die elterliche Liebe zum Kinde frohsinnig 
sein, nicht weinerlich, tatkräftig, nicht schwadroni«. 
rend, starkmütig, nicht weichlich und sentimental. Auch 
den Eltern gilt das Wort des Evangelisten Iohan. 
neS: „ L i e b e n w i r n i c h t m i t W o r t e n 
u n d m i t d e r Z u n g e , s o n d e r n i n d e r 
T a t u n d W a h r h e i t . " ( I . I o h . 3, 18.) 

Scherenschnitt 
Josefine Allmayer 
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iiildli und Spruch von J. K. Scheuber. 

eter, Max und Christel» 
sind drü lustigi Disteli: 

De peter ißt de lieblang Cag, 
und 's Christel chrämered, was es mag. 

De Maxli isch si beschti Chund, 
chauft Chräpfii, Gueyli all halb Stund. 

De tzansi gid uf alli acht, 
daß keis 's Hus z'underobsi macht. 

D r i t t e n s : G e h o r s a m s e i t e n s de r 
K i n d e r — R e g i m e n t s e i t e n s de r 
E l t e r n : -

G e h o r s a m , das ist die eigentliche Standes» 
lügend des Kindes. Wo kein Gehorsam, da ist auch 
keine Liebe im Kinde, keine Ehrfurcht - und eine 
wirkliche Erziehung ist unmöglich. Gehorchen, Fol. 
gen ist eine Kunst; wenn die Kinder die Kunst des 
Folgcns nicht lernen von der Wiege an, werden sie 
dann später dem Lehrer folgen in der Schule? dem 
Meister in der Lehre? dem Hauptmann in der Ka. 
ferne? dem Pfarrer im Dienste Gottes? Wenn du 
also deinen lieben, verzuckerten, verzärtelten Gusteli 
nicht zum Folgen erziehst, dann wird aus ihn, in 
der Schule ein Faulpelz, in der Berufslehre «in 
Taugenichts, in der Religion ein Julian der Ab, 
trünnige, im Militär ein Deserteur, in der Politik 
ein Sozi, ein Schimpfgenie. Das ist der Leben«» 
lauf eines Burschen, der nicht von Kindsbeinen an 
von Vater und Mutter das Folgen gelernt hat. — 
Dasselbe gilt auf der W e i b e r s e i t e : Wenn 
du, iiberzärtliche Mutter, dein herzallerliebstes Fi» 
neli nicht zum Folgen gewöhnst und dressierst, was 
wird dann aus dem Fineli werden? I » der Schule 
ein faules Leder, im Haushaltungskurs ein Strudel» 
köpf, beim Heiraten eine Xanthippe, die Streit und 
Händel in die Familie bringt, so daß die Kinder 
verrohen infolge des elterlichen Zankes. Endlich 
wird aus dem Fineli eine geschiedene Fra», ver» 
lassen von ihrem Manne, verlassen sogar von ihren 
eigenen Kindern. — I n vielen Fällen geht es »och 
schlimmer. - Folgen lernen solle» also die Kinder 
daheim, bei ihren lieben Eltern. Da« Lernen setzt 
aber voraus das Lehren. Das heißt auf gut deutsch: 
Es »mß ii» E l t e r n h a u s e i n R e g i m e n t 
sein, ein Oberkon»nando. Das Oberkommando aber 
führt der Vater. Was er den Kindern befiehlt, das 
muß ausgeführt werden, auch wenn es Bomben 
regnet und Granaten hagelt: F o l g e n is t 
T r u m p f ! so lautet das Paßwort in der christ» 
lichen Familie. DaS ist aber gerade der Kardinal, 
punkt, der Kontrapunkt in der Erziehung: Viele 
Väter und Mütter können ihre Kinder nicht er» 
ziehen, weil sie ihnen nicht b e f e h l e n t ö n » 
n e n. - Wie sollen die Kinder folgen lernen, wenn 
ihnen nicht ernstlich und «lit Nachdruck befohlen 
wird? — Zum Erziehen gehört eben nicht nur die 
mütterliche Güte, sondern auch die väterliche 
Strenge, da« ernste Konmiandowort des Vater«: 
Entweder folgen oder die Rute bekommen, und 
zwar gründlich, von väterlicher Hand geschwungen! 

- Sollen deine Kinder - namentlich die Buben 
- tüchtige Charaktere werden, dann müssen sie 

lernen,'sich zu ü b e r w i n d e n , i h r e n E i> 
g e n s i n n zu b e s i e g e n , dem Vater und der 
Mutter auf's Wort zu gehorchen. - Wenn dage» 
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gen deine Kinder von Jugend auf lernen zu tun, 
was ihnen beliebt, wenn sie sich daran gewöhnen, 
der Mutter nichts darnach zu fragen, ihre Befehle 
zu verspotten - was wird dann aus diesen Kin> 
dern werden? — Erbärmliche Schwächlinge, Skla« 
ven ihrer Launen, charakterlose Schwappler und 
Plempler. — — Sei also vernünftig, guter Vater! 
Gemeinsam mit deiner Frau gewöhne von frühester 
Kindheit an deine Bübl i und Meiteli an die 
wichtigste Kunst, den Gehorsam. Fange damit an, 
bevor es zu spät ist, bevor du selber deinen miß-
ratenen Kindern folgen mußt. Denke an daö Wort 
der Heiligen Schrift: „ W er s e i n e n S o h n 
l i e b h a t , de r z ü c h t i g t i h n ö f t e r s m i t 
de r R u t e , d a m i t er z u l e t z t F r e u d e 
an i h m e r l e b e u n d n i c h t a n d e r Nach« 
b a r e n T ü r e k l o p f e n m ü s s e " (Eccli. 
30, I ) . 

4. Die Rute. 

Was höre ich? - Strafe? - R u t e ? . . . 
Schläge, die ich meinem zarten Kinde geben soll? 
— Unerhörte Barbarei! — Prügelpädagogik! — 
Meine lieben Kinder sind: 

S o artig wie die Engelein, 
Die reinsten Zimmetstengelein, 
S o brav, so nett, so suprafein! 

Sie werden nur mit mütterlichen Küssen und 
herzallerliebsten Bitten erzogen. S o zetert und pro. 
testiert die hochgebildete Frau Isabella. Sie hat ja 
soeben den Erziehungsroman „E m i l" von I e a n 
I a q u e S R o u s s e a u gelesen und ist nun enl. 
schlössen, genau nach diesem Rezepte ihre Kinder zu 
erziehen. 

So , so, gnädige Frau! Sie wollen also nichts 
wissen von der Rute; Sie meinen wie Rousseau: 
Worte wie Rute, Strafe, Gehorsam, Zwang . . . 
müssen aus dem Lexikon der Erziehung gestrichen 
werden. Wirklich? Nun hören Sie vier kurze Er« 
wägungen: 

1. Es kann wirklich Kinder geben und gibt in 
seltenen Fällen Kinder, die, weil sie von frühester 
Jugend an in ihren Eltern das Vorbild vollendeter 
Tugend vor Augen haben - so brav und gut sind, 
daß sie der Erziehungsstrafen nie bedürfen. Aber 
das sind seltene Ausnahmen. 

2. Die allermeisten Kinder dagegen haben neben 
ihren guten Geistes- und Gemütsanlagen auch böse 
Neigungen an sich; sie leiden an den Folgen der 
Erbsünde. Die Eltern können nun aber ihren lieben 
Kindern keinen größeren Schaden antun, als wenn 
sie ihre Kinder bewundern, wenn sie nur die paar 
schönen Blümlein im kindlichen Seelengarten sehen, 
dagegen die aufsprossenden Disteln, Dornen und 

Mann und Roß frisch am Werk in der Sorge um Familie 
und Volk. Photo Mülhauser. 

Giftpflanzen nicht sehen wollen, sondern sich be< 
ständig vorreden: So brav, so gescheit, so nett wie 
meine Kinder sind eben keine andern! - Die Wir-
kung dieser unglückseligen Selbsttäuschung ist dann 
die, daß diesen vermeintlichen Wunderkindern auch 
die schlimmsten Unarten nachgelassen, daß ihnen jede 
Strafe erspart, daß bei allen ihren Fehlern und 
Sünden die Schuld nicht den Sündern, sondern 
andern Leuten zugeschoben wird. - I n vernünf-
tigen, wahrhaft katholischen Familien sagt dagegen 
der Vater öftere der Mutter: „Schau du, Frau, 
wir beide sind nicht besser als andere Leute; also 
werden wohl auch unsere Kinder nicht besser und 
nicht schlechter sein als andere Kinder ihres Alters. 
Darum könnten wir nichts Dümmeres tun, als 
wenn wir unsere Kinder bewundern würden. Wi r 
müssen sie in Liebe und Strenge erziehen, und wenn 
sie dummes Zeug machen, so sollen sie die Rute be-
kommen, wie wir als Kinder sie von unseren guten, 
lieben Eltern auch bekommen haben." — - Wenn 
alle katholischen Eltern so denken und handeln wür. 
den, dann hätten wir in der heutigen Jugend nicht 
so viele verkrachte Existenzen zu beklagen, und dann 
würden nicht so viele Eltern durch den Gram und 
Seelenlumnier dahingerafft ob der Schande, welche 
sie an ihren ungeratenen Kindern erleben müssen. 

3. Wie in der Musik die Tonleiter, so besteht auch 
in den Erziehungsstrafen «ine S t u f e n f o l g e : 
Keinem Erzieher fällt es ein, daß auch kleine Feh-
ler der Uebereilung und des jugendlichen Ungestüms 
gleich mit der Rute bestraft werden müssen. Kleine 
Strafen für kleine Fehler; körperliche Züchtigung 
nur für wirkliche Bosheitsfehler. Nach dieser alt-
bewährten Regel sollen christliche Eltern handeln; 
dann werden sie ihre' Kinder gut erziehen. 

4. Allem Gefasel neumodischer Révolutions- und 
Sozialpädagogen zum Trotze bleibt darum für jede 
katholische Haushaltung maßgebend 

d i e E r z i e h u n g s w e i s h e i t de r 
H e i l i g e n S c h r i f t : 

„ W er d i e R u t e s p a r t , de r h a ß t 
s e i n e n S o h n ^ w e r i h n a b e r l i e b h a t , 
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Photo FeHci, Horn. 

Die Familie des Kronprinzen Umberto von Italien, am-
Erstkommuniontag der kleinen Prinzessin Maria-Pia, 
Ostern 1943. Eine königliche Familie. Aber sind nicht 
auch unsere Väter am großen, runden Eichentisch, auf 
Berg und goldenem Acker wahrhaftige Könige, die mit 
einer ordengeschmückten Uniform nicht tauschten? 

d e r h ä l t i h n b e s t ä n d i g in de r Z u c h t " 
(Prov. 13, 24). - „ R u t e u n d S t r a f e 
g e b e n W e i s h e i t ; de r K n a b e a b e r , 
dem s e i n W i l l e g e l a s s e n t v i r d , 
macht s e i n e r M u t t e r S c h a n d e (Prov. 
29, 15). „ E i n « « g e b ä n d i g t e s P f e r d 
w i r d u n l e n k s a m , u n d e i n s e i n e m e i -
g e n e n W i l l e n ü b e r l a s s e n e r S o h n 
w i r d frech. V e r z ä r t l e d e i n e n S o h n , 
so m u ß t du dich v o r i h m f ü r c h t e n ; 
s p i e l e m i t i h m , so w i r d er dich b«'» 
t r ü b e n " (Eecli. 30, 8, 9). „ W e n d er H e r r 

. l i e b h a t , den z ü c h t i g t e r ; er s c h l ä g t 
j e d e s K i n d , d a s er a u f n i m m t . . . 
G o t t v e r f ä h r t m i t euch w i e m i t f e i . 
n e n K i n d e r n ; d e n n wo ist e i n K i n d , 
d a « d e r V a t e r n icht z ü c h t i g t ? . . . U n . 
f e r e l e i b l i c h e n V ä t e r h a t t e n w i r 
zu Z ü c h t i g e r n u n d e r w i e s e n i h n e n 
E h r f u r c h t ; s o l l t e n w i r n icht v i e l » 
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m e h r d e m V a t e r d e r G e i s t e r u n s un» 
t e r w e r f e n , d a m i t w i r l e b e n ? V e n e 
z ü c h t i g t e n u n s k u r z e Z e i t nach 
i h r e m G u t f i n d e n , d i e s e r a b e r f ü r 
d a s , w a s n ü t z l i c h i s t , d a n < i t w i r s « l « e 
H e i l i g u n g e r l a n g e n " (Hebr. 12, 6 ff). — 
Nach dieser Lehre der Heiligen Schrift und spe. 
ziell des hl. Paulus ist es also ganz selbstverständ. 
lich, daß der weise, liebende Vater die Erziehung«, 
strafe der Züchtigung anwendet, wenn das Kind 
die Züchtigung verdient. Wem willst du also in der 
Erziehung deiner lieben Kinder folgen — dem Re. 
volutionspädagogen Rousseau oder dem klaren G«. 
bote der Heiligen Schrift im Alten und im Neuen 
Testamente? 

5. Schulsach««. 

Wenn der kleine Pepi in das siebente Altersjahr 
getreten ist, dann nimmt er das nagelneue Schiefer, 
täfeli und da« bilderreiche Äbc.Büchletn, das ihn« 
die Mutter heimgekramt hat, zur Hand, tritt vor 
den Vater hin und sagt: „Vater, jetzt geh' ich in 
d'Schul." - Dem Vater kommen die Tränen in 
die Augen, wenn er seinen kleinen Liebling, strah. 
lend im Glänze kindlicher Unschuld, als angehendes 
Schulerbübli vor sich sieht. Er zeichnet ihm mit 
Weihwasser das Kreuz auf Stirne, Mund und 
Brust und sagt: „Ja , geh', Peperli; der Schutz, 
engel soll dich begleiten! Folg' schön dem Schul« 
n<eister, bleib' fromm und rein und lern' etwas 
Rechtes, daß die liebe Mutter und ich später an dir 
Freud' erleben können." Dann drückt ihn die Mut. 
ter ans treue Herz - und lustig stürmt der kleine 
Wissenschafter hinaus, dem Schulhause zu. Bald 
findet er Kameraden, und nun geht's mitnander, 
selbänder zum Hühnerloch nein - zur Einschreibung 
und ersten Musterung durch den gestrengen Herrn 
Lehrer mit den großen Augengläsern. - - Der 
erste' Gang zur Schule ist ein entscheidender Schritt 
im Menschenleben. Denn „ d i e S c h u l e i s t d a ß 
S c h l a c h t f e l d " - sagt Papst Leo XII l. -
a u f dem der g r o ß e K a m p f zwischen 
C h r i s t u s u n d dem U n g l a u b e n a u s . 
g e f o c h t e n w i r d " . - I n der Tat, welchen 
Segen stiftet die 

christliche S c h u l e : 
sie gleicht der Tempelschule zu Jerusalem, in wel­
ch« d e r z w ö l f j ä h r i g e J e s u s mitten un. 
ter de« Lehrern saß, ihnen zuhörte und sie fragte 
(Luk. 2, 16). Die christlich.konfessionelle Schule 
setzt die elterliche Erziehung fort; sie ergänzt und 
vervollkommnet den häuslichen Religion«, und Sit» 
tenunterricht, sie lehrt die Kinder beten, wie IefuS 
feine Jünger beten lehrte; sie gewöhnt die kleinen 
Bübli und Meiteli daran, den, Knaben Jesus nach, 
zufolgen: fromm und andächtig zu beten, wie er im 
Tempel und im stillen Hause zu Nazareth gebetet 



hat, folgsam zu sein, wie er seiner lieben Mutter 
Maria und seinem heiligen Nährvater Joseph 
„ U n t e r t a n " war (Lus. 2, 51). 

S o werden die Kinder in der konfessionellen 
Schule nicht nur in den für da« bürgerliche Leben 
nötigen Wissenszweigen ausgebildet, sondern sie ler« 
nen auch vor allem da« „E i n e N o t w e n d i g e", 
die Wahrheiten und Gebote des Welterlösers 3e* 
fuS Christus. Und sie werden nicht nur gelehrt, fon< 
der« auch erzogen, d. h. sie werden angeleitet, Opfer 
zu bringen, sich zu überwinden, folgsam, geduldig, 
aufrichtig, ehrlich, keusch, demütig und liebevoll zu 
sein. 

Nun kommen aber die „freisinnigen" Kultur« 
tronlpeter und wettern ganz grimmig gegen die 
christliche Schule. Sie verlangen d i e a u s . 
s c h l i e ß l i c h staatliche E i n h e i t s . 
s c h u l e , in der die Köpfe und die Herzen aller 
Kinder nach der einzig privilegierten Schablone der 
„bürgerlichen Moral" ohne Religion gemodelt wer-
den sollen. Diese Kulturtrompeter und Vorkämpfer 
der religionslosen Schule gehören großenteils zu 
den Freimaurern. Sie bezeichnen die von ihnen be< 
vorzugte konfessionslose Staatsschule als die ,,bür« 
gerliche" Schule. Sie merken also nicht, daß dies« 
ihre Schule schon lange aufgehört hat, eine bürger. 
liche' zu sein. Sie merken nicht, daß z. B . in den 
„konfessionslosen" Staatsschulen F r a n k r e i c h s 
zu Beginn des zweiten Weltkrieges (i. I . 1939) 
schon 80,020 Lehrer und Lehrerinnen angestellt wa« 
ren, die dem bolschewistischen Sozialismus huldig­
ten. Sie merken nicht, daß auch in gewissen Schwei-
zer Kantonen schon jetzt die sozialistischen Lehrer und 
Lehrerinnen nach Hunderten zählen. Sie merken 

also nicht, daß es a b s o l u t unmög l i ch is t , 
von der konfessionslosen, angeblich „neutralen" 
Staatsschule den r e v o l u t i o n ä r e n S o . 
z i a l i s m u S f e r n z u h a l t e n . Die Schluß. 
Wirkung der „konfessionslosen" Schule', der „aus. 
schließlich staatlichen Einheitsschule" ist und bleibt 
der bolschewistische S c h u l m e i s t e r , 
d e r b e s o l d e t w i r d m i t dem Ge lde de« 
S t a a t e s , zu dessen Z e r s t ö r u n g er 
d i e s e i n e r S o r g e a n v e r t r a u t e n 
S ch ü l e r und S c h ü l e r i n n e n h e r a n -
b i l d e t . 

W a s f o l g t n u n aus dieser Sachlage für 
uns Katholiken? - Dürfen wir da ruhig zusehen, 
wie durch die konfessionslose, schon heute großen, 
teils dem Sozialismus ausgelieferte Schule der 
christliche Glaube und die gute Sitte in den Kinder, 
herzen zerstört und die Liebe zum Vaterlande aus-
gerottet wird? — — Nein! Gegen diese allergrößte 
Gefahr heißt es sich wehren, bevor es zu spät ist. -
Wie sollen wir uns wehren? — Wir haben die 
heilige Gewissenspflicht, beharrlich für die Freiheit 
und für die Gleichberechtigung der christlichen, der 
konfessionellen Schule zu kämpfen. Wir haben die 
heilige Pflicht, dahin zu wirken, daß auch in den 
konfessionell gemischten Kantonen der Grundsatz 
durchgeführt wird: Die öffentliche Schule soll so 
sein wie das Volk ist, also beim christlichen Volke 
nicht sozialistisch und nicht darwinistisch, sondern 
christlich, konfessionell. - Auch in der Schweiz soll 
das heiligste Recht der Eltern hinsichtlich der Schul, 
bildung ihrer Kinder gewährleistet werden, wie dies 
durch "die trefflichen Schulgesetze und Unterrichts-
Verordnungen einzelner Länder, z. B . Englands, 

Unsere Schweizergarde-Offiziere in Rom mit ihren Familien, 
von Pfyffer, Oberstlt. Ruppen, Hptm. Clausen. 

Von links nach rechts : Major Aebischer, Oberst 
Photo Felici, Rom. 
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Die Väter wachen für Heimat und Land. 
Photo Mülhauser. 

Holland«, Italiens zu Beginn deS Weltkrieges der 
Fall war. 

6. Zwischen Schulbank und Kaserne. 

Hat der Knabe und hat das Mädchen die Schule 
verlassen, so sind sie noch keineswegs erzogen. - I m 
Gegenteil! Gerade jetzt beginnt der dritte Abschnitt 
der Jugendzeit - das Jünglings, und Jungfrauen» 
alter - und gerade dieser dritte Iugendabschnitt 
ist entscheidend für das ganze Leben. Denn hier steht 
Herkules am Scheidewege: „ H a t de r J u n g « 
l i n g s e i n e n W e g g e w ä h l t , so w e i c h t 
er n i ch t d a v o n , a u ch w e n n er a l t g e . 
w o r d e n " (Pro». 22, <5). Gewissenhafte Eltern 
werden in diesen Jahren zwischen Schulbank und 
AlterSreife ihre Kinder nicht sich selbst überlassen 
und so bewirten, daß der Reif fällt in der Früh. 
lingSnacht, und daß so all« die hoffnungsreichen 
Keim« des Guten im Kindesherzen in wenigen 
Stunden verdorben und ertötet werden. Nein! G«> 
wissenhafte Eltern werden gerade in diesen Jahren 
- in den sogenannten „ F l e g e l j a h r e n" ihre 
lieben Kinder so leiten und führen, daß in ihren 
Seelen durch die fortgesetzte Gewöhnung das Gute 
zur Tugend erstarkt, so daß der christliche Charakter 
sich immer klarer und schöner herausbildet. Der 
gut« Vater, die treue Mutter rufen also ihrem der 
AlterSreife nahenden Kinde recht oft ins Gedächt, 
nis die folgenden 

L e b e n s r e g e l n : 
l . D a s E r s t e u n d d a s « i n e N o t » 

w e n h i g « ist: Bewahre den katholischen Glau. 
ben! Also halte fest am täglichen Morgen«, Abend, 
und Tischgebet und an der katholischen Sonntags« 
fei«. — Meide dagegen wie die Pest den falschen 
Freund: den Revoluzzer, den Wüstschwätzer — und 
das falsche Papier: die schlechte Schrift und die 
schlecht« Zeitung! 

2 . 1 « r e i n e r du S e e l e und Leib bewahrst 
vor der Unkeuschheit, desto lieber wird dir der katho« 
lischt Glaube bleiben, und desto glücklicher wirst du 
zeitlebens sein. Darun, folge dem Wort« des Apo« 
stels: „ E r g r e i f e t d e n S c h i l d d e s 
G l a u b e n s , w o m i t i h r a u s l ö s c h e n 
k ö n n e t d i e f e u r i g e n P f e i l e d e s S a « 
t o n « " (Ephes. 6, 16). Hüte dich vor unzüchtigen 
Späßen, vor säuischen Bildern und vor leichtferti« 
gen Liebschaften. 

3. S e i a r b e i t s a m ! Schaffe tüchtig in 
deinen, Stand und Beruf; denn du sollst ein Bur« 
sche werden, der sein Brot selber verdient und nicht 
beständig nach der Staatshilfe schreit. Meide 
darum die WirtShauSlauferei, die Festbrüllerei und 
den Müßiggang. Hüte dich vor der Zukunftsmusik 
des Sozialismus, und merke dir das Wort des Ge« 
fellenvaters A d o l p h K o l p i n g : „Wenn einer 
kommt und dir sagt, der Arbeiter könne ohne an« 
gestrengte, gewissenhafte Tätigkeit glücklich werden, 
so glaub« ihm nicht; er ist ein Giftmischer!" 

4. S e i e h r l i c h ! Meide den ersten ungerech. 
ten Heller! Besser ein armer ehrlicher Mann, als 
«in reichte Schelm. Denk« ans Zurückgeben! D e r 
hl . A u g u s t i n u s sagt: „D i e S ü n d e w i r d 
nicht n a c h g e l a s s e n , w e n n d a « E n t . 
w e n d e t e n icht z u r ü c k g e g e b e n w i r d . " 

5. S e i g e h o r s a m ! Folge den Eltern, 
dem Lehrmeister, der Obrigkeit. Das ist die Ord. 
nung und das Gebot Gottes. Der Trotztopf, der 
Schimpfer, der Kritikaster, der Sozi . . . haben 
allesamt keinen Seelenfrieden, keinen wahren 
Freund und keinen Gottessegen. 

6. Willst du den heiligen Glauben bewahren, 
so halte fest an den heiligen Sakranienten: G e h e 
ö f t e r s z u r B e i c h t und z u r h e i l i g e n 
K o m m u n i o n . Dann hast du einen treuen 

24 



Matlonna-Ferruzzi-Venedig. 
Die Trösterin der Betrübten, 
Mutter aller Kummervollen. 

Ratgeber am Prie, 
ster und besonders 
an Jesus Christus 
selber. Dann bist 
du stark gegen alle 
Feinde von innen 
und von außen; und 
dann erfassest du das 
Wort des heiligen 
Apostels Johannes 
an die Jünglinge: 
„Ich s c h r e i b e 
euch, I ü n g l i n » 
g e, w e i l i h r 
start se id , u n d 
w e i l d a S W o r t 
G o t t e s in euch 
w o h n t, u n d i h r 
den Bösen über , 
wunden h a b e t " 
( l . Ioh. 2, 14). 

?. H a l t e t r e u z u r k a t h o l i s c h e n 
K i r c h e in a l l e m ! — S e i m u t i g u n d 
t a p f e r u n d f r e u e d ich , w e n n du w e . 
gen d e i n e r k a t h o l i s c h e n L e b e n s , 
f ü h r u n g t ü c h t i g a u s g e l a c h t o d e r 
v e r s p o t t e t w i r s t . Vergiß nie das Wort 
eines großen, geistvollen Iugendbildnerö: „Nichts 
wird aus einem jungen Menschen, wenn er nicht 
den Mut hat, sich auslachen zu lassen." - Präge 
tief in die Seele den Satz des heiligen Kirchen, 
lehrers C y p r i a n: „D e r k a n n G o t t n i c h t 
z u m V a t e r h a b e n , d e r d i e K i r c h e n i c h t 
z u r M u t t e r ha t." - Beherzige das Wort 
Jesu Christi: W e r d i e K i r c h e n i c h t h ö r t , 
de r s e i d i r w i e e i n H e i d e u n d öf . 
f e n t l i c h e r S ü n d e r " (Matth. 18, 17). 

7. Verehre Mar ia ! Hör« die Botschaft von Fatima. 

Zum Schlüsse noch die Mahnung, welche der edle 
Jugendfreund A l b a n S t o l z an die jungen 
Leute richtete: „Insbesondere nimm die gute An-
gewöhnung mit ins Leben, daß du a l l e T a g e 
e i n e k l e i n e A n d a c h t z u r M u t t e r 
G o t t e s verrichtest. Hunderttausende von Katho« 
liken haben schon die Erfahrung gemacht, daß die 
fleißige Verehrung und Anrufung der seligsten 
Jungfrau Maria in zeitlichen und ewigen Ange> 
legenheiten außerordentlich viel Hilfe und Segen 
bringt. . . . Trage auch d a s S k a p u l i e r 
o d e r d i e M e d a i l l e de r M u t t e r 
G o t t e s bei dir zum Zeichen, daß du ihr Verehrer 
seiest, und daß sie deine Schützerin sein möge im Le. 
bei» und im Tode. — Am Tage vor seinem seligen 
Hinscheiden schrieb der große, weltberühmte Vol ts. 
Missionar P. P e t r u s R o h S . I . in fein 

Tagebuch den Schlußsatz: „ V e r e h r e M a r i a , 
u n d du w i r s t n i e m a l s v e r l o r e n 
g e h e n." 

Die unsagbar großen Gnadenwirtungen der An. 
dacht zur Mutter Gottes Maria haben sich noch 
in allerneuester Zeit mit augenfälliger Bestimmt, 
heit gezeigt in den Wirkungen der M u t t e r g o t « 
t e s e r f c h e i n u n g e n zu F a t i m a i n 
P o r t u g a l . Den drei armen kleinen Hirtenkin. 
der«, der siebenjährigen I a z i n t a , ihrem neun, 
jährigen Bruder F r a n z und der zehnjähri. 
gen L u z i a d o s S a n t o s ist Maria die 
Gottesmutter erschienen am 13. Mai 1917 und 
hernach je am 13. Tage der folgenden 5 Monate. 
Und Maria hat durch diese Erscheinungen und durch 
die Offenbarungen, die sie den begnadigten Kin. 
der« und durch sie dem ganzen portugiesischen Volke 
zuteil werden ließ, nicht nur Hunderttausende von 
Menschen aller Volksklassen, aller Bildungsgrade 
und Berufe wieder zur tatkräftigen Beobachtung 
ihrer religiösen Pflichten zurückgeführt, sondern sie 
hat auf dem staatlichen Gebiete eine vollständige 
Umwandlung bewirkt: Da« extrem religonsfeind. 
liche Freimaurerregiment ist vollständig beseitigt 
und durch eine vertrauenswürdig«, aufrichtig katho» 
lischt Landesregitrung ersetzt worden. - Wir tön» 
nen nur wünschen und beten, daß Maria die Gottes» 
mutier auch in andern Ländern ihre Herzensgute in 
ähnlicher Weife in die Erscheinung treten lasse. — 
I n diesem Sinne hat P a p s t P l u s X l !. im 
vorigen Jahre, am 31. Oktober 1942, unter aus. 
drücklichem Hinweise auf die Ereignisse in Fatima 
und auf den 25. Jahrestag jener Erscheinungen d i e 
g a n z e M e n s c h h e i t dem U n b e f l e c k . 
t e n H e r z e n d « r G o t t « s m u t t e r M a < 
r i a g e w e i h t . 

Gewöhnen wir uns also, und gewöhnen wir na. 
mentlich auch die heranwachsend« männliche und 
weibliche Jugend je» 
den Tag mit und 
neben der Aufru» 
fung deS Göttlichen 
Herzens Jesu den 
Flehruf an das Un» 
befleckte Herz der 
Gottesmutter zu 
richten: 

fieiligfles fie« Jesu, 
sei unsere liebe! 

Unbefleckt« lier; 
marins, fei unsere 
Rettung ! 

Unsere Liebe Frau 
von Fatima. Die Kö­
nigin des Friedens. 

Photo Rast. 
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Von Alfons Aeby 

Welches war!ihr schönstes und ergreifendstes 
Weihnachtöerlebniö? Das ist nicht leicht zu sagen. 

| Weihnachten ist immer ergreifend und auch immer 
j schön. Wenn man ein halbes Jahrhundert Weih. 
' nachten erlebt hat, fällt die' Entscheidung besonders 

schwer. 
Die schönsten Weihnachten erlebte man in der I u . 

gcnd. Da wirkte Weihnachten um des GeheimniSvol. 
le'n und Feierlichen willen immer ergreifend, ja er« 
schlitternd. Mit jedem Jahre tauchen um die Weih» 
nachtszeit die mannigfachen Erinnerungen wieber auf 
und verschmelzen sich mit: Schnee, Schlitteln, Eis. 
lauf, Christbaum, Gebäck, Schleckzeug, Spielsachen, 
Mitternachtsmette, und werden zugleich mit der be» 
klemmenden Freude der eigenen Kinder ewig neu 
und ergreifend wieder erlebt. 

Mein nachdrücklichstes Erlebnis fällt in meine 
Iunggesellenzeit. Damals fühlte ich mich nie einsa» 
mer und nachdenklicher gestimmt als um Weihnach. 
ten. Die Kürze der Tage, der oft karge Sonnenschein, 
die winterliche' Ruhe umfingen das Gemüt fast mit 
Traurigkeit und regten den Geist in der beschaulichen 
Kammer zu ernster Betrachtung an. Dann übernahm 

mich die Erinnerung an Weihnachten daheim jedes, 
mal mit schmerzlich wehmütigem und sehnsüchtigem 
Gedanken. Und da war des Bleibens in den engen 
Mauern nicht mehr. Die Weihnacht deS Dorfes 
lockte. -

Wiederum war ich bei meinem Freunde, der feit 
Jahren in die himmlischen Weihnachten eingegangen 
ist, zur gewohnten Visite. Ich war früher abgereist, 
weil die alte Standuhr mit dem bemalten Gehäuse, 
ein Erbstück vom Urgroßvater, den Dienst versagt 
hatte. Ohne ihr gleichmäßiges, sicheres, wenn auch 
etwas hartes Tick>Tack, das die Sti l le zum Leben 
klangvoll überbrückte, war der Aufenthalt in der (je. 
räuschlosen Einsamkeit nicht mehr erträglich. Die 
klingende Uhr war zur notwendigen Lebensgefährtin 
geworden. Ganz im Stillen hegte ich den Wunsch, 
das Christkind möchte mich irgendwie mis einer gu« 
ten, alten, lärmenden Standuhr beschenken. Der 
heimliche Wunsch war ohne Hoffnung. Aber bei der 
ersten Gelegenheit wollte ich mir wieder eine gute, 
alte Standuhr erstehen. 

Es waren weiße Weihnachten. 
Das Land ruhte unter dichter Schneedecke. 
Die Sonne schien über gefrorene, glitzernde Flä. 

chen, und die bereiften Bäume glänzten wie Silber. 
I n rissigem Dunstlicht ging die Sonne unter, eine 
wundersame Winternacht verheißend. Klar und kalt 
brach der Abend herein. Zusehends wuchsen die Eis. 
blumen an den Fenstern. 

Mein Freund und ich saßen in der Stube am 
wannen Ofen und ließen uns Körper, Geist und Ge. 
müt so recht behaglich und weihnachtlich durchwär. 
men. I n einer Ecke stand der Weihnachtsbaum, von 
deö Freundes Hand nach Iunggesellenart ein bißchen 
absonderlich und überschwenglich geschmückt. Darun. 
ter lagen einige Pakete, die gegenseitigen Geschenke 
bergend. Die Bescherung sollte, wie üblich, erst 
kurz vor Mitternacht geschehen. 

Wi r hatten eben den Abendimbiß eingenommen 
und waren daran, sachte unsere Plaudertaschen zu 
öffnen über den kauf der Zeiten, den Ringeltanz der 
Welt, die Irrfahrten der Menschen im allgemeinen 
und im besonderen, um dabei immer mehr auf das 
Nächstliegende und Eigene zu verfallen und einander 
Enttäuschungen und Hoffnungen, Pläne und Ziele, 
Streben und Wollen kunterbunt in offener, ehrlicher 
und unbeschwerter Art auszukramen. 

Der Freund war Erzieher, und er lebte als solcher 
nicht nur der Jugend, sondern den, ganzen Volke. Er 
war ein Lehrer von der inneren Bernfung des groß, 
ten Lehrnieisters. Er war treu, gewissenhaft, gütig, 
weitherzig, geistvoll, unentwegt in der Ausübung 
seines Berufes, auch dort, wo ihm das Menschentum 
allein schon als Pflicht erschien. 

Uns ist's wohl und wir freuen uns des Lebens in den 
herrlich schönen Freiburgerbergen. Photo Mülhauser. 
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Mitten in unserem lebhaften Gespräch klopfte es 
an die Türe. Der Freund eiltê  hinaus und kehrte 
nach einer Weile etwas aufgeregt wieder zurück. So» 
gleich teilte er mir auch den Grund seiner Erregung 
mit. Man hatte ihm soeben die Nachricht Übermit­
telt, ein wackerer alter Mann liege im Sterben. Es 
gehe nun nicht anders, er müsse ihn vor Mitternacht 
noch aussuchen. 

„Ich komme mit", entschied ich ohne langes Be-
sinnen. 

Der Freund bestellte beim befreundeten bäuerli-
chen Nachbarn Pferd und Wagen, da der Weg eine 
Stunde lang und beschwerlich sei. Auch mußten wir 
zur Mitternachtsmette wieder zurück sein, der Freund 
hatte die Orgel zu spielen. I n Decken gehüllt fuhren 
wir ab; der Freund als Kutscher. Der Schnee 
knirschte unter den Hufen des schweren Pferdes, und 
die Schlittenkufen sangen sirrend. Ueber uns wölbte 

Der Freund erzählte, 
welche Bewandtnis es mil 
unserer Fahrt und unseren» 
Besuche habe. Zwei Nach» 
barn waren vor einiger 
Zeit wegen eines Wasser» 
rechtes miteinander in 
Streit geraten, sie schika» 
nierten sich, hingen sich gc-
genseitig Prozesse an und 
lebten in einem «»versöhn» 
lichen Hasse fort bis auf 
diese Nacht, da der Hei-
land der Welt wiederum 
die schönste Botschaft des 
Friedens erneuern wollte. 
Der Schwerkranke hatte 
in einem Teil des Prozef» 
seS den kürzeren gezogen, sein Rechtssinn aber ließ 
ihn die Kosten nicht bezahlen, so daß er eine Pfän. 
düng über sich ergehen lassen mußte. Eine Standuhr, 
ein seltenes Stück, war ihm versteigert worden; als 
hartnäckiger Steigerer, hatte eben sein Nachbar und 
Widerpart sie erstanden. Mein Freund vermutete 
wohl nicht zu Unrecht, daß die Aufregung den benach. 
teiligten und schwächlichen Nachbar aufs Kranken» 
lager geworfen hatte. 

Wi r beschlossen, vorerst beim Käufer des seltenen 
Stückes vorzusprechen. 

Von Kälte durchschauert, traten wir in die Stube, 
die von muffiger Wärme und Tabakrauch erfüllt 
war. Man saß frohgemut um den Tisch und jaßte. 
I n der Mit te einer Wand prunkte die Standuhr und 
pendelte eine große goldgelbe Scheibe bedachtsam hin 
und her. Es war eine stattliche Uhr, die das große 

Zwei ungleiche „Gesellen ". 
Die Kuh und der andere da 
oben. Sie kommen nicht bloß 
in Kalendergeschichten vor 
— auch auf Alpweiden •— 
und nicht zuletzt im Dörfli 
selbst. 

sich ein unendlich hoher 
Himmel, sternbesät, aber 
doch zuweilen im Wider-
glänz des starren Schnees 
von einem seltsamen Dunst 
und Schimmer verhüllt. 
Es war bitterkalt. Unser 
Atem hing sich als Reif 
an die Halstücher, die wir 
bis übers Kinn gegürtet 
hatten. Dennoch plauder» 
ten wir. 
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Blick auf den ruhigen Schwarzsee. — Im 
Frieden des Abends geht die Herde heim. 

Photo Mülhauser. 



Bauerngemach vornehm ausschmückte. Aus stilvol. 
lem, eichenem Gehäuse glänzte da? Zifferblatt in 
Messing geschlagen mit allegorischen Figuren, und 
aus gleichem Metall war daS Pendel, das eine strah-
lende Sonne darstellte. Ale Liebhaber solch wertvoll 
ler Dinge einer guten alten Zeit, war mein lebhafter 
Wunsch wohl verzeihlich, selbst Besitzer dieser Uhr zu 
werden, zumal ich unterwegs dem Freunde von dem 
Mißgeschick mit meiner Standuhr gesprochen hatte, 
und er den Zusammenhang mit dieser Uhr gleich 
zu seinem vermittelnden Zwecke ausbeutete. Er stellte 
mich als Liebhaber der alten Uhr vor. Aber dem 
starrköpfigen Bauern war sie um keinen Preis ver-
äußerlich. Es war auch leicht, des Lehrers andere 
Absichten herauszufühlen. Für einen Kindskopf sollte 
man ihn nicht halten, bemerkte der Bauer und lachte 
plötzlich laut und pfiffig böse, wie' ein Gegner, der 
jedem Ansturm höhnend trotzt. 

Da änderte sich jäh das Gebaren meines Freun-
des, von dem ich glaubte, daß er keinen Schnauzer 
hätte anknurren können. Seine Gebärden und Re« 
den wurden heftig und wild, seine Stiuune schad-
derte; er hielt der ganzen Gesellschaft, die schon zu 
meckern begonnen hatte, eine fulminante Standpre-
digt. Die Wasserrechts, und Prozeßgeschichte war 
ihm in allen Einzelheiten bekannt, und er verfehlte 
keine Treffer, um dem trotzigen Bauer den teuflischen 
Hader aufs Gewissen zu brennen und ein schlimmes 
Ende zu prophezeien. Drohend stand der Bauer auf 
und näherte sich ebenso drohend meinem Freunde. I m 
nächsten Augenblick mußte e« Hiebe hageln. 

Da wagte ich einzuwenden, daß man bedenken 
möge, wir seien am Vorabend des größten Friedens« 

I 1 "* 1 » M * 
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festes. Ich kam schlecht an. Sogar »nein Freund 
wandte sich gegen mich und bedeutete mir, daß ich lie. 
ber nach dem Pferde sehen mög«, statt mich in die 
Händel anderer zu mischen. 

Ohne Widerrede verließ ich den gefährlichen 
Schauplatz. Als ich aber die Türe hinter mir geschlos­
sen hatte, blieb ich lauschend stehen, die Lage schien 
mir immerhin für meinen Freund bedenklich, und 
böse konnte ich dem gutmütigen Eigenbrödler nicht 
sein. Da vernahm ich aber den Vernnttler leise, sanft 

Das Gasthaus „Zum Engel", bei der Bemerlirücke in 
Fryburg. Erbaut 1444 — also 500 jähriges Jubiläuni. 

Wie wichtig die kurze Wegstrecke zwischen Bernerbrücke 
und Bernertor in Fryburg einstmals gewesen sein mag) 
welche Bedeutung diesem alten Stadtteil als Ausgangs­
pforte der Zährin­
gerfeste ins Sense­
land und ins Ber­
nische hinüber zu­
kam) das geht auch 
aus dem Umstand 
hervor, daß hier 
gleich drei Herber­
gen zu gastlichem 
Aufenthalt einluden: der ^En­
gel", die „Krone" u. die „Lilie". 
Der „Engel" soll zu den aller-
ältesten Gaststätten Fryburgs 
überhaupt zählen. Vielleicht ist 
sein Fundament älter noch, als 
die Jahreszahl 1444 auf dem schmucken Wirtshausschild 
bei der Bernerbrücke uns heute sagt. Bodenstämmig und 
breitschultrig hält der „Engel" an der Brücke Wacht, die 

saanenseits mit seinem nasenge-
krönten Wassertor sich wie eine 
wahrhafte. Festung ausnimmt. 
Kein Wunder, daß der „Engel" 
der ganzen Häusergruppe zum 
Namen „Engelquarlier" verhalf, 
wohl ohne zarte Anspielung auf 
die Einwohnerschaft. Da mag es 
gewesen sein, wo der mächtige 
Ritter Falk mit seinen Mannen 
beschlossen hat, seinen angesehe­
nen Rivalen, den Schultheißen 
Arsent zu stürzen und zu ver­
nichten. Im „Engel" ließen Rit­
ter und Reisige sich gerne ein 
Stündchen Rast gefallen, bis ihre 
Gäule in der Hufschmiede gegen­
über neu beschuht und genietet 
waren. Uebrigens ein würdiges 
Gegenüber und ah gotischer Bau 
ein prächtiger und würdiger Ge­
selle des „Engel", den festen 
Brückenkopf der Bernerbrücke 
zu bilden. Wer da auis der Suidt 
hinaus und wer hinein wollte, 
der mußte hier passieren. Das 
war da ein Viefkehr, wie wir Hin 
heute nur an großen Markttagen 
noch sehen. Alles war so anders 
geworden mit der Eröffnung der 
Zähringerbrücke. Statt durch 
die Au ginfsls darüber hinweg. 
So ändern sich die Zeiten. 
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Der llerrgottsschnitzer Trüeb von Bonn bei Büdingen. l'lwto Mülliauser. 

und ruhig sprechen und so eindringlich über Weih-
nachten und den erhabenen S inn des hehren Festes 
reden, daß ich mich an keine schönere Weihnachtspre-
digt erinnern konnte und endlich ganz ergriffen da-
vonschlich, nach dem Pferde zu sehn. An den Garten-
zäun gebunden, stampfte es ungeduldig den Schnee. 
Es blies mir den heißen Atem ins Gesicht, daß mich 
meine vor Kälte erstarrte Haut brannte. Ich tät-
schelte dem Tiere unter der Decke das wanne Fell 
und war in rechtem Widerstreit der Gefühle ob den 
seltsamen Kreaturen, die man in ihrer Vernunft oder 
Unvernunft verwechseln mußte, da die Unvernünfti-
gen oft ergeben und opfervoll schienen, indessen der 
Vernünftige unnachgiebig oder gar schlecht sein 
konnte bis zur Vernichtung seines Gegners. 

Mich fröstelt« und fror bitter. Das Pferd erbarmte 
mich. Mehrmals schlich ich ans HauS und an die 
Haustüre zurück, aber immer noch war des Freun-
des Pre'digerstimme zu vernehmen, doch fielen die 
Worte knapper, so daß man jeden Augenblick das 
Amen erwarten durfte. Auch schien mir, die Uhr 
habe aufgehört zu schlagen, deren altehrwürdiger 
Glanz mir so begehrenswert in die Augen gestochen 
hatte. Die volle Absicht meines Freundes betreff der 
Uhr war mir nicht klar. Auf meine diesbezügliche 

Frage auf der Herfahrt hatte er geantwortet: „Laß 
mich machen, die Uhr muß zur richtigen WeihnachtS-
uhr werden." Mißmutig trabte ich zum Pferde zu-
rück und leistete ihm stampfende Gesellschaft. 

Erst nach langem öffnete sich drüben die Türe. 
Lampenschein fiel grell in die späte Nacht heraus. 
Mein Freund erschien, auf dem Anne den Kopf der 
Standuhr tragend. Die Stahlfedern des Schlag-
werkeö klirrten. Hinter ihm schritt der Bauer, in der 
einen Hand den hohen Standkasten und in der an-
der« das Pendel mit dem großen, gelben Sonnen» 
blatt und die Gewichtsteine. 

Die Sachen wurden in den Schlitten verpackt. 
Ein kräftiger Händedruck —, wir fuhren ab. Ich 
wollte mich eben bedanken für den glücklichen Gewinn 
der Uhr, aber der Freund wandte ein: „Halt , die Uhr 
gehört nicht uns, es ist eine WeihnachtSuhr." Seine 
Stimme klang benommen, aber das letzte Wort hallte 
wie ein Jauchzer. 

Der Freund lenkte das Pferd dem nahen Bauern-
Haufe zu, das jenseits des Baches, tiefverschneit zwi» 
schen starren Bäumen an einem Hang lag. 

Der Freund trat ins Haus, das einen Sterbenden 
bergen sollte. 

Ich wartete wiederum. 
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Das Wahrzeichen unsere» 
Glaubens steht festgefügt 
im Felsen unserer Berge. 

'reimn! Kündet 
DÛS Kreuz oon 
Ire« und Glauben 
und Mannesmut, 
als tDahcjeidien 
unseres Christen­
tums, als Wappen 
unserer fieimat, als 
zeldzeiinen unlerer 
strmee. 
Die Bilder stammest von un­
serem Walluer Oberstleutnani 
H. Blützer. 

Sonnenscheibe pendelte Hinter der ninden Kastenöffnung lebendig Hin und 
Her und verbreitete in der Stube einen Glanz wie die wirtliche Sonne. 

Der Freund sprach zum Kranken ein paar tröstliche, ennunternde Worte. 
Der dankte vor allem mit den strahlenden Augen und, wie mir schien, mit 
einem weihnachtlichen Ausdruck im Gesichte. 

Rasch verabschiedeten wir uns dann und verpackten unsere schlotternde 
Körperlichkeit in den Schlitten. Der Freund ließ dem Pferde die Zügel frei. 
Es jagte dahin, der erwärmenden Heiinstatt entgegen, daß der Pulverschnee 
stob und der Winter uns doppelt kalt nach dem Herze» tastete. 

Da sprach der Freund da» befreiende Wort: „Solches Eis wie beim Pro. 
zeßbauer kann man nur mit harten Hammerschlägen zerschellen, nachher mag 
es leicht im geruhsamen Wasser zerschmelzen. Ich glaube, eS wird nun endlich 
für beide Häuser eine richtige Weihnacht werden." Und mit gedämpfter 
Stimme fuhr er fort: „Du bist mir doch nicht böse wegen der Uhr und des 
zerschlagenen Handels. Auf Weihnachtsuhren »mß man verzichten können. 
Nicht?" - „Selbstverständlich", erwiderte ich und entsagte allen Gelüsten 
auf diese wertvolle WeihnachtSuhr. 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Als wir ins Dorf einfuhren, erklan. 
gen die Mitternachtöglocken. Wir eil» 
ten in die Kirche. 

Nie, so schien es mir wenigstens, 
habe ich den Freund inniger die Or. 
gel spielen gehört und dazu freudiger 
und hochbeschwingter singen: „Adeste 
fideles" und „Stille Nacht, heilige 
Nacht". Nie auch fühlte ich die 
Wärme des Gottesdienstes wohliger 
durch den Körper, den Geist und das 
Gemüt dringen als an dieser Weih, 
nacht, da in tiefstem Miterleben er« 
greifend das Wort sich bewahrheitet 
hatte: „Friede den Menschen auf Er. 
den, die eines guten Willens sind." 

Bild Units: Das Wahrzeichen unserer 
Heimat flattert frei im Bergwind. 

Bild unten: Uebergabe der Standarte 
an eine Grenz-Kompanie. 

Erde und Himmel schienen eins geworden. Dunstig weiß wa» 
ren die Höhen und die Tiefen. Sternlein von oben und Licht, 
lein von unten verkündeten Leben, verbreiteten Schimmer, 
weckten Hoffnungen, verliehen Trost. 

Dann kam der Freund eilig, in seinen kurzen hopsenden 
Schritten, ergriff die Uhr und die Gewichte und bedeutete mir, 
den Kasten und das Pendel nachzutragen. 

Wi r traten durch die offen gebliebene Tür in eine große 
Bauernstube. Die Bäuerin, eine starke Frau, aber verhärmt 
und das Anlitz verweint, begrüßte uns. Auf erhöhtem Lager at. 
mete mühsam ein Mann, das vergrämte, leidende Gesicht war 
fahl, die Augen standen groß und fremd leuchtend offen. Der 
Kranke mochte einem überirdischen Weihnachten entgegensehen. 

Wi r bauten die Uhr an ihrem früheren Platze auf und brach, 
ten sie in gleichmäßig anschlagenden Gang. Die große goldene 
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"Die 6cl)\n>ei<zeriéd)cn 

Raiffeisen 
kassen 

Unsere 40. Schweizerische Delegiertenver­
sammlung in St. Gallen. 

Zwei verdiente Raiifeisenmänner ans Freinnrg: 
Herr Lehrer Felix Schneuwly von Heiten- > 
ried, Mitglieddes schweizerischen Zentral­
vorstandes der Raiffeisenkassen. 

~4Herr Lehrer Joseph Hayoz von Giffers, 
Präsident des deutsch-freiburg. Unterver­
bandes der Raiffeisenkassen. 

Diese gemeinnützigen Spar« und Kreditinstitute 
unseres Bauern« und ländlichen Mittelstandes ma-
che« ständig neue Fortschritte. Ende 1942 existierten 
— verteilt auf alle 22 Kantone — 731 derartige 
Institute mit rund 70,000 Mitgliedern und über 
250,000 Spareinlegern. Allen Kassen sind zusam. 
men rund 520 Millionen Fr. Gelder, meist Spar* 
gelder, anvertraut, während die im Verlaufe von vier 
Jahrzehnten angesammelten Reserven über 20 Mil« 
lionen Fr. ausmachen. 

An der am 16. und 17. Mai in S t . Gallen ab« 
gehaltenen 40. schweizerischen Delegiertenversamm« 
lung, die sich zu einer imposanten Kundgebung für 
grundsatztreue Weiterarbeit an diesem zeitgemäßen 
Sozialwerk im Geiste eidgenössischen Brudersinnes 
gestaltete, nahmen über 1100 Kassavertreter aus al. 
len Kantonen teil. 

I n Form einer reich illustrierten, beim Verband 
schweiz. Darlehenskassen in S t . Gallen erhältlichen 
Lebensbeschreibung wurde des verdienten schweiz. 
RaiffeisenpionierS Pfr. Traber in Bichelsee ge« 
dacht, der im Jahre 1900 die Raiffeisenkassen auf 
Schweizerboden verpflanzt hat, und sie zwei Jahre 
später zu einem schweizerischen Verband vereinigt 
hat, der den starken Rückhalt der Gesamtbewegung 
bildet. 

Die Raiffeisenkassen 
entwickeln sich mehr und 
mehr zu einem Voll« 
werk für unser boden« 
ständiges Landvolk und 
zeigen, dafj bei ihm 
Sparsinn und Selbst« 
Hilfewillen noch leben« 
big sind. H. 

Grammatil. „Alois, wenn ich sag«: dein V«ter hatte 
Geld, was ist da« für eine Zeit?" — „Da« ischt n« vor «m 
Chrieg gsi, Herr Lehrer!" 

Soldaienhumo». Ich bin im hintersten Bernerland ein. 
quartiert, Di« Bäuerin stellt mir einen Zuber mit warmem 
Wasser in« Zimmer: „So, Lütenant, da« isch für d'Scheiche, 
für c Grmg bringe dir de angere." 

Zwei Stücklein «on den geizigen Schotten. 

De« Schotten Eheweib lag in den letzten Zügen. Der 
Schott« mußte au« dem Hause gehen. Traurig nahm er Ab, 
fchi«d. „Liebste!" sagte er sanft, „wenn du sterben solltest, 
bevor ich zurück bin, vergiß nicht, vorher da« elektrisch« Licht 
abzudrehen!" 

I n ihrer Heimatstadt besuchten drei Schotten,, die sich 
naher lenne», die Kirche. Nachdem die Andacht vorüber ist, 
erscheint der Diener mit dem Klingelbeutel. Prompt fällt 
der eine Schott« in Ohnmacht und di« b«iden andern tragen 
ihn schnell au« der Kirche. 
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1 U. L. Frau von Mühle­
bach, dem Heimatdorfe 
des Kardinals Schinner; 
ungefähr aus der Zeit des 
Kardinals. 

3 U. L. Frau von Kuh-
mat, aus dem 15. Jahrh. 

3 Romanische Madonna 
im bischöflichen Haus in 
Sitten. 

4 Der Schinnerkelch in 
Ernen, Geschenk d. Kar­
dinals Schinner an seine 
Heimatpfarrei (Anfang 
des 16. Jahrhunderts). 

5 Aus der Predella des 
Hochaltars von Münster, 
Wallis, einer der schön­
sten Altäre der Schweiz, 
gebaut von Meister Jörg 
Keller von Luxem, aus 
dem Jahre 1509. 

6 Hostienpyxis aus dem 
Mittelalter; früher Me­
dizingefäß. — Aus dem 
Kirchenschatz der Abtei 
von St. Moritz im Wallis. 

Dl, 

MüNNY 
Siegen 
prior von Kippe! 
Mtschentlll 

ist von der Universität Fryburg wegen seiner Verdienste um Walliser Volkskunst und Volks, 

brauche zum Ehrendoktor ernannt worden. Prior Siegen ist ein leidenschaftlicher Künder und 

Hüter de« alten Heimatgutes. Nebenstehende Bilder zeigen alte Kunstgegenstände, die Prior 

Siegen aufgenommen hat. Mögen Vo l t und Regierung, besonders auch der Klerus, in unseren ' 

katholischen landen Sorge tragen, daß das Wenige, das aus dem reichen alten Kunstschatz 

noch übrig geblieben ist, nicht mehr verschachert und verhandelt werde! - Dem Herrn Ehren, 

doktor unseren herzlichsten Glückwunsch! 32 
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Die jungen Tannli müs­
sen vomTannligarten 

uf die ^ZüberlinV 
hinaufgetragen 

„ werden. 

Blick auf das Grabensystenij das zur 
Entwässerung der schlechten Weiden >-
angelegt wurde. 

im 

fcöllbach 
Zuhinterst im Plasselbschlund befinde» 

sich im Fryburger Oberland da« Höllbach. 
gebiet. Dort wurden große Aufforstungen 
»orgenommen. Di« schlechten Weiden be. 
durften ei.ner Entwässerung. Da« hat ge. 
wältige Arbeiten erfordert, wie obige 
Photographien von Herrn Mülhauser zei< 
gen. Ein ganze« Grabensyftem wurde an, 
gelegt, um da« Wasser zu sammeln und 
ihm Abfluß zu gewähren. I n den Gräben, 
wo die Wildbäch« niederbrausen, sind 
große Verbauungen gemacht worden. I m 
Tannligarten wurden die jungen Bäum» 
che« herangezogen und nun »on den Ar. 
beitern auf praltischen, Holzgestellen »uf 
de» Schultern zur Pflanzstätte getragen. 
S o wachsen dort Tausende junger Tan» 
nen heran, die für den Kanton Fryburg 
großen Holzreichtum in Auesicht stelle». 



Frybnrger Bischöfe 
£»* <5%eàtla.-u.m ZÏOM Y(JCJ s^a-Men 

Sei t 30 Jahren im Dienste der Bischöfe, legt deren kleiner Diener «inen dankbaren 
geistlichen Blumenstrauß »uf ihre Graber. Er gedenkt der verstorbenen Bischöfe, die «in. 
gegangen sind in da» kand der ewigen Vergeltung und de» Frieden« und wünscht dem 
jetzigen Diözesanbischof noch viele Jahre segensreichen Wirten«. ' I m Zeitramn von 100 
Jahren hatte unsere Diözese 8 Bischöfe, 5 Freiburger, 2 Genfer und 1 Waadtlander. 
S ie seien hier kurz in Erinnerung gerufen. 

1. Bischof Tobias P«NNY, von Morton (Greierzerbezirk), geboren an, 
27. Dezember 1774. Er erhielt nach vorzüglichen Studien in Ron» die Prie, 
sterweihe am 23. Dezember 1797. Er war einige Zeit Vikar in Spinz (Epen» 
deö) und seit 19. März 1820 Pfarrer in Peroman (Praroman). Mgr. Penn» 
war Diözesanbischof von 1 8 1 5 - 1845, also während 30 Jahren. Er war ein 
heiligmäßiger Oberhirte und starb am 8. Dezember 1845 im Alter von 71 
Jahren. Sein Grab befindet sich im Chor der Basilika von Liebfrauen. 

2. Bischof Stephan Marilley, von Kastel.St. Dionys, geboren am 29. Ok. 
tober 1804. Er wurde zmn Priester geweiht am 28. Mai 1831. Er war Vi« 
kar in Bern, EchallenS und Genf. Von 1836-39 war er Professor am 
Priesterseminar. Dann wurde er nach Genf berufen als Hilfspriester und 
wurde 1843 Stadtpfarrer in Genf. Doch schon 1844 wurde Pfarrer Marille« 
aus Genf verbannt. Papst Gregor X V I . ernannte ihn 184? zum Bischof von 
Lausanne und Genf. Er erhielt die Bischofsweihe in Freiburg (St. NiklauS) 
vom Päpstlichen Nuntius Maeeioti. Er hatte als Bischof viel zu leiden, lebte 
er doch 8 Jahre lang in der Verbannung. Mgr. Marilley war Diözesanbischof 
von 1847-1879, also während 33 Jahren. Am November 1879 gab er 
seine Deiuission ein und lebte als Titular^Erzbischof von Myra zurückgezogen 
in, Hause der Familie Fegeli, gegenüber dem Franziskanerkloster. Er starb 
84jährig am 17. Januar 1889. Sein Grab ist in der Franziskanerkirche ge. 
genüber der Einsiedeln-Kapelle. 

3. Bischof Christoph Cosande», von S t . Silvester, geboren am 16. Dezem. 
ber 1818. Nach vorzüglichem Studium in Rom, da« er mit dem Doktorat 
krönt«, wurde er am 18. Dezember 1841 zum Priester geweiht. Nach kurzem 
Vikariat in Düdingen wurde er 1843 zum Chorherr von S t . Niklaus er» 
nannt und wirkte seit 1858 im Priesterseminar als geschätzter Professor und 
Regens. Im Jahre 1879 erfolgte seine Ernennung zum Diözesanbischof und 
am 15. Februar 1880 erhielt er in Rom die Bischofsweihe. Sein bischöfliches 
Wirken war segensreich, aber kurz; schon am 1. Oktober 1882 starb Mgr. 
Cosandey, 63jährig. Sein Grab befindet sich in der Kathedrale S t . Nikolaus. 

4. Bischof Kaspar Mermillod, von Genf. Er war geboren in Carouge am 
22. September 1824 und erhielt nach guten Studien am 24. Juni 1847 die 
Priesterweihe. Er wirkte als junger Priester in Genf (St . Genua»). Er 
wurde der Erbauer der großen Liebfrauenkirche, die an, 4. November 185? 
geweiht wurde. Am 25. September 1864 erhielt Mernüllod von PiuS IX. 
die Bischofsweihe und wurde zum Titularbifchof von Hebron ernannt. Als sol» 
cher betreute er das apostolische Vikariat in Genf. Beim Kulturkampf (1873) 
wurde Bischof Mennillod verbannt. Am 15. März 1883 ernannte ihn Papst 
Leo XIII. zum Bischof von Lausanne und Genf. Er leitete als beliebter Vi» 
fchof unsere Diözese von 1883 bis 1890, wo er die KardinalSwürde erhielt. Er 
starb in Rom, am 22. Februar 1892, im Alter von 6? Jahren. 9m Jahre 
1931 wurden seine Ueberreste in der Pfarrkirche in Carouge (Genf) beigesetzt. 

5. Bischof Josef Deruaz, von Choulex (Genf), geboren am 13. Mai 1826. 
Er erhielt die Priesterweihe am 25. Mai 1850. Er war Pfarrer in Rolle 
(1852) und von 1859-91 Pfarrer in Lausanne. Im Jahre 1891 wurde 
Dekan Josef Deruaz zum Bischof von Lausanne und Genf ernannt. Die 
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Bischofsweihe erhielt er in Rom von Kardinal Mermillod an» 19. März 1891. 
Mgr. Deruaz war 20 Jahre Diözesanbischof (1891 — 1911). Er starb an, 
26. September 1911 85jährig. Sein Grab ist in der Basilika von Liebfrauen. 

6. Bischof Andreas Bovet, von Ottenach (Autigny), geboren am 29. No-
vember 1865. Die Priesterweihe erhielt er am 25. Juli 1891. Nach erfolg-
reichen Studien an der Universität, die er mit dem Doktorat krönte, wurde der 
junge Priester Vikar in Neuenburg, dann 1895 Professor am Priesterseminar. 
Im November 191 ! wurde Professor Bovet zum Bischof ernannt und erhielt 
die Bischofsweihe in Freiburg (St . Niklaue) am 13. Februar 1912 von S . 
Exz. Mgr. Iaquet. Kurz war fein eifriges bischöfliches Wirken; denn schon 
am 2. August 1915 starb er, tief betrauert, im Alter von 50 Jahren. Sein 
Grab befindet sich in der Kathedrale S t . Niklaue. 

7. Bischof Placid Colliard, von Attalens, geboren am 2. Februar 1876. Die 
Priesterweih« erhielt er am 21. Juli 1901. Nach dem Vikariat in Kastele» 
St-Dionps (1901-05) studierte er (1905-07) in Rom und erhielt die 
Doktorwürde. Nach kurzem Vikariat in Viviü wurde er 1908 Pfarrer in 
tocle und 1910 Pfarrer in PromafenS. Bischof Bovet ernannte ihn 1912 
zum Generalvikar der Diözese und als solcher wurde er 1915 Nachfolger im 
Bischofsamt. Er erhielt die Bischofsweihe in Rom am 9. Januar 1916. 
Nach kurzen», segensreichem Wirken warbt er von langer Krankheit heinige« 
sucht und starb am 10. Februar 1920 in« Alter von 44 Jahren. Sein Grab 
befindet sich in der Kathedrale S t . Nikolaus. 

8. Bischof Mariu« Besson, von Chapelle-sur-Moudon (Waadt), geboren in 
Turin am 28. Juni 1876, zun» Priester geweiht am 23. Juli 1899. Seine 
Studien an der Universität Freiburg krönte er mit dein Doktorat und war als 
junger Priester Vikar in Chaux.de-Fonds- Von 1907 — 1920 war er be­
liebter Professor am Priesterfeininar und der Universität, übte die Seelsorge 
in» Waadtland aus und gründete (1916) die Pfarre» von» Hl. Erlöser in kau-
sänne, deren erster Pfarrer er wurde. In» Jahre 1919 wurde er Regens des 
PriestersenlinarS und 1920 »vurde er zun» Bischof envahit. Die Bischofs»veihe 
erhielt er in Ro,n an» 13. Juni 1920. Seit 23 Jahren leitet Bischof Mariu« 
Besson die Diözese Lausanne-Genf und Freiburg n,it großen, Eifer und hin-
gebender Liebe. Im Jahre 1945 kann der verdiente Oberhirte unserer Diö-
zese sein 25jährigee Bischofe-Iubiläun, feiern. Stephan S ch a f e r. 

Bild unten rechts: Die Kapelle des hl. Beat zur Sensebrücke. Photo O. Perler. 
Bild unten links: Erste Begrüßung des Kardinals Mermillod auf Freiburger-
boden bei der St. Beat-Kapelle in Sensebrücke. Photo Nußbaumer. 

Nuntius Bonhomini, der seinen Wohnsitz in Luzern hatte, ritt oft hier durch, 
einmal mit dem hl. Peter Kanisius. Er wünschte, daß hier an der äußersten 
Grenze katholischen Landes, der Kanton Bern war ja damals ganz protestantisch, 
ein Gotteshaus erstehen möchte. Propst Sebastian Werro stellte dies Gesuch an 
die Regierung von Fryburg. Eine Kapelle in Sensebrücke war den katholischen 
Gesandten, den Reisenelen und den zahlreichen Einsiedlerpilgern willkommen. 
Im Jahre 1604 wurde die hübsche, spätgotische Kapelle zu Ehren des hl. Beal 
erbaut. Bei der Schlacht von Neuenegg, 1798, stand die Kapelle mitten im 
Feuer der beiden Heere. Hier haben die Fryburger ihrem Bischof Mermillod, 
wie er als Kardinal von Rom zurückkehrte, einen feierlichen Empfang bereitet. 



Eine Nacht bei Bruder KlaUS 
Die Photographien sind von J. K. Scheuber 

Ein 
Erlebnis 
vom 

Pilgrim 

Es ist Freitagabend, der 2. Juli 1943, Da« Herz.Iesu» 
Fest w«r heute. Ich sitze in der engen Zelle d<» Bruder 
Klaus im Ranft. Die Kerze auf dem kleine» Tisch, den, ich 
für diese Nacht hineingestellt habe, flackert ein wenig, denn 
durch die vier köcher zieht der Wind. Man kann die So» 
cher nicht schließen, es gibt hier weder Fenster noch Vor» 
laden. Ueber die beiden Fensterchen, die nicht größer sind 
als 30 — 40 lein auf jede Seite, habe ich einen alten Sack 
gehangt. Die Nägel waren noch in der Wand, von, einem 
frühern Pilger her, der einmal hier übernachtet hat. Das 
Guckloch zur Kapelle hinunter ist offen, cbenso das »er» 
gitterte koch in der schmalen Zellentüre. Ich habe diese 
Türe nur angelehnt; die untere aber bei der Stiege habe 
ich «on innen «erriegelt, damit mich nicht etwa ein früher 
Pilger überrascht in Bruder Klausen« Kammer. Er würde 
mehr erschrecken als ich. 

Der Abend war wundervoll. Nur ein einziger Stern 
stand groß und hell im Westen, lange Zeit, Venu«, der 
Abendstern. Jetzt ist es 9.20 Uhr. Schüchtern funkeln ein 
paar kleine Sterne auf. S ie scheinen weit, weit weg, und 
ee sind nur wenige, trotzdem der Himmel ganz klar ist. S o 
sind die Nachte im hohen Sommer. 

Die Zelle ist fast leer. Da ist die Bank, schier so lang 
wie eine Seitenwand; da« sind aber höchsten« drei gute 
Schritte. Ich sitze auf der Bank, ganz am ober» E»»de beim 
Tischchen. Auf der Bank liegen kann man nicht, sie ist zu 
schmal. S ie war wohl immer schmal, aber jetzt ist sie ganz 
abgehobelt und «on Sackmessern zerkafelt. Auch au« den 
Balten der Wände hat man kleine und große Stücke her» 
ausgeschnitten, obwohl angeschrieben steht: man dürfe weder 
Namen anschreiben, noch Holz abschneiden. 

Wenn ich aufsteh«, dann hat zwischen Kopf und Diele 
grad noch meine Handfläche Platz. Bruder Klau« war aber 
viel größer als ich. Später in der Nacht werde ich auf dem 
Boden, liege». Die alt« ,^rau Sigrist, ei» dürre«, runzliges 
Fraueli, hat mir ein« Wolldecke mitgegeben: „Die müssen 
S ie nehmen, wegen den Kleidern, c« si,ii> Kriegezeiten.^ 

S o hab« ich sie mitgenommen und auf den Boden gebreitet. 
Da« kann sogar Bruder Klau« «erstehen. Er hat auch 
Zeilen erlebt, wo Tuch und kcilachen rar und teu«> waren. 

Am obern Ende der Bank liegt der Stein, d«r dem Klau« 
al« Kopfkissen gedient hat. Ob'« noch der gleiche i|V( Die 
Melchaa liefert genug solcher Kopfkissen, Dieser hier ist 
sehr schmal u»d »iedrig. Zwanzig Jahre legte Klau« seinen 
Kopf nur auf einen, Stein, „ . . . Der Mcnlchensohn hat 
nichts, wohin er sein Haupt legen kann." 

Da« kleine Tischchen paßt u'irklich nicht da hinein, aber 
für diese eine Nacht geht e«. Klaus hatte weder Tisch, noch 
Stuhl, »och Bett, Ich habe zwei Gebetbücher drauf, da« 
Brevier und mein Stcrbtreuzlein. Dazu ei» kleine« Buch 
über Bruder Klau«. Vielleicht werd« ich drin lesen in dieser 
Nacht. 

Die Kerze flackert wieder. 
Draußen säuselt der Wind. Die Baumwipfcl schlagen 

die Aeste aneinander. S o sagen sie sich gute Nacht, Vor 
einer halben Stunde sind die letzte» Pilger bciuigcgangcn: 
drei Lehrerin»«», «in, paar Schulmädche» von der Haus» 
haltu»g«schule auf Flüeli, und zwei Soldaten: ei» Ost, 
schweizer und «in Ba«lcr. Die alte Frau Sigrist sagt, 
manchmal kämen Pilger und Beter bi« »acht« elf Uhr. 

Jetzt kommen Schritte den schmalen Weg herab . . . sie 
ss»d wieder «erhallt. E« wird der Bauer sein, der da unten 
da« einsame Heiligtum hütet. Nur die alte Mutter weiß, 
daß ich hier übernachte. Sonst braucht c« niemand zu 
wisse»! 

Grad «or mir, im Kerzenlicht, steht die Madonn« an der 
Wand. Eine sehr schöne, alte Jigur, frühbarock, da« Ge> 
wand fast gotisch. Sie trägt da« Kindlein schräg im Arn». 
Aber da« Kunstwerk ist sehr wurmstichig; der Kopf fällt 
fast ab. Der Draht um den Hal« tut einem weh! - Einst 
st»»d drunten in der an,gcbauten Kapelle ein noch «iel schö> 
»eres Madon»enbild; jetzt thront e« al« Gnadeniuutter im 
Melchlhal. E« ist auch recht so; aber in der Kapelle da 
unten sollte doch ein anderer Altar stehen. Vielleicht macht 
einmal ei» nachbarliche« Museum sein« freundlich« Spc» 
derhanb auf. Bruder Klaue würde die Hand sicher segnen! 

Die Melchaa rauscht ihr urewiges tied. - „ Ihr Flüss« 
und See» lobet den Herrn!" Zwanzig Jahre hat Klaue 
diesem lied zugehört, dann ist «r ei» Heiliger gewesen. Er 
ha! Gott gehört im Bergwasser, wie in den. wiegende» Tan» 
ne», in den Vögeln, die um seine Zelle sangen , . , Wunder 
Gottee. 

Er hat immer nur gelauscht, gehorcht und geschwieg«», 
der Klaue. — Wir schweigen z» wenig. Wir würden viel 
mehr Wunder erleben, wenn wir mehr schwiegen. 

Ich habe eine Schokolade bei mir — die zugeteilte Por» 
tio» eines Monat« — ich glaubte, daß ich Hunger bekam«, 
denn ich habe sehr früh zu Nacht gegessen, schon um sech« 
Uhr. Aber ich kann die Schokolade nicht essen. Hier kann 
man nicht «ssen, wo «in« zwanzig Jahr« lang gefastet hat. 

Es ist ein« wundersame Ruh« hier. Die Kerze ist da« 
einzige, was nicht ruhig stehen kann. S ie flackert wie «ine 
Seele — wi« m«in« Seele manchmal. 

Da« kleine Jesuskind, da« seiner Mutter schräg im Arm 
liegt, hat eine Alpenrose zwischen den Fingerchen. Nur «ine 

Bruder-Klaus-Altar in Sachseliij mit Blick in das Schiff 
der Kirche. 
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Jn Bruder Klausens Zelle. Photo: Prof. P. Spichtig, Schöneck. 

künstlich«. Wie gerne möchte ich ihm droben in den Flühen 
«ine frische holen! — Aber diese bleib« dafür wochenlang 
rot und leuchtend. Und vielleicht ist es «in gar frommer 
Pilger gewesen, der sie ihm verehrt hat. 

M i r gegenüber an der Wand hängt die Tafel mit der 
Vision. Wie manche Nacht hat Klau« davor über das Ge> 
heimnis der undurchdringlichen Dreifaltigkeit nachgedacht. 
Klau« trug Gott in seiner Seele, in seinen Augen, in sei. 
ne« Denken, in jedem Wort: „Der Name Jesu syg üwer 
Gruoß!" — Klaus war ein großer Heiliger, weil er ein 
Einsamer, ein Denker war, E« gibt wenig wirklich einsam« 
Menschen. Man kann auch im Lärm uni Betrieb einsam 
sein; aber das ist nicht dasselbe: das ist leer. Wirtliche Ei», 
famkeit ist wunderbar! 

Ich habe mich auf dies« Nacht schon lang« gefr«ut. Jetzt 
dank« ich Gott dafür. Ich will jetzt da« Brevier beten für 
morgen. „Maria Heimsuchung". Das Fest wäre heute ge. 
wesen. Wegen der He?z>I«su.Feier wird «s auf morg«n 
v«rschob«n. 

Wir haben vorhin drunten in der untern, Kapelle Ma> 
rienlieder gesungen, die Kinder, die Soldat«! und ich. Da 
unten ist Maria dem Klaue erschienen. Wie hat er sie lieb 
gehabt! 

Vor ein paar Augenblicken hat e« im alten Römerturm 
von St . Nitlausen droben 10 Uhr geschlagen. Sonst ist 
alle« ganz still. Nur die Melchaa singt; und die klein« Kerze 
summt ihr Sterbelied. Der Ranft schläft, 

Ist das nicht merkwürdig? Wie ich vorhin das Brevier 
aufschlug, da fand ich beim Fest Maria Heimsuchung als 
Lesezeichen nicht, wie gewohnt, ein Heiligenbild, sonder» «in 
Edelweiß. Ich habe diese« Edelweiß vor zwei Jahren, um 
diese Zeit, al« «rstee jene« Sommers in den Walliserbergen 
gefunden. Jetzt hab« ich es dem kleinen Jesuskind ins Hand, 
chen gesteckt, neben die Alpenrose. Ob der kleine Iesusbub 
Freude dran hat? Natürlich hat er Freude! Hier unten in 
der Ranftzelle ist das »erträumte „Walliserli" wohl ge. 
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wenn du bat «rieben müßtest! Dent dir, vor paar Tagen 
haben sie den Kölnerdom zusammengeschlagen; die schönste, 
betende Sleinhand der Welt! Wie zwei gefaltete Hände 
haben diese Türm« zum Himmel geragt . . . wie dein« 
Hände, Klaue! Du, falte sie! Bete Über die Welt, die »n 
der Geißelsäule gefesselt weint. 

„Mit Doritt« gekrönt" ist die ganze Welt, die sich gegen, 
seitig zerfleischt wie wildes Getier, vor Gier, Hunger und 
Verzweiflung. — „Kreuzbeladen und an« Kreuz genagelt" 
. . . ja, damals, da hast du im letzten Augenblick zu Stau« 
den Eidgenossen die Hämmer entrissen, mit denen sie wie 
wilde Bube» ihre» Eid und ihre Heimat zertrümmern wo», 
ten — es wäre um die Eidgenossenschaft gefchchen gewesen, 
ohne dich, Klaus! - Komm jetzt auch wieder! Die ganze 
Welt braucht dich; hörst du? Es geht nicht bloß um den 
Brand von Garnen, nicht bloß um die Tagherren von 
Stan«, es geht um den Brand der Welt, um die große 
Sündf lu t . . . du . . . Patron des Frieden«! 

Grad flattert «in verirrter Nachtfalter durch di« Fenster, 
lucke herein und mit«» in die kleine Flamme der Kerze. 
Dummer Kerl; nicht so nah«! Er wirbelt und tanzt wie ei» 
Irrsinniger, wie ein betrunkener Verliebter . . . um und um 
und ringsum - — jetzt liegt er auf dem Tisch, die Flügel 
verbrannt — er wird sterben — ich muß ihn zerdrücken. S o 
sind wir auch, Nachtfalter! — — Die Flammen lock«»! 

Du, Klau«, hast di« Flamme» alle überwunden, du hast 
sie gebändigt, in dir und um dich — d» Fafter; du Hunge. 
rer; du Verzichter; du Einsamer! — Jetzt bist du selbst wie 
eine Flamme, ei», helle« Licht; Stern über der Heimat. I » , 
so singen wir ««: „O klarer Stern, fo strahle du / auf »»fern 
dunklen Wegen / uns deinen Himmclsfrieden zu / und bring 
uns Glück und Segen. / I n Wetter wild und Sturmge. 
brau« / bewahr da« lieb« Schweizerhaus / in Gottes heil', 
gem Frieden!" 

I m Ranft ist uns ein ewiges Licht entzündet. 

Bald ist «« 12 Uhr: Mitternacht. Ich habe au« dem 
Bruder>KlaufeN'teb«n, gelefen, wie e« Mojonnier, der Zur. 
cher Professor und Protestant beschreibt. Eine ungemein 
lebendige Beschreibung, Jeder Schweizer sollte diese« kleine 
Büchlei» lesen. Bruder Klau« ersteht «»« seine», großen 
Damal« in« wilde, wuchtige Heute. Breitschultrig wächst er 
«u« dem Boden seiner Väter, au« dem harten Gebälk seiner 
Stube, au«,dem blutvollen leben und Lieben seiner Familie. 
Er wächst hinein in Rat und Ring, in Gemeinde und Ge> 
richt, in den schweren Schritt marschierender Bataillone. 

borgen. Edelweiß gedeih«!! überall . . . in wirklicher Cin< 
sanileit! 

E« ist halb «lf Uhr. Draußen g«hen noch Schritt«. Vi«l. 
leicht muß «iner von den jungen Bauern da drunten im 
Stal l etwa« nachsehe«. Klau« kennt da«. Wie oft ging er 
nacht« über de»' schlafenden Schübelacher zu seinen Kühen, 
wenn etwa ein* in Schmerzen ober Not lag. Und wie oft 
hat er wohl von dieser Zell« »u« hinausgedacht auf« Flüeli: 
»b sein« Buben all«« r«ch< mach««; ob sie der Mutter Dor» 
thee die Arbeit abnehmen, wie er sie erzogen; ob sie den 
Jüngern «in gute« Beispiel vorlebten? — J a , ja, er wußte, 
daß sie e« recht machen, seine Buben und Meitli. 

Sein Opfer war nicht umsonst! — Öder, war'« kein 
Opfer, von zehnfacher Kindesliebe und von einer so prächli. 
gen Frau wegzugehen, wie die Dorothée von der Schwendi 
ein« war, die Liebste und Beste weit im Lani>! - Oh, es war 
«in sehr große« Opfer. Da« bluttvarme Herz hat'« ihm schier 
zersprengt. Aber der Klau« hat's gebracht: aus noch größerer 
liebe und noch größerer Sorg«. An diesem Opfer ist er g«> 
wachsen, wie ein« breit« Eich«, mit A«ften, die weit über all« 
Kanton« schatten und schützen — Eiche der Heimat! 

Ich will beten! Für alle Opfer der Lieb«! Für alle, die 
jetzt auf «in Av« wart«« . . . 

Bald sitz« ich schon, zw«i Stund«« in d«r Klaus«. Ich will 
noch nicht ruh«n. E« wär« schad« »m die gnadvolle Nacht, sie 
zu verschlafen. — Ich glaube, Klau« hat sehr wenig ge. 
schlafen. Wenn er sich hinlegen wollt«, auf Brett und Stein, 
da mußt« er doch hinauf und hinausdenken an die unruhige 
Welt, an bi« Kriege und Händel, di« ihm Bot«» von weit 
her bis an die tnarrend« Türe seiner Einsiedelei brach, 
ten . . . an die Eidgenossen, die irgendwohin gegen Feinde 
ausziehen mußten, an di« ruhlosen. Völk«r, die immer wi«d«r 
den Oelzweig zerbrachen. . . da tonnt« doch «in Klau« nicht 
schlaf«»! Da mußte «r s«in große«, braune« Bätti nehme« 
und die machtvollen Holzperlen durch di« dürren Finger 
gehen lass««. Ja, d«r schmerzhaft« Ros«ntr»nz war sein« 
Waffe, seitdem er Richtschwert und Ro«m«isterfähn!i au« 
d«r Hand gelegt hatte: . . . „für uns Blut geschwitzt" -
Oh, wi« di« Wl l t j«tz< wieder blutig ausschaut! Wie «ine 
unt«rg«h«nd< Sonne üb«r dem Luzernersee! — „ . . .für un« 
g«g«iß«lt word«n!" — Hört ihr da« Wimmern unter den 
Schlägen? Väter, Söhn«, Städte, Festungen, Schiffe «mp. 
fangen Schlag auf Schlag, Wund« auf Wund«! - O Klau«, 



Und et wachst über alle« hinaus, wie Eiche und Turm; «in 
viel Größerer als die andern alle. — Un* jetzt, in der 
Mille des Büchleins steht die entscheidende Frage: Wie 
tonnte Klau« da« alles? - Der Protestant gibt die Anst 
wort: „Wir wolle» ein Weilchen vor dem ehrwürdige», alten 
Kruzifix in> Vorraum der Kapelle innehalten . . . vielleicht 
ist e« uns »ergönnt, etwas au« den Tiefen feine« heilig, 
mäßigen Leben« zu erlaufchen." — Ja , da« Kreuz! Es ist 
Klaufen« Geheimnis. Es ist eine« jede» Mensche» Entschei. 
düng. Wenn wir e« nicht selbst vor unH hinpflanze«, stellt 
Gott ee i« »»fern Weg, mitten hinein. Dann ist e« härter; 
aber doch voll Liebe und Weisheit. 

Jetzt ist e« zwölf Uhr. Wende zwischen Nacht und Tag, 
Heute und Morgen. Ein merkwürdige« Gefühl: Mitternacht 
in der armen Holzzelle, in der einst Himmel und Hölle, Gott 
und Teufel um einen Obwaldner rangen. Draußen zirpt 
ein Tierchen. Ueber« Dach klettert eine Katze. Um die Mit . 
teriiocht fuchen die Tiere den Frieden auf. 

Sonst geschieht nicht«. Nur die Kerze ist schon stark ab. 
gebrannt. Ich würde nicht erschrecken, wenn jetzt ein wilder 
Windstoß die knarrende Türe aufstoßen würde, wenn der 
Tisch umfiel« und der Stein über die Stiege rollte, und 
wutschnaubende Geister pfauchten . . . 

MitternachtSwende! - Klau« stand manches Mal an 
dieser Wende zwischen Nacht und Licht: »<it seiner eigene» 
Seele; mit seinem ganzen Volte. Auch so eine Nacht in 
seiner Zelle kann Wende sein! — Grad flattert wieder ein 
Falter in die Kerze hinein - und verbrennt sich da« Leben, 
wie der erste. Mitten in der Nacht! 

Die zwölf Schläge von S t . Niklausen hämmern wie G«i> 
sierglocke» über das Melchaathal, Hämmern, hallen, ver» 
sterben! 

Ich will mich ein wenig niederlegen, auf den Boden und 
auf de» Stci». Die alte Müller im Sigriste»haus hat nur 
die Wolldecke mitgegeben. Ich habe sie auf deu Boden g«< 
breitet. Die Schuhe habe ich ausgezogen, deim „hier ist hei. 
liger Boden", wie bei Mose«, al« der Herr au« dem Dorn, 
busch sprach. 

Klau«! — ich darf auf deinen, Boden übernachten — du 
gibst mir dein Bett, dei« Kiffen, deinen Platz — — Du 
gabst ja alle« weg: dein Liebstes und dich! — Und uns geht 
das Weggeben so schwer! Lehr mich das, Klau«! 

Ich lösche das Licht aus — aber die Kerze brennt weiter 
— — in mir! Klau«, hüte sie! Ich mache drei Kreuze über 
die Macht, mit meinem Sterbkreuz: eines über die Heimal, 
eine« über den Krieg, eines über alle Opfer. Und wenn ich 
dann einmal dieses Slerblrcuz zilternd halte und die Finger 

schweißig sind und leblos; Klau«, mach dam, eines über 
mich! - Du hast allzeit gut gesegnet, wenn dein« Hani> auch 
nicht geweiht war, mit Oel und Chrisam. 

E« ist 1.40 Uhr. - Du lieber, seliger Klau«! Gelt, da« 
hättest du nicht gedacht, daß ich auf deinem Bretterboden so 
schnell einschlafen könnte? — Aber weißt — du mußt mir 
die Reklamation nicht übel nehmen! — den allerunbequem» 
sten Stein au« dem ganzen Melchaabett hast du schon »l« 
Kopfkissen »««gesucht: der ist ja viel zu niedrig und zu klein, 
in der Läng« und Breite. Wenn man den Kopf nur ein 
wenig dreht, rutscht man schon hinunter, und zudem liegt der 
Kopf viel zu tief; die Achseln werden ganz auf de» Boden 
gedrückt, und . . . ist e« dir nicht so gegangen, Klaus? . . . 
dann schlafen die Arme und Hände ein; total starr und kalt 
werden sie, jawohl; und darum bin ich jetzt schon, wieder auf. 
gewacht! . . . Da greif einmal, ganz abgestorben sind meine 
Hände; ich friere! - - Du lächelst? Ja , ich fehe es; wenn 
mein Kerzenstumpen auch nicht mehr fehr hell gibt — — 
Du hast recht, Klau«! Du hast diesen schmalen Stein zn>an> 
zig Jahr« lang ertragen, und nie gejammert! — Ich ertrug 
ihn eine Stunde und eine halbe, und mußte aufstehen, und 
die Arme schwenken, daß da« Blut wieder in Bewegung 
tan» . . . 

S « , jetzt probiere ich es noch einmal. Vielleicht muß man 
sich nur dran gewöhnen, wie im Militärdienst, wenn man 
wieder zum erstenmal auf den dünnen, eidgenössischen Stroh» 
halnxn «ine« Dörflifchulhause« schlafen soll — — oder habe 
ich zu ttierng lang gebetet und gewacht, daß ich zu wenig 
müde war? — — 

Da« Iesulein trägt mein Edelweiß immer noch schön in 
der Hand, neben der Alpenrose. -Draußen ist alle« ganz still; 
da« Wasser rauscht, aber man hört ee fast nicht; man ge> 
wohnt sich auch an den raufchenden Bach. 

Wecke mich wieder, Klau«, wenn ich genug geruht habe. 
Du weißt e« ja schon, ich möchte gerne noch «in paar S tun . 
den mit dir plaudern - aber ich möchte morgen früh eine 
gute heilige Messe zelebrieren, nicht eine schläfrige — du 
kommst dann auch, mit all deinen großen Gaben . . . 

Punkt 4 Uhr morgen«. — Hast du «« gesehen, Bruder 
Klau«? Jetzt war ich so schön eingewickelt in die Wolldecke, 
die mir die alte Sigristenmutter gegeben hat — ich bin doch 
froh um die Decke! Und den Stein habe ich etwa« erhöht: 
ich habe meine paar Bücher und da« Brevier darunter ge» 

Ans >!>',» Sachsler Kirchenschatz : 

Links: Die Barocke Fest-Monstranz. 
Mitte: Barockes Vortragskreuz. 
Rechts : Ein schöngebauter Barockkelch. 



l«g< . . . und einen zusammengefalteten Socken darauf -
da« ging ganz gut so! . . . 

Was meinst du, Klaus? . . . Du lchmunzelst über meine 
Liegestalt! Nein, das tonntest du mir nicht vormachen: du 
hattest leine Bücher zum Unterlegen; du brauchtest auch keine 
zum Lesen — ja, du konntest lesen ohne Buch und schreiben 
ohne Feder — du hattest keine Socken, um den Stein zu 
polstern — ja, du gingest barfuß und barhaupt, durch den 
Schnee des Winters und die Dorne» de« Sommer«. Klau«, 
«erzeih, ich habe nicht dran gedacht. Ich schäme mich. Du 
hattest auch keine Decke zum Ueberschlagen und trügest im< 
mer nur deinen, einzigen Kuttenrock; du warst fünfzig., sech. 
zig., siebzigjährig . . . und frörest nicht - doch doch, du 
frörest, aber du hast es einfach ertragen! Für dein Volk hast 
du gefroren: für all die Bettflaschenmenschen und Oefeli. 
Hocker, für Mänteliherren und Pelzumhangdamen, für alle 
Zimperlichen und Weiche» und Hühnerhautigen — auch für 
mich, der ich auf deinem aufgepolsterten Stein lag. 

Aber da unten, Klau«, im unter« Kellergemach, steht doch 
ein Oefeli?! — Doch, das »erstehe ich, daß man dir im 
grausigsten Winter, in den letzten Tagen des hohen Alters 
und wenu» gar vornehmer Besuch kam, ein Feuerlein ange, 
macht hat, — Aber wann hast du wohl einen Tag als grau, 
sigften Winter bezeichnet? Und wär er stein, und beinge. 
froren gewesen, deine Seele war j» warm wie ein Glutofen 
— von der Liebe zu Gott und deinem Volt, dem du durch 
das Opfer helfen mußtest. — O Klau«, ich schäme mich 
halt doch — trotz deinem Öefeli! 

4.10 Uhr ist e« - und schon dämmert der Tag. Cin 
schwerer Holzbödenschri« hat mich geweckt; ein paar Kuh< 
glocken tricheln vorbei — leiser — sie sind vorbei. Es ist 
wieder still. Die Kapelle unten, liegt im Halblicht; durch 
die Lücke sehe ich den Umriß des Altares. 

Zu dieser Stunde hast du wohl einstens dein Morgen, 
gebet gemacht; ohne die Stunde» und die Vaterunser z» zäh. 
len. — Wir haben so wenig Zeit. Kaum, daß wir in den 
Tag gesprungen, reißt man sich schon um unsere Stunden und 

Minuten; überall ruft'«, überall sollten wir sein, überall 
geben. - Du, Klau«, mußtest nur bei Einem sein, bei Gott! 

Ich gehe vor die Zelle. Ich will mir den Morgen, an. 
schauen. Komm Klau«, zeig mir, wie man da« macht! 

4.30 Uhr. - S o einfach mach« «an da«? - Du stehst 
einfach vor dein kleine« Hau«, horchst, wie die Amseln singe», 
die Buchfinken, Meisen und die heisern Spatzen; wie da« 
Laub rauscht in den Wipfel» und die Berge ihren silber. 
tauigen Glanz aufsetzen — und du faltest einfach die Hände 
- da« alle« sagt: „Lieber Gott, Du bist ein Guter. Du 
gabst un« wieder eü«n Tag, und er ist schön. Mach, daß er 
auch gut wird! Nimm alle« von diesem Tag, was abzieht 
von Dir! Gib alle« diesem Tag, wa« hinführt zu Dir! 
Nimm mich und den Tag, und gib un« beide Dir! Alle« 
gib Dir!" 

S o fängt bei dir ein Tag an, Bruder Klau«. — -
Wie ich vorhin von draußen wieder über die hohe 

Schwelle trat — man muß den Fuß mindesten« vierzig Zen. 
timeter hoch lupfen — da meinte ich, ich wäre seit Jahren 
hier daheim. Die Kerze flackert; e« ist so warm, obwohl ich 
zittere vor Kühle — so warm ist es, als ob ein sehr lieber 
Mensch da wäre. 

Wen» ich jetzt deine Augen hätte, Bruder Klau«, deine 
großen, sehenden Augen, dann würde ich die Engel schaue», 
wie sie «»«ziehen in lange» Kolonnen, all die Berge zu 
waschen und die Blumen zu wecken; de» Vögeln guten Tag 
zu sagen und die Sterne auszulöschen, die silbernen und 
goldenen; die Tannäste zu schütteln, daß die Mücken au«, 
fliegen und die brummige» Käfer — die ganze, große, himm> 
tische Geschäftigkeit der göttlichen Tagwache würde ich sehen 
— bi« dann die Menschen kommen, die da« Vieh zur 
Tränte führen mit Hoissässä und dem Bummer» der große» 
Schelle — «nd die Mütter, die den Kindern das braune 
Brot schneiden — — Auch deine Frau Dorthee da oben im 
Schübelacher, sie sorgt und schneidet Brot und sagt zu de» 
Kindern: „Hat unser Vater wohl gut geschlafen diese 
Nacht? . . . I « , er hat gut gewacht, der Vater!" 

Die Glocke von S t . Nillausen läutet den Englischen. 
Gruß. E« ist ein Viertel vor fünf. Ein gebeugter, bärtiger 
Bauer trappt unter der Milchbränte den Fnßweg hinauf 
gegen da« Flüeli. Er steht still, faltet die Hände und schaut 
in die Berge. 

Guten Morgen, Mari»! — Sie steht so feierlich hier an 
der Wand. Die ganze Nacht hat sie ihr Kind gehütet — 
und da« Kinblein hielt Alpenrose und Edelweiß. Und da« 
Wort ist Fleisch geworden, und hat unter un« gewohnt. 

Bald ist e« 6 Uhr. — Komm, Bruder Klau«, wir wollen 
über dein« alten Wege wandern, psalliere» und beten. Du 
kannst es auswendig «nd inwendig - wie da» Lese» und 
Schreiben — ich brauche dazu mein Brevier. — Und hör. 
che» wollen wir und schweigen: wie hier der Friede wohnt. 
Ist e« nicht wie ein übriggebliebene« Paradies, dein Flüeli? 
Wa« sie wohl draußen in der eisenstarrenden Welt in dieser 
Nacht wieder alle« zusammengeschlagen, haben? Si»d wieder 
Dome in Trümmer gestürzt? Hat man die Menschen schon 
gezählt, die in Schutt und Asche begraben liegen, Frauen 
und Kinder? 

I n einer Stunde werden die Kinder vom Flüeli kommen 
und Gottesdienst halten. Dann wollen wir Messe lesen und 
Lieder singen. Du sollst mir Ministrant sein, Klau«! Einen 
bessern hatte ich nie. Nie trug einer so schwere Gaben, Ijerbei 
zur Opferschale, wie du; Gaben, die danrpfen von blutheißer 

Landesvater! Bete für dein Volk) bewahre unsere Freiheit, 
beschütze unsere Grenzen! 
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HEUE Diaspora MckEN 
I n unserem Schweizerland wohnen 430,000 Ka<holil«n in ander«, 

gläubige» Gegenden, Da sind im letzten Jahre 7878 Kinder gelauft 
worden und 41,410 haben den Religionsunterricht genossen. Fur diese 
unsere Glaubensbriider sind schöne Gaben gesammelt worden und an 
mehreren, Orten konnten Kirchen erbaut und manche« Gotteshau« scho­
net ausgestattet werde». Wir wolle» immer wieder da« Werl der 
Inländischen Mission kräftig unterstützen. Bedenken wir doch, wie viel 
Gute« unsere Gaben stiften und wie viel Trost und Freude daraus er. 
wächst. Mit Jubel wird jedesmal der Tag begrüßt, da ein neue« 
Kirchlein eingeweiht wird, wenn den Leute» Gelegenheit geboten wird, 
im eigenen Kirchlei» im Ort dem Gottesdienst beizuwohnen, wenn sie 
da das Wort Gottes hören und ihr« Kinder da den Unterricht erhalte» 
und alle hier die hl. Sakramente en,pfa»gen können und bei Beerdi, 
gungen auch da die Gebet« für ihre lieben Verstorbenen verrichtet werden. 

Oben rechte: Aubonne im Waadtland. Aubonn« gehört zur Pfarrei 
Rolle, die 700 Katholiken zählt. Da« ,n<ue Kirchlei» ist U. £. Frau 
von Aubonne geweiht. I m Jahre 194! ist e« von Bischof Besso» «in« 
geweiht worden. Auch die Behörden de« Waadtlande« habe» an der 
Feier teilgenommen und sich über da« Glück ihrer katholische» Mitbür. 
ger gefreut. 

Oben link«: Meiringen in» Berneroberland. Die Pfarrei zählt 400 
Katholiken und besitzt ihr Kirchlein fchon seit einigen Jahren, Am 25. 
Mai 1941 war hier große« Fest, »I« die neuen Glocken geweiht wurden. 
Von Meiringen au« wird auch für katholischen Gottesdienst gesorgt in 
Handegg, Guttannen und Susten. 
I m Kreis: Die neue Kirche von Verriire«. S ie steht hart an der fran. 
zössfchen Grenze. Verriires gehört zur Pfarrei Fleurier im Kanton 
Neuenburg, wo Herr Pfarrer Muriset seit Jahren eifrig wirkt. Die 
Architekten Rosset und Mathe» ane Fryburg waren die Erbauer. Au> 
8. November 1942 war die Weihe durch S . Efc, Bischof Besso». Hier 
ist auf dem Altar «ine schöne Statu« de« sel, Bruder Klau« aufgestellt 
und der große Beschützer unseree Landes wird hier besonders verehrt, 
wie an so vielen Orten unseres lieben Schweizerlande«. 
Mitte link«: Brienz an, Brienzersee. Am 16. Juni 1941 ist die« 
schmuck« Kirchlei» eingeweiht worden. Hier wird besondere Maria, die 
Königin de« Frieden«, verehrt. Bereitwilliges Zusammenwirten vieler 
Spenden und großer Wohltäter hat den Bau ermöglicht. Das Kirch, 
lein ist im Brienzer Heimatstil gebaut, es ist ein gefreutes Stück Hei. 
matgut und Heimatschutz. Alle Brienzer fr«u«n sich darüber. Dae latho. 
lische Wa»j>er»olk weiß also, daß auch in Brienz ein Kirchlein sie zum 
Gottesdienst einladet. 
Unten links: Aarburg im Aargau, an der Bahnlinie von Bern nach 
Ölten. Hier wirkt Herr Pfarrer Adolf Schmid. Am 7. Juni wuxde 
das Guthirtkirchlein geweiht. Sogar die Stadtniusik von Aarburg hat 
an der Feier teilgenommen, alle Stadträte und auch der reformierte 
Pfarrer waren anwesend und haben den Katholiken Glück gewünscht. 

42 



'Pcfcr führt bslbctm vorbei. Der 
Miss w«r mil Au!« nach Fryburg ge> 
fahren. Auf dem Heimweg war der 
Peler gern aufgesessen. Er billet 
darum und Wisi sag«: „ S ° hock us!" 
Dem Peler war e« rechl und im nach, 
sten Dorf will er sich erkenntlich zei. 
gen und dem Wisi einen Halbliler 
zahlen. Man kehrt ein. Peter b«. 
stellt, schenk, ein, trinkt und entfernt 
sich dann unter einem Vorwand und 
- kommt zum Zahlen nicht mehr zu< 
rück. Wisi schreibt sich da« hinter die 
Ohren. Einigt Zeit spater fahrt Wisi 
wieder mit seinem Auto zur Stadt. 
Peter fragt wieder untertanigst um 
die Erlaubnis, aufzusitzen. Wisi ist 
einverstanden und Peter setzt sich in 
den Wagen. Diesmal wird im Wirt«, 
hau« nicht halt gemacht, aber Wisi 
sagt dem Peter: „Jetzt kannst sitzen 
bleiben, denn ich muß noch weit fort 
in, eine Beiggemeinde fahren, da geht 
der Weg ja an deinem Hau« vorbei." 
Peter ist'« zufrieden. Wie sie aber zu 
Peter« Hau« kommen, halt Wisi nicht 
still, sondern fährt sausend weiter. 
Peter will au«steigen, aber Wisi sagt: 
„Bleib sitzen, ich fahr bald wieder zu. 
rück, dann kannst — wenn'« beliebt 

- auf dem Rückweg aussteigen." So 
geht die Fahrt fort bis in« Berg, 
dorf. Dort geht'« vorab in die Wirt, 
schaft. Peter bestellt einen Halbliter. 
Wisi trinkt ein Gla«, gehl dann unter 
einem Vorwand hinaus und — fahrt 
ab. Peter taun diesmal den Halbliler 
zahlen und darf dann in finsterer 
Nach! einige Stunde,! weit heimlau. 
fen. Sic! 

Verwandtschaft. Frage: „Du, Hans 
Tanner, bist du mit dem Jakob Tan. 
ner verwandt, ihr seid ja aus dem 
gleichen Dorf." - Antwort: „Ja, 
aber sehr weitläufig. Er ist zwar 
mein Bnider, aber wir sind weit aus. 
«inander. Er ist da« erst« und ich da« 
«ierzchnte Kind unserer Familie." 

Zwei Nachbarn. Sie waren nicht 
sehr christlich und hatten ständig Hast 
und Streit. Eine» Tag« begegnen sie 
einander auf einem Fußweg. Keiner 
wich dem andern aus. Da standen sie 
gegeneinander. Jakob sagte: „Du, 
Hans, wegen so einem lusige Fötzel 
g«h ich nicht auf die Seite." - „Aber 
ich wohl," sagte Han«, wich »u« und 
ging ruhig weiter. 

Die Königin de« Herzen«. Max 
traf seinen Freund Moritz, der wie 
geschlag«» daherkam: „Du, Moritz, 
letzthin sagtest du mir, du habest die 
Königin deine« Herzen« geheiratet und 
nun bist du so «erdrossen, was gibt'«?" 
- Moritz antwortete nachdenklich: 
„Ja, und heut hat die Königin mir 
ihre Thronrede gehalten!" 

Herr Humbert Abischer von St. Antoni, Major in der päpstlichen Schweizergarde, 
vor der Bronzepforte im Vatikan. Hundert Schweizer, Männer aus der Friedens­
insel der Schweiz, halten treue Wacht beim Friedenspapst im Vatikan. 

Marschbefehl. Der Alfunsi hat ein Aufgebot erhalten zum sofortigen Einrücken. 
Am dritten Tag kommt er schweißtriefend an. „Warum so spät? Hast nicht können 
mi, dem ersten besten Zug herfahren, alle andern sind an, ersten Tag da gewesen." 
Der Alfunsi sagt: „Ja, aber ich hab einen M a r s c h befehl bekomme» und bin nun 
drei Tag, Tag und Nacht, marschiert." 
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Brienz ist bekannt «le Fremdenturort, berühmt durch sein« 
vielen Holzschnitzer, die in einer eigenen Schnitzlerschule auf 
ihren Kunstberuf vorbereitet werden. Die Brienzer Schnitz» 
lerschule hat e« unternommen, da« „Angesicht" des schmucken 
Dorfe« in einer Art zu „frisieren,", die wir im besten Sinne 
Heimatschutz nennen dürfen. E« geht um die W e g w e i s e r . 
Wie manches gute Schweizerborf — von den seelenlosen 
Stadtemauern und Straßen nicht zu reden - ist verunstal. 
<et durch seine zahllosen m>d wahllvsen Plakate, Affichen, 
Wegweiser und Rellametafeln. Auch in Brienz ist noch nicht 
alle« „durchfrisiert", aber der Anfang ist rühmlich, und ee wäre zu 
wünschen, daß da« Beispiel von Brieuz Nachahmung fände. 

Nicht jede« Dorf hat tunstgewandt« Holzbildhauer — aber 
jede« Dorf hat junge Burschen,, manchem liegt e« im Blut, 
andere würden e« bald begreifen: wie wäre <«, wenn in 
unsern Bergdörfern die Iungmannschaft an die Neugestal. 
tung de« Dorfbilde« ging«? Die Zeit ist günstig: viele Weg. 
weiser mußten au« triegstechnischen Gründen verschwinden. 
Einst, so hoffen wir, dürfen sie wieder angebracht werden; 
da« ware die günstigste Gelegenheit: alte«, rostige« Blech 
durch gute Bauernlunst zu ersetzen. Die gute alte Walliser., 
und Fryburger V«ll«tun,st ist nicht in großen Atelier enl» 
standen, sondern an den Bauerntischen, an langen Winter, 
«benden in den Stuben, wo Männer und Burschen mit Holz, 
Messer und ein paar guten Ideen zusammensaßen. Heute 
zahlt man für «ine alte Wallifermadonna gute« Geld. Wir 
haben da« tunstvolle Alte nicht geschützt; manche« wurde ver. 
schachert. Jetzt wäre die Zeit, e« wieder zu ersetzen. Di« 
Kennzeichnung unserer Wege, Dorfschaften und kiegenschaf. 
ten wäre ein guter Anfang. 

J a , vergessen wir d i e a l t e n N a m e n d e r L i e g « » , 
sch « f t e n und Heimeilt nicht. Fast jede« Hau« hatte «inst 
seinen eigenen Namen. S ie dürfen nicht in Vergessenheit g«. 
raten, nur weil wir meinen, die Bezeichnungen „Unterdorf, 
Hinterdorf, Bahnhofstraße" usw. sei moderner und geschmack» 
voller. Wie viel mehr Poesi« und Bobeng«ruch liegt in den, 
alten schönen Gutenamen „Helgenhüeli, Tossenegg, Burg, 
buhl, im Chrachen, Burgthörli" usw. Schreiben wir dieses 
Namen wieder stolz und hcim>>tverbunden auf die Postadress^D 
zuerst aber an die W«ge und Eingänge zum Heimet selber?D 
G«schenkt betamen wir di« Heimat von Gott und unsern 
Vätern. Si« zu schützt« ist uns«r« Sache. 

der Bii«n»«r H»I>. 
Ichnitzl«rlchul« ist sicher 
ivrnir bereit, Anlei. 
Hing unk Au«lnnf< in 
Ijeien. Di« srennbüche 
Uberloffuna, b. Bi lbet 
»erbanrt bet .Knien, 
benimmt besten«. 



Pitteloud Anthamatten Troillet 

Begrüßung der Wallisergäste an der Mustermesse 1943 beim Rathaus in 
Basel. Photo Jehle. 

Die Mustermesse in Basel 
Sie ist Jahr um Jahr ein Ereignis, das einen großen Teil der 

Bevölkerung aus allen Kantonen nach Bafel hinzieht. Die Schwei, 
zer sind froh, in diesen Kriegöjahren diese vaterländische Feier zu 
erleben, die von ihrem Fleiß und ihrem Können ein farbenfrohes, 
wohlvorbereitetes Zeugnis gibt. Die Walliser haben ihren Besuch 
im letzten Jahre 1943 besonders festlich gestaltet. M i t dem Wal . 
lifer Militärspiel sind sie aufgerückt, in festlichem Zug mit Trachten« 
gruppen und Tambouren, mit zahlreichem Volk sind sie durch die 
Straßen Basels zur Mustermesse gezogen. 

Drei Herren Staatsräte waren vertreten: Anthamatten, Troi l . 
let und Pitteloud. I m Hof des herrlichen RatshaufeS von Bafel 
fand eine feierliche Begrüßung statt. Hier entbot der Regierungs» 
Präsident von Bafel, Dr . Zweifel, herzlichen Willkomm, wobei er 
sagte: „D ie Farben der Trachten mahnen an die Schönheit ihrer 
Walliserheimat, an die Täler und Höhen, nach denen wir Basler 
uns sehnen." Herr Anthamatten antwortete, indem er folgende Ge< 
danken aussprach: Wi r Walliser sind bestrebt, Leute zu erziehen, 
die überall ihren Mann stellen, wo sie auch hinkommen mögen. Die 

Mustermesse ist der Ausdruck der Ar« 
beit des Schweizervolkes und an ihr 
haben auch die Walliser Bergbauern 
und Weinbauern, die Arbeiter in den 
Kohlenschächten ihren Anteil. — Er 
schloß seine Rede mit den Worten: 
Treu Gott, treu der Familie, treu 
der Heimat! Es war ein lehrreiches 
und frohes Bruderfest der beiden Kan« 
tone am Rhein und der Rhone. 

Mitte rechts: Zur Schweizer Mustermesse 
in Basel. Photo Jeck. 
Unten rechts: Hübsche Walliser-Trachten 
an der Mustermesse in Basel. Photo Jehle. 
Unten links: Die Walliser ziehen in Basel 
ein. Photo Jehle. 
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Das Kreuz 
an der Suon 

Erzählung von Ludwig Im Esch. 

Dunkle Nacht lag über den schindelbedeckten 
Dächern des kleinen Bergdorfes. 

Von» nahen Walde ertönte der unheimlich kla« 
gende Ruf eine« Nachtvogels. I m Geeiste eines 
blühenden Kirschbaumes rief ein kleines, ängstliches 
Vögelein, das sich zu weit fortgewagt und nicht 
mehr heimgefunden hatte, nach seiner Mutter . . . 

I m Hause des Gemeindevorstehers Christian 
Wegener war noch Licht. Vier Männer saßen im 
matten Schein einer Talglampe um den nußbau« 
menen Tisch. 

Christian Wegener, ein breitschultriger Riese 
mit einem langen, schwarzen Bart , in den das Alter 
schon einige Silberfäden gesponnen hatte, war da» 
Bi ld eines urwüchsigen, echten WalliserS, ein Ab» 
bild seiner Heimat mit ihren himmelanstrebenden 
Bergen. Harte Arbeit und schwere Sorgen hatten 
auf seiner hohen Stirne tiefe Furchen gezogen. 

Linke von ihm saß Jörg Zentriegen. Seine klei» 
nen, überaus lebhaften Acuglein verrieten große 
Lebenserfahrung und Schlauheit. 

Rechts neben Christian hatte fein Vetter, Peter 
Halder, Platz genommen. Ein pechschwarzer Bart 
»»»rahmte sein Gesicht. I hm gegenüber war Toni 
Wegener. Er war wohl noch größer als sein Vater 
und seine Züge zeigten große Ähnlichkeit mit ihm. 

Eine dunkle Lockenfülle umrahmte seine hohe Stirn. 
Unter schwarzen, dichten Brauen blitzten ein Paar 
feurige Augen. Ein tiefer Zug um feinen Mund ver. 
riet Mut und Energie. 

Alle vier waren in ein eifriges Gespräch ver» 
lieft. Die besorgten Mienen zeigten, daß der Gegen, 
stand ihrer Rede sehr wichtig war. 

„Das kann so nicht weitergehen!" Christian 
Wegener hob seine Stimme. „Seit drei Tagen fließt 
wieder kein Wasser mehr!" 

„Die Matten sind alle fuchsrot. Selbst die besten 
HauSmatten sind ganz ausgetrocknet!" meinte der 
fchwarze Peter. 

„Kein Wunder, wenn sie Woche um Woche lei­
nen Tropfen Wasser erhalten! Mich wundert nur, 
wer da seine Hand im Spiele' hat!" ließ sich nun 
Toni vernehmen. 

Verwundert schauten ihn die andern an: 
„Wie meinst du das?" 
„Nun, daß nicht Steinschlag und Lawinen unsere 

Suon verheeren!" 
„Aber der Beni sagt doch immer . . .!" e'ntgeg. 

nete der Jörg. 
Doch Toni unterbrach ihn: 
„Ja , schon recht! Es sind schon Erdrutsch und 

Steinschlag, die die Kännel zertrümmern. Aber ob 
jene wirklich ganz allein losgehen?" 

Jetzt fuhr der alte Wegener auf: 
„Wie? Du meinst, daß jemand . . . ! " 
„Ja , das meine ich! Der Beni, der in letzter 

Zeit jeden Tag der Suon nachging, hat mir ver. 
raten, daß dieses Jahr an Stellen Lan»inen loS< 
gehen, wo seit Menschengedenken nie eine herunter» 
gekommen ist. Daß die Kännel an, ,Roten Tschug« 
gen' zerschniettert worden sind, kann sich der älteste 
Mann nicht erinnern!" 

„Wahrhaftig! DaS stimmt! Das kann nicht mit 
rechten Dingen zugehen!" Der schwarze Peter fuhr 
sich erregt durch den Bart. 

„Toni! Du bist ein schlauer Bursche! Wir wären 
wohl keiner auf den Gedanken gekommen, daß alles 
ein böswilliger Bubenstreich fein könnte!" 

Jörg zwinkerte mit seinen Aeuglein. Das tat er 
immer, wenn er zufrieden war. 

„Wirtlich!" Christian sagte eS in seiner bedach, 
tigen Art. „Du hast recht, Toni! Es niuß jemand mit 
böser Absicht unsere Suon ableiten und zerstören!" 

„Aber wer denn? Einer von unserm Berg kann 
es nicht fein! Es wäre ja auch sein eigener Scha» 
den!" brummte der schwarze Peter. 

„Freilich! Es muß einer vom Sonnenberg sein!" 
Doch Christian widersprach: 
„Nein, da« glaube ich nicht! I n alten Zeiten 

bestand zwar eine Feindschaft zwischen unsern Vä» 
tern und denen vom Sonnenberg. Mehr als einmal 

Es denkt :itBesser ein Spatz in der Hand als eine Taube auf 
dem Dache..." es ist zwar äs Antli. Photo Mülha user. 
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soll es vorgekommen sein, daß die Augsbordsuon, die 
die einzige Wasserleitung unseres Berges ist, ab-
geleitet wurde. Wie es auch vorgekommen sein soll, 
daß die Sonnenberger ganze Striche unseres schö» 
nen Bannwaldes kahl schlugen und die schönsten 
Stämme fortführten. Doch seit mehr als einem 
Menschenalter leben wir mit unsern Nachbarn in 
schönstem Einvernehmen. Nein, das glaube ich nicht, 
daß einer vom Sonnenberg den alten Streit wieder 
entfachen möchte!" 

„Mag sein. Die ältern vernünftigen Männer 
werden kaum den Streit aufs neue erwecken wollen. 
Aber vielleicht ist es irgend ein junger Hitzkopf, der 
auf diese niederträchtige Art sich für irgend eine 
vermeintliche Schmach rächen w i l l ! " Der Jörg hatte 
es gesagt und ließ seine schlauen Aeuglein von einem 
zum andern wandern. Zuletzt blieben sie an Tonis 
dunklem Lockenkopf haften. 

Ueber dessen Gesicht war bei diesen Worten ein 
Schein plötzlichen Verstehe«« geglitten. 

„ I h r habt recht!" antwortete er nun. „Jetzt 
fällt's mir ein, wer der Bursche sein könnte, der 
unsere Suon zerstört!" 

„ D u weißt es? Wer ist es? Sag's doch!" Alle 
drei waren aufgesprungen. 

„ J a , ich weiß es. Der Wisi Amsteg muß es ge» 
wesen sein!" 

„Der Bub des Fridolin, deS Vorstehers am 
Sonnenberg? Nicht möglich!" wandte Christian 
ein. 

„Der ist's und kein anderer! Vater Jörg, I h r 
habt mir die Augen geöffnet!" 

Christian war immer noch nicht überzeugt. 
„Aber warum sollte es denn gerade der Wisi 

sein?" 
„Aus Rache, wie Vater Jörg es gesagt hat! Am 

letzten FastnachtStanz war's. Als wir gerade am 
schönsten am Festen waren, kamen etliche Burschen 
vom Sonnenberg und fragten, ob sie mithalten 
dürften", erzählte nun Toni. 

„S t immt ! " nickte der schwarze Peter. „ Ich habi 
ihnen noch selber die Erlaubnis erteilt, da ich die 
Aufsicht hielt." 

Toni fuhr weiter: 
„Anfangs verhielten sie sich ruhig. Doch dann 

wurden sie immer frecher, allen voran der Wisi Am-
steg. Ich hatte ihn» erlaubt, einige Tänze mit meiner 
Tänzerin, der Iosepha, zu tun. Ale ich nun selber 
wieder einmal tanzen wollte, wies er mich höhnisch 
zurück. Ich glaubte, er treibe Spaß und riß ihm 
Iosepha aus dem Arn». Da stürzte er sich auf mich 
und schlug mir die Faust ins Gesicht. I m selben 
Augenblick, wie wenn sie darauf gewartet hätten, 
fielen auch die andern Burschen vom Sonnenberg 
über mich her. M i t einem schnellen Ruck befreite 
ich mich aus Wisis eisernem Griff und schleuderte 
ihn mit aller Kraft gegen den Ofen. Dann ergriff 

]£r denkt: „Besser eine Traube in der Hand... Wein haun 
man immer noch draus machen." Photo Steinemann. 

ich einen Stuhl und schlug auf die übrigen Angreifer 
los. Unterdessen hatten auch meine Kameraden stich» 
tig zugeschlagen und warfen die Sonnenberger bald 
einen nach dem andern zur Türe hinaus. Draußen 
nahmen sie den taumelnden Wisi in die Mitte und 
machten sich unter wilden Drohungen auf den 
Heimweg. Den haßerfüllten Blick und die Verwün-
schungen, die mir der Mist noch zuwarf, habe ich 
nicht vergessen. I n meinem Zorn wollte ich ihm 
nacheilen. Doch Iosepha und meine Freunde hielten 
mich zurück." 

„Der alte Amsteg hat sich aber nachher bei n»ir 
entschuldigt", sagte jetzt der alte Wegcner. „Es tat 
ihm leid, daß sein Sohn auf diese Weise eueren 
Fastnachtstanz gestört habe." 

„Mag fein, daß der Alte die Tat ungeschehen 
machen möchte. Aber der Wisi wird die Demütigung 
nie vergessen! Ein abgrundtiefer Haß lag in dem 
Blick, den er Toni und Iosepha zuwarf." 

„Höllenstauden! Der Schurke sollte mir unter 
die Finger kommen!" Wuchtig fiel die Faust des 
schwarzen PeterS auf den Tisch. Ein wildes Flim-
n,ern lag in seinen Augen. 

Christian hatte seine Bedenken. 
„Wie können wir ihm beikommen? Der Bursche 

scheint schlau und heimtückisch zu sein!" 
Da bat der junge Wegener: 
„Vater, überlaßt den mir! Der Groll gegen 

Iosepha und mich ist es, der ihn zu diesem schänd-
lichen Tun veranlaßt hat. Meine Aufgabe soll es 
also sein, unsere Suon zu beschützen, unserm Berg 
wieder Wasser zu geben." 
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Christian wollte ihn von seinem Vorhaben ab. 
bringen, doch der Peter ließ ihn nicht zu Worte 
kommen: 

„Mach das, Toni! Mach das! Hilf dem Beni, 
unsere Suon beschützen! Und wenn du den feigen 
Buben erwischest, so gib ihn» einen tüchtigen Denk» 
zettel!" 

S o wurde noch am gleichen Abend beschlossen, 
Toni Wegener solle dem Benedikt Halder als 
Suonhüter helfen. Jörg hat ihm zum Abschied fest 
die Hand gedrückt. 

Auf dem Heimweg sann der Jörg vor sich hin: 
„E in wackerer Bursche, der Toni Wegener! 

Dem darf ich meine Joseph« wohl anvertrauen!" 

I I . 
Der Sommer naht. 
I m Tale fällt das reife Gras in langen Mahden. 

Auf den Aeckern erklingt das frohe Lied der Schnit. 
ter und Schnitterinnen, vermischt mit dem silbernen 
Klang der Sicheln und Sensen. 

I n der Luft liegt ein herber Duft von Heu und 
Ackererde, von sommerlicher R e i f e . . . 

Am Waldesrand steht eine einzelne Gruppe fît» 
berweiß schimmernder Virken. I n alten Zeiten soll 
an dieser Stelle ein Galgen gewesen sein. Ein zer» 
falleneS Mäuerchen zeigt den Standort dcsfelben 
an. Unter diesen Birken stand an einen, Sonntag» 
nachmittag der Toni Wegener. 

Sein Blick streifte über die Hänge deö Heimat, 
berges. Es war ein Blick voll Traner und Sorge. 

Wüst und ausgedörrt liegen die sonst in wunder, 
voller Farbenpracht prunkenden Halden da. Der 
reiche, schöne Berg ist eine Wüste geworden! 

Das Herz des jungen Mannes krampfte sich bei 
diesem Anblick zusammen. Ein tiefer Zug bittern 
Schmerzes grub sich um seinen Mund. 

Er hat sein Versprechen nicht einhalten können. 
Sein Mühen und Werten seit langen Wochen war 
umsonst gewesen! 

Kaum hatten er und der Beni an einer Stelle 
die Suon freigelegt, stürzte an einen, andern Ort 
wieder ein Steinschlag herunter und zerstörte die 
Wasserleite auf weite Strecken. Beide waren 
längst überzeugt, daß da Schurtenhände im Spiel 
waren. Beide kannte» den Täter und — tonnten 
ihm nicht« anhaben! Der Wisi war schlau wie ein 
Fuchs. I n all den langen Wochen hatten sie ihn nie 
zu Gesichte bekommen. Trotzdem wußten sie, daß er 
sich an» „roten Tschuggen", auf de», „Küehboden" 
und in den „Geißhalden" herumtrieb! Vor weni. 
gen Tagen hatten sie sogar eine deutliche Spur sei. 
ner niederträchtigen Arbeit gefunden. 

Hoch oben am AugSbordhorn, gerade oberhalb 
des „Roten Tschuggen", fanden sie hinter kurzen 
Holzstämmen einen großen Haufen Steine aufge« 
schichtet. Die Holzstämme, die zu einer Wand auf. 
gebaut waren, hatte der Bursche mit dicke» Seilen 
an den Felsen befestigt. 

Nun durchschauten sie die Arbeitsweise ihres 
Feindeö. Wenn die Seile durchschnitten wurden, 
stürzten die Felsblöcke und Holzstücke die steile 
Halde hinunter und zerstörten die Kännel. Nie. 
mand würde je ahnen, daß diese Steinlawine von 
Menschenhänden losgelassen wurde! 

Tagelang lauerten sie in der Nähe dieses Stein. 
Haufens. Der Wisi zeigte sich nicht! Aber jedeS,»al 
war die Suon wieder abgeleitet, wenn sie herunter, 
stiegen. . . 

I n Tonis Herzen war in der langen Zeit ver. 
geblicher Arbeit ein finsterer Groll, ein unhei,». 
licher Zorn gegen den feigen Gegner erwacht. 

Wenn er den erwischt, dann . . . Gnade ihm 
Gott! 

Unwillkürlich ballte er seine eisernen Fäuste' . . . 
„Ton i ! " Eine weich«, warme Stimme hatte es 

gerufen. Wie aus einem schrecklichen Traum er. 
wachend fuhr er auf. Da erblickte er ein schlankes 
Mädchen mit lachenden Blauaugen. 

„Iofepha! D u ! " Vergessen war der finstere 
Groll von vorhin. 

„Beinahe habe ich dich erschreckt!" lachte nun das 
Mädchen. „ D u warst ganz in Gedanken versunken!" 

„ Ja , ich muß wohl geträumt haben, daß ich dich 
nicht kommen sah!" 

Etwas in seiner Stimme ließ sie aufhorchen. 
Und nun bemerkte sie auch den finstern Zug um seine 
Lippen. Besorgt fragte sie: 

„Was hast du? Du bist heute so sonderbar? 
Sag es mir !" 

Zwei Mutzen, die miteinander trutxen. — Es macht 
mancher ein knurriges Gesicht, man muß nicht er­
schrecken ab ihm. Photo Raeber, Zug. 
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„Nein, ich will nicht dich auch noch damit 
quälen!" 

Da nahm sie seine Hand. I n ihren Augen glühte 
tiefe Sorg«. 

„Toni! Sag es mir! Ich will es dir tragen 
helfen." 

Er legte seinen Arm um ihre Schultern und 
blickte ihr in die Augen. Dann sagte er: 

„Iosepha! Du bist gut! Aber ich mag dich nicht 
traurig machen!" 

„Aber das bin ich schon, wenn ich sehe, daß du 
leidest." 

Da erzählte er ihr alle«. Als er geendet hatte, 
blickte sie lange in seine Augen. Dann nahm sie seine 
Hand und streichelte mit einer mütterlich-zarten 
Bewegung über seine Stirne. 

„Das alles leidest du meinetwegen! Denn wegen 
mir ist der alte Streit wieder entfacht!" 

„Nein, der hätte auch sonst wieder losgehen 
können!" entgegnete er. 

„Der Vater hat immer gesagt, daß die Son. 
nenberger schon seit Jahrzehnten die friedlichsten 
Nachbarn wären! Ich bin einzig und allein die Ur« 
sache, daß der Wisi nun . . . ! " 

„Ebensogut bin ich die Ursache. Deshalb habe 
ich es auch als meine Ehrenpflicht angesehen, unsere 
Suon vor dem feigen Schurken zu schützen. Leider 
konnte ich bis jetzt rein gar nichts machen! Aber 
wehe dem Burschen, wenn ich ihn erwische!" 

I n des Mädchens Augen wuchs eine große Angst 
auf. M i t zuckenden Lippen sagte sie: 

„ S o darfst du nicht reden! Da muß ich ja immer 
in Angst sein, es gebe ein Unglück!" 

„Nein, Liebes! Um mich mußt du keine Angst 
haben! Aber dem Wisi will ich den gleichen Weg 
weisen, durch den er die Steine auf unsere Suon 
hinunterstürzen läßt!" 

„Um Gottes willen!" - Erschreckt schaute Io» 
sepha zu ihm auf. Ein unheimlicher Glanz lag in 
seinen Augen. 

„Ton i ! " Ein heißes Flehen klang aus ihrer 
Stimme. „ S o etwas wirst du nicht tun! Oh, das 
wäre schrecklich, wenn ich denken müßte, daß du ...!" 
Tränen erstickten ihre Worte. 

Das brachte ihn wieder zur Besinnung. Vor dem 
innigen Flehen in ihrem Blick erlosch sei» Groll. 

„Iosepha, verzeihe mir!" bat er. „Vergiß das 
häßliche Wort! Nein, ängstige dich nicht! Zum 
Mörder werde ich nicht werden! Der Zorn hat vor-
hin die unheimliche Drohung gesprochen. Ich will 
unsere Suon schützen. Wenn ich den Wisi erwische, 
übergebe ich ihn dem Richter! An seinem Leben will 
ich mich nicht vergreifen! DaS verspreche ich dir!" 

Die Angst in ihren Augen erlosch. Ein frohes 
Leuchten stieg wieder auf. 

„ Ich danke dir, du Guter! Du hast dich ver« 
pflichtet, de», Berg wieder Wasser zu geben! Die 

ganze Gemeinde wird dir dankbar sein, wenn du den 
Wisi erwischest! Ich will jeden Tag die schmerzhafte 
Mutter bitten, daß sie dich beschütze!" 

„ Ja , tu das! Dein Gebet wird mir helfen! Wenn 
ich die schwere Aufgabe vollbracht habe, wirst du 
dann mein liebes Weib werden?" Seine Augen 
tauchten in die ihren. — „Ja , Toni!" 

Schlicht und einfach war die Antwort. Aber ein 
seliger Jubel lag in ihrer Stimule. Mit einen, 
glücksfrohen Lächeln bot sie ihm ihre Lippen. 

Durch die fahlgelben Birkenblätter ging ein lei. 
ses Wispern . . . wie wenn zarte Elftem einander 
Märchen von Liebe und Glück erzählten . . . 

Acht Tage später traf Toni n,it Wisi auf den, 
„Küehboden" zusammen. 

Sie hatten einander nicht bemerkt, bis sie in 
einer Wegbiegung aufeinanderstießen. Eine Weile 
starrte der eine auf den andern wie auf einen Geist. 
Dann glomm in Wisis Auge finsterer Haß, teuf, 
lischer Hohn auf. Toni hatte schon die Fäuste ge. 
ballt und wollte sich auf ihn stürzen. Da erinnerte 
er sich seines Versprechens... Mit schier über, 
menschlicher Gewalt bezwang er sich und tat, als 
habe er Wisis höhnischen Blick nicht gesehen. Er 
zwang sich sogar, den andern anzureden: 

„DaS trifft sich gut, daß wir einmal zusammen, 
kommen! Ich möchte dir nur sagen . . . daß ich 
dir . . . den Vorfall an, Fastnachtsball verzeihen 
werde . . . wenn. . . wenn du . . . fortan unsere 
Suon in Ruhe lassest!" 

Wisis Gesicht war einen Schein blässer geworden, 
als er da« von der Suon hörte. Doch bald hatte 
er sich wieder in der Gewalt. Hohn lag in seiner 
Stimme, als er sagte: 

„Du brauchst mir nichts zu verzeihen und . . . 
und eure Suon geht mich nichts an!" 

„Und doch hast du sie seit Wochen zerstört!" 
„Ich? Du träumst wohl am hellichten Tag!" 
„Verstell dich nicht! Ich weiß bestimmt, daß du 

eö gewesen bist!" Toni faßte den andern scharf in« 
Auge. 
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Professor Dr. Max Westermaier von Iryburg. 
Im Mai 1943 wurde zu Ehren des Herrn Westermaier 
an der Universität zu Fryburg eine große Gedenkfeier 
abgehalten. Es waren am l.Mai 40 Jahre, seitdem er 
im Rufe der Heiligkeit gestorben ist. Sein Grab befin­
det sich in der St.-Michaelskirche in Fryburg. In letz­
ter Zeit sind alle Erinnerungen und Akten über ihn 
gesammelt worden. Herr Prof. Dr. Oehl hüt bereits 
eine Schrift herausgegeben, worin des so verdienten 
Mannes gedacht wird. Westermaier ist in Kaufbeuren 
am 6. Mai 1852 geboren worden. In München hat er 
doktoriert. Professor war er in Berlin, in Königsberg 
und Freising. Im Herbst 1896 übernahm er, auf be­
sondern Wunsch des Papstes Leo XIII., die Professur 
in Fryburg. Er war Gründer und erster Direktor des 
Botanischen Instituts. Am 1. Juli 1943 hat der aka­
demische Senat der Universität S. Ex. Bischof Besson 
offiziell gebeten, gütigst die notwendigen Schritte zu 
tun, um die Vorbereitungen zur Einleitung des Selig­
sprechungsprozesses einzuleiten, welche Bitte der hoch­
würdigste Herr Bischof mit Freuden entgegen genom­
men hat. 

Der wurde nur noch frecher: 
„Und wenn! Ich darf wohl tun, was ich will, 

ohne dich erst darum zu fragen!" 
„Die Suon ist unser! Sie geht dich nichts an! 

Ich sage e« dir heute zum letzten Mal. Wenn ich 
dich erwische . . .!" Eine finstere Drohung lag in 
seinen Worten. 

„Hahaha! Darauf kommt es eben an! Ich habe 
es natürlich schon längst Vernominen, daß du dich 
zun» Schutzengel der Suon aufgeworfen hast. Uebri» 
gens gehört diese Suon ebensogut uns wie euch!" 

„Nein! Wir haben euch alle Rechte abgekauft", 
wehrte sich Toni. „Seit mehr als hundert Jahren 

Margrit Bays von La Picrraz 
Am 10. Oktober 1929 schrieb S. Ex. Bischof Besson in 
einem Hirtenschreiben: ,JWargrit Bays war eine ein­
fache Näherin auf dem Lande; Mitglied- des Dritten 
Ordens. Sie hat ihre Mitbürger durch betvunderungs-
würdige Tugenden erbaut, trug während 19 Jahren 
die Wundmale und starb heiligmäßig am 27. Juni 1879, 
im Alter von 64 Jahren. 
Die Akte zum Einleitungsprozeß ihrer Seligsprechung 
wurden schon 1929 der Ritenkongregation in Rom über­
reicht, zugleich mit einem Bittschreiben des Holten 
Staatsrates von Freiburg." 
In seinem Hirtenschreiben sugt der Bischof weiter: 
„Jedermann versteht 'wohl, welche Ehre und welche 
heilige Freude es für die ganze Diözese wäre, wenn 
diese demütige und arme Landtochter, die uns durch 
die Zeit, in der sie lebte, durch den Ort, den sie be­
wohnte, so nahe ist, nach ihrem bescheidenen Leben 
unter die Zahl der Seligen aufgenommen ivürde." 

habt ihr Sonnenberger keinen Teil mehr an der 
AugSbordfuon!" 

„Abgekauft? Das müßte erst bewiesen werden!" 
höhnte Wisi. 

„Mein Vater hat alle Schriften über die Suon 
in Verwahrung. Doch darüber streit« ich mich mit 
dir nicht! Laß es dir ein für alle Male gesagt sein: 
Wenn ich dich erwische, daß du unsere Suon noch, 
»«als zerstörst, dann . . . wehe dir!" 

„Hahaha! Und dir laß es gesagt sein: Nicht eher 
gebe ich Ruhe, bevor ich die Iosepha Zentriegen 
als meine Frau heimgeführt habe!" 

Bei diesen Worten fuhr es Toni siedendheiß 
durch die Adern. Er wunderte sich selbst über die 
Gewalt, die er sich antat, um sich nicht auf den 
frechen Buben zu stürze». 
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General Guisaii: 
(Tagesbefehl des Generals für den 1. August 1943.) 
Soldaten! 
Ich bin glücklich, heute — am 1. August 1943 — fest­
zustellen, welcher Geist unter Euch herrscht. Bürger 
in Stadt und Land, ihr alle habt die hohe AiCjgabe, die 
der Armee obliegt, erkannt.. Die Lasten- häufiger Rufe 
unter die Waffen haben Euer Gefühl treuer Pflicht­
erfüllung nicht vermindert. 
Eure Anstrengungen waren nicht umsonst. Seit vier 
Jahren haben sich unsere Mittel und Möglichkeiten 
zur Verteidigung vermehrt: Dus Land wurde befestigt, 
die Bewaffnung verbessert, die Ausbildung den For­
derungen des modernen Krieges angepasst. Mit ein­
mütiger Entschlossenheit, doch ohne Ueberhebung se­
hen wir der weiteren Entwicklung der Lage entgegen. 

Seine Rede war nur mehr ein Keuchen: 
„Die Iosepha? Nie wirst du sie bekonunen! Nie, 

hörst du, du feiger Hund! S ie ist mein! Mein 
Weib wird sie werden! Verstanden! Und wenn ich 
dich erwische, dann . . . hüte dich!" 

Einen zornlohenden Blick warf er ihm noch zu, 
dann wandte er sich zum Gehen . . . 

I I I . 

Der August war ins Land gezogen. 
Nun hatte es schon beinahe zwei Monate lang 

nicht mehr geregnet. Die Suon war vollständig 
versiegt. Kurz nach der Begegnung zwischen Toni 
und Wisi war am „Roten Tschuggen" eine große 
Steinlawine niedergegangen, die alle Kännel in die 
Tiefe riß. 

Die Schattenberger machten große Bittgänge 
zur „Schmerzhaften Mutter in der Wandflüh", zu 

Dr. Heinrich Celio, Bundespräsident 1943. 
Aus der Neujahrsansprache: „Ich erinnere mich nicht, 
daß die Eidgenossenschaft so einig und geschlossen 
war wie heute. Die Stimmen der Rassen, der Sprachen 
und Konfessionen haben sich in einen einzigen Klang 
ausgelöst, der mir ertönt wie eine Hymne, kraftvoll 
wie ein Schwur, zart wie ein Gebet. Unsere Armee war 
ihrer Aufgabe gewachsen. Wie die Armee, so zeigte 
sich die Zivilbevölkerung auf der Höhe ihrer Auf gäbe." 

de« „Vierzehn Nothelfern auf dem V ie l " . Wie 
wenn der Himmel darauf gewartet hätte, fing es 
nach einigen Tagen an zu regnen. Es goß unauf» 
hörlich Tag und Nacht. Graue Nebelfetzen hingen 
in den Wipfeln der uralten Tannen des Bann» 
waldeS. Die Gipfel und Kuppen der Berge hatten 
schwere Wolkenkappen aufgestülpt. 

Toni und Beni waren seit jenem großen Stein» 
schlag nie mehr ins Dorf heruntergekommen. Unter 
unsäglicher Mühe hatten sie am „Roten Tschuggen" 
neue Kännel angebracht. Als es endlich nach langen 
Wochen wieder regnete, schoß das schäumende Glet» 
scherwasser durch die neuen Kännel den Berg hin» 
unter, dem Dorfe zu, das eine schwere Prüfungszeit 
durchgemacht hatte. 

Dann hatten sie sich wieder auf die kauer be. 
geben. 

Toni war am „Roten Tschuggen" geblieben. Er 
hatte da in den letzten Tagen ein vorzügliches Ver» 
steck gefunden. Beni war zu jenem Steinhaufen 
hinaufgeklettert, den sie entdeckt hatten, und der noch 
immer an der gleichen Stelle aufgeschichtet war. 
Es goß noch immer in Strömen. 
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Toni war in seinem Versteck gegen Wind und 
Regen geschützt. Ab und zu widerhallte ein furcht-
bareS Donnerrollen in den Felsen und Schluchten. 
Zuckende Blitze fuhren gleich zischenden Schlange» 
durch das rabenschwarze Gewölk. I n Toni löste 
diese« schaurigschöne Naturschauspiel ein Gefühl 
der Befriedigung, der Freude aus. Wie wird das 
den dürren Matten wohltun! Wie werden die Leute 
drunten im Dorf befreit aufatn>en, wenn sie die 
Suon wieder fließen sehen. Harte Arbeit hatte «S 
gekostet, aber sie hatten es geschafft! Den Wisi hat 
er gewarnt. Hoffentlich wird er fürderhin die Suon 
in Ruhe lassen... 

Auf einmal schrak er aus seinem Sinnen und 
Träumen auf. Sein feines Gehör hatte durch das 
Tosen des Gewitters einen sonderbaren Laut ver» 
nomme«. Vorsichtig spähte er aus der Felsspalte. 
Da . . . ! Was ist - das? Ungefähr zwanzig 

Schritte von ihm entfernt stand ein Mann und 
versuchte mit einer Axt den Holzkännel zu zertrüm. 
»»er«. Fest umfaßte Toni seinen derben, cisenbe» 
schlage««» Bergstock und arbeitete sich lautlos aus 
der Spalte. 

M i t kraftvollem Schwung schlug der andere 
immer wieder auf das splitternde Holz. Noch we> 
nige Streiche. . . dann mußte der Kännel in die 
Tiefe stürzen . . . und die Suon war wieder für 
viele Tage abgeleitet! 

Wie er wieder ausholen wollte, ließ ihn Tonis 
donnerndes Halt erstarren. Jäh wandte er sich um. 
Der junge Wegener erblickte das wutverzerrte Ge< 
ficht seines Todfeindes. Wie gebannt schauten sie 
sich «ine Weile in die Augen. Neuerwachter Groll 
hier . . . leidenschaftlicher, wuterfüllter Haß dort! 

Toni war näher getreten. 

Eine Erinnerung an Bundesrat Josef Motta 
I m I a h « 1908 war ««. I m Tessin hatte sich «in Wahl, 

kämpf entsponnen. Motta sollte in den Nationalrat gewählt 
werden. Es war eine Stichwahl. Der Kampf war heiß. Zur 
selben Zeit arbeiteten sieben Bürger »on Crana in S t . Mo> 
ritz im Wallis. S i e wollten zur Urne. Es war leine Klei, 
nigkeit. Mit der Bahn ging's nach Brig, dann zu Fuß über 
den Simplon bis zum letzten Schwcizerdorf Gond«. Von 
dort per Wagen bis Ponte di Crevola. Von dort 24 Kilo» 
Meter wieder zu Fuß bis Craveggia, 889 Meter über Meer 
und höher bis Bocchetta di San t ' Antonio, 1845 Meter 
Hohe. Bei gutem Wetter rechnet man über den Paß Cra» 
v«ggi« bis Spruga fünf Stunden. Die sieben passierten den 
Paß zur Nachtzeit bei Regen und Schnee. Am Paß San,l' 
Antonio war der Aelteste am Abhang ausgerutscht, doch tonnte 
er sich an einem Strauch festklammern und entging — quasi 
p<!r miracolo — dem sichern Tod. Bei Bagni di Craveggia 
(990 Meter über Meer) überschritten sie wieder die Grenzt. 
Ganz erschöpft erreichten sie endlich Spruga ( I I I ? Meter 
über Meer), aber einer der sieben war so erschöpft, daß er 
nicht weiter konnte. Die ander» sechs fuhren mit einem 

Wagen weiter. Es war höchste Zeit. S ie kamen eine halbe 
Stunde uor Schließung der Urne in Crana an, just früh gc. 
nug, um noch ihre Bürgerpflicht zu erfüllen^ Nachdem sie 
das getan, konnten sie sich keineswegs lange bei ihren lieben 
aufhalten. S ie mußten am gleichen Sonntag wieder abrei. 
sen, um am Montag in S t . Moritz ihre Arbeit fortsetzen 
zu können. 1200 Wähler waren zur Urne geschritten, Mol!» 
war gewähl! mit einem Mehr «on — ganze» sechs Stimmen: 
Die Sechs von Crana! Ih r langer, opferreicher Urnengang 
verhalf Motta wiederum in den Nationalrat. Später wurde 
er Bundesrat, hochbegabter und berühmter Staatsmann, 
begeisterter Vorkämpfer für de» Frieden der 'Welt, Den 
Nobelpreis hat er vor manch andere» verdient, aber er hat 
ih» nie bekommen! Jetzt will man ihm ei» Denkmal setzen, 
aber wertvoller und schöner ist das hehre Gedenken, das 
Motta im Herzen jedes geraden Schweizers erhalten hat, 
das ihm das Schweizervolk in Dankbarkeit bewahren wird. 

Wahrlich, es kommt »ichs immer auf die Zahl an. Sechs 
wogen Tausende auf. Auf die Tat kommt e« an, auf den 
festen Wille». Um das neuerdings zu beweisen, sei an di« 

„Sechs von Crana" erinnert. 
S i e seien weithin ein leuch. 
tendes Beispiel dafür, wie man 
seine Bürgerpflicht erfüllen, 
muß auch dann, wenn es Mü. 
hen und Opfer kostet — im» 
mer mit d«m rechten Zettel für 
die rechte Sache und für den 
rechten Mann. 

Dies Bild stammt vom 6. Mai 
1937. Damals wurde in Fry-
burg eine gewaltige Bruder-
klausfeier veranstaltet. 15,000 
Menschen haben sich auf der 
Schützenmatte eingefunden, 
wo Bundesrat Josef Motta 
eine seiner glänzendsten An­
sprachen gehalten hat. - Wir 
sehen ihn, wie er freundlich 
grüßt. Vor ihm steht Bundes­
rat Etter, der dem Missions­
bischof Justin Gumy zum 
Gruß die Hand reicht. 



„Jetzt hast du ausgespielt, Wisi! Leg die Axt 
nieder! Du wirst mir ins Dorf hinunter folgen!" 
Eine unheimliche Ruhe lag in feinem Befehl. 

Doch der andere lachte höhnisch: 
„Meinst du, daß ich dir folgen werde! Hahaha! 

Bübchen! Du kannst andern befehlen, nicht mir! 
Geh du deine Wege! Ich gehe die meinen!" 

Jetzt donnerte Toni los: 
„D ie Axt her, und zwar sofort!" 
„Laß dich nicht auslachen! Die Axt gehört mir. 

Ebensogut könnte ich auch deinen Stock verlangen! 
Hahaha!" 

„ D u hast den Kännel zerstören wollen, wie du 
das den ganzen Sommer über getan hast. Du hast 
uns die Suon abgeleitet, uns die Wasser gestohlen! 
Schurke du!" 

„Und du hast mir die Iofepha gestohlen, du 
Hund!" 

„Das ist nicht wahr! Sie hat nie etwas von dir 
wissen wollen. Ein Teufel paßt nicht zu einem 
Engel!" 

„Was, du Hund? Von mir nichts wissen wollen! 
Wenn du mich bei ihr nicht verleumdet hättest, 
wäre sie mein! Das sollst du büßen!" 

Bevor Toni ausweichen konnte, hatte Wisi aus» 
geholt und ihm die Axt zugeschleuderl. M i t einem 
Wehlaut brach Toni blutüberströmt zusammen . . . 

Der Wisi warf sich mit einem heiseren Wut» 
geheul auf den verhaßten Nebenbuhler, umklam» 
merte ihn mit eisernem Griff, riß ihn hoch, um . . . 
ihn in den Abgrund zu werfen . . . ! 

I n diesem Augenblick ließ ihn ein furchtbares 
Donnern erstarren. Auf einmal war die Luft von 
einem unheimlichen Geheul erfüllt . . . Wie wenn 
tausend Dämonen den Berg herunterrasten, begann 
der Boden zu beben und zu z i t tern. . . Dann stürz» 
ten kopfgroße Steine die steile Wand herunter. Eine 
grausige Angst erfaßte den Wisi. Den blutüber-
strömten Toni ließ er wieder fallen . . . und hastete 
den schmalen Pfad neben dem Kännel fort. Ein 
faustgroßer Stein fiel mit aller Wucht auf feinen 
Kopf . . . er wankte . . . er stürzte . . . richtete sich 
wieder auf . . . hastete weiter und . . . sprang mit« 
ten in einen Hagel stürzender Steine . . . Plötzlich 
war es, als wenn der ganze Berg in Bewegung 
geraten wäre. Feleblöcke, Schutt, Steingeröll rasten 
die steile Halde herunter . . . rissen die Kännel und 
den ganzen Felsvorsprung, wo der Wisi unter den 
Steinen begraben lag, mit sich hinunter . . . in 
den Abgrund . . . 

IV. 
Beni hatte sich in der Nähe des Steinhaufens 

versteckt. Er hatte solche Gewitter im Hochgebirge 
schon öftere erlebt. Darum schmauchte er seelen» 
ruhig inmitten der heulenden, rasenden Elemente 
unter der schützenden Felsplatte sein Pfeifchen. 

Auf einmal aber sprang er erschreckt auf. 

Heine Exzellenz, Ludwig Haller, Abt von St. Maurice, 
Titularbischof von Bethlehem. — Am Pfingstmontag 
wurde er gewählt und dann vom Hl. Stuhl als der 93. 
Abt von St. Moritz bestätigt. Am Fest des hl. Lorenz,, 
am 10. August 1943, wurde er zum Bischof geweiht. 
In La Tour-de-Peilz ist er am 11. Febr. 1895 geboren. 
Sein Vater war Eisässer, seine Mutter stammte aus 
Monthey, die für die Familie das Walliser Bürgerrecht 
erworben hat. Ludwig Haller steht im besten Mannes­
alter. Im Kloster war er Sekretär, Novizenmeister, 
Prokurator und Professor. Auch im Tessin wirkte er 
als Kollegiumsprofessor in Santa Maria in Pollegio. 
In Siders hat er die Handelsschule gegründet und 
selbe fünf Jahre lang geleitet. Bischof Besson erin­
nerte an seine Jugendzeit, die er im Kanton Wandt 
verlebt hat und sagte dann: ,J)as ist auch ein Band, 
das weiterhin die ehrwürdige und liebe Abtei mit un­
serer Diözese verbinden wird. Möge die Regierungs­
zeit des neuen Bischofs eine gesegnete und glückliche 
sein für seine Kirche und für die Heimat." 

Was war da« gewesen? Er spürte den Boden 
unter seinen Füße» beben . . . Ein gewaltiger Stoß 
erschütterte den Berg . . . Dann hörte er das don» 
nernde Poltern stürzender Steine . . . Ein Stein» 
schlag? Oder ein Felssturz? 

Wie er vorsichtig aus seinem Versteck heraus» 
spähte, sah er, daß der Steinhaufen — verschwun» 
den war! Gerade kamen die letzten Felsblöcke ins 
Rutschen . . . überstürzten sich und . . . donnerten 
mit ungeheurer Wucht und Schnelligkeit den Hang 
hinunter.. . auf die Wasserleite zu . . . 

Der Schreck hatte seine Glieder gelähmt. Wie 
war das nur möglich? Hatte jemand die Stricke 
durchschnitten, ohne daß er es gesehen hatte? Un» 
möglich! 

Als der letzte Stein seinem Blick entschwunden 
war und keine Gefahr mehr bestand, eilte er zur 
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Stelle, wo vorhin der Steinhaufen aufgeschichtet 
gewesen war. 

Da sah er, daß die Seile nicht durchschnitten, 
sondern mit großer Gewalt zerrissen worden waren. 
Wie sein Blick den Hang hinaufschweiftc, wußte er 
plötzlich, wer die Baumstämme und Feleblöcke in 
Bewegung gebracht hat te . . . 

Weit oben am Hang, nahe unter dem Gipfel, 
hatte sich ein großes Felsstück infolge des tagelangen 
Regens losgelöst, war die Halde heruntergerast und 
mit gewaltiger Wucht auf den Steinhaufe» ĝe» 
stoßen. Die ohnedies schwer belasteten Stricke zcr-
rissen ob des Anpralles, und donnernd stürzte die 
ganze Felsmasse dem Tale zu . . . 

Dann kam ihn» der Gebaute, daß sein Freund 
unten an der Suon in großer Gefahr sei» mußte. 

I n langen Sätzen sprang er die Halde hin« 
unter. 

Schon von weitem bemerkte er die, schreckliche 
Verwüstung, die der Steinschlag angerichtet hatte. 
Ein großer Teil des „Roten Tschuggen" war mit» 
gerissen worden... die Kännel auf eine lange 
Strecke verschwunden. Das schmutziggraue Berg-
wasscr stürzte die steile Felswand hinunter . . . 

Benis Herz kran»pfte sich bei diesen» Anblick zu-
sammen. Der Freund war wohl unter diesen Trum-
inern zerschlagen! Heiße Tränen rannen in seinen 
verwilderten Bart. 

Am Balfringlelscher. • Union Vulaisanne. du Tourisme. 
Photo Klopfenstein. 

Nachdem er eine Weile ratlos und erschüttert 
auf die Verwüstung gestarrt hatte, entschloß er sich, 
de» Leichnan, seines Freundes zu suchen. 

lange irrte er zwischen den Felstrünunern um. 
her. Er konnte die Felsspalte, in der er Toni zu» 
rückgelasscn hatte, nicht mehr finden! Seine Klei, 
der waren zerrissen, seine Finger bluteten, als er 
endlich das Felsband erreichte, das zun» Versteck 
führte. Hier lag«» die Steine nur vereinzelt. Die 
Kännel waren unversehrt! Und da!. Dicht vor der 
Felsspalte lag etwas Dunkles! Er eilte hinzu. Es 
war ein Mann. Klopfenden Herzens wandte er ihn 
un». . . 

„Toni! Freund! Du bist's?" 
Doch, da bemerkte er, daß ei» kleines Blutbäch. 

lein über die Stirn und das leichenblasse Gesicht des 
Freundes floß. Angstvoll horchte er an den» Her» 
zen des Verunglückten. Ein FreudenfchilNlner er. 
hellte sein Gesicht. Er lebte! Ganz sch>vache Herz, 
schlage hatte er vernommen! Vielleicht >var er noch 
zu retten! 

Behutsan» hob er ihn auf und tnig ihn in die 
schützende Felsspalte. Dan» nestelte er an seinem 
Rucksack herum, nahn, eine Flasche hervor und 
holte damit Wasser. Das spritzte er den» Ohmuäch. 
tigen auf Stirne und Brust. 

Endlich schlug der die Augen auf. Starr blickte 
er auf Beni. 

Der umarmte ihn mit stürmischen» Jubel. 
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„Toni! Gott sei Dank, 
daß du lebst!" 

Doch der schloß wieder 
die Augen. Da gab ihm 
Beni einen Schluck 
Branntwein. Nun be» 
wegte er die Lippen, schlug 
die Augen auf und . . . 
erkannte seinen Freund! 

„Beni? Du?" 
„Ja, ich bin's! Hast 

große Schmerzen?" 
„Nein . . . nur der 

Kopf tut weh! Doch . . . 
wo ist . . . der . . . ande» 
re?" 

Besorgt schaute Beni 
ihn an. Er fiebert!' Das 
hat der große Blutverlust 
getan! 

Wieder flüsterte Toni: 
„Wo ist er? Was hast 

du mit . . . ihm gemacht? 
Hast du ihn. . .?" 

Dem Beni wurde eö 
unheimlich. Besorgt 
fragte er: 

„Aber Toni! Von wem 
redest du denn? Wen 
meinst du?" 

„Du weißt ja! Er war 
hier . . . dieser feige, nie-
derträchtige Bube!" 

„Der Wisi?" 

„ Ich habe ihn nicht ge-
sehen! Wann war er 
hier?" 

Nun erzählte ihm Toni 
alles. Der Beni knirschte 
mit den Zähnen, als er 
vernahm, wie der Wisi die 
Kännel zerstören wollte und 
dann den Freund überfiel. 

Dann berichtete er, 
was sich droben am Hang 
zugetragen hatte. 

Verwundert hörte Toni zu. Darum hatte ihn der 
Wisi nicht in den Abgrund geworfen! Er hatte um 
sein eigenes Leben gebangt und war geflohen . . . 

Nachdem Beni den Freund auf trockenes Gras 
gebettet und seine' Wunde ausgewaschen halte, legte 
er ihm Speise und Trank zur Seite und eilte rasch 
ins Dorf hinunter, um Hilfe zu holen. 

Spät am Abend brachten sie den Verunglückten 
auf einer Bahre heim. Beinahe das halbe Dorf 

CHRISTUSKOPF von Nclkenmeister, Altarbild, Franziskanerkirchci Fryburg. Über 
Kunstwerke in Fryburg besitzen wir zwei Bücher aus neuester Zeit: „Drei Schweizer 
Kunstwerke in Fryburg". Herausgegeben von den Herren: Hans Großrieder, Marcel 
Pobê, Franz Rutsche, P. Ernst Walter Rötheli, P. Moritz Moullet. Dieser höchst wert­
vollen und glänzenden Veröffentlichung ist bereits ein bahnbrechendes Buch von Herrn 
P. Moullet „Die Nelkenmeister", vorausgegangen. Wir freuen uns, daß wir Fryburger 
so schöne Kunstsachen besitzen und beglückwünschen die Herausgeber, Herrn P. Moullet 
ganz besonders, daß sie uns in so glanzvollen Büchern diese Kunstwerke vorführen und 
erklären. Solche Arbeiten sind dazu angetan, um unsere Kunstwerke näher kennen und 
schätzen zu lernen und Liebe zur Heimat zu wecken. Photo Rast. 

war ihm entgegengelaufen. Jeder wollte ihm etwas 
Liebe« tun. 

Iofepha wich nicht mehr von seiner Seite. Unter 
ihrer liebevollen Pflege genas er schon nach einigen 
Wochen. Als der Winter ins Land zog und den, 
großen, schönen Berg in ein herrliches Brautkleid 
hüllte, schritten Joseph« und Toni vom Kirchlein 
dem Dorfe zu, wo ein schmuckes Häuschen auf ihren 
Einzug harrte . . . 
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Vom Wisi hatte man seit jenem Unglückstag nie 

mehr etwas gehört . . . Man nahm an, er sei g«. 

flohen, um dem Arm der Gerechtigkeit zu ent> 

gehe« . . . 

I m folgenden Jahre bauten die Schattenberger 

eine neue Suon. Stat t sie am „Roten Tschuggen" 

entlang zu führen, wurde sie über das Lauiegg ge< 

leitet. 

Bei den Arbeiten stießen die Männer unter den 

Felstrümmern unterhalb des „Roten Tfchuggen" 

auf ein menschliche« Gerippe. Die Kleidungsstücke 

wurden von einem Sonnenberger erkannt. Sie ge­

hörten dem — Wisi Amstcg! 

Erschüttert blickten die Männer einander an. 

Ein Greis mit silberweißen Haaren sprach frier« 

lich: 

„Dem weltlichen Richter konnte er entfliehen . . . 

dem ewigen nicht! . . . " 

Ein einfaches Holzkreuz steht heute an der 

Stelle, wo der Leichnam aufgefunden wurde . . . 

Iahrhunderttag von St. Jakob an der Birs: 26.3lugust HW 
Fünfhundert Jahre seit dem denkwürdigen, Losungswort 

der Eidgenossen: „Unsere Seelen Gott und unsere Leiber 
de» Feinden!" 

Gegenüber einer mehrfachen Uebermacht hatte sich da« 
Trüppchen Eidgenossen hinter die Gartenmauer de« Siechen. 
Hause« zurückgezogen und schlug hier alle Angriffe der A r , 
Magnaten, oder „Armcngecken", wie die Eidgenossen, sie spott, 
weise hieße», dermaßen ab, daß letztere sich weigerten, noch 
weiter gegen die wie rasend sich wehrenden Schweizer vor» 
zugehen. Ri t ter Bur tard Münch sollte mit den Eidgenossen 
unterhandeln. S ta t t dessen sauste ein Ste in ihm an den 
Kopf un i schlug ch» „ i n die Rosen". Von allen Seiten 
umringt, hielten die Eidgenossen au« bi« «uf den letzten 
Mann , und erst als der letzte gefallen war, endigte der 

Kampf. Der >U«berm»cht war der Sieg de« Augenblicke« 
verblieben; der Heldenmut der hier Unterlegenen aber hatt« 
de» Mut de« Sieger« erschüttert. 1200 tapfere Eidgenossen 
hatten ihr lebe» geopfert, damit aber die Heimat gerettet. 
Ein kleiner Rest, der abseits geblieben war, anstatt sich zu 
den 1200 zu gesellen und ihr Lebe» zu wagen, trug zeit, 
leben« da« Brandn««! der Verachtung. Von den Feinden 
aber lagen über zweitausend erschlagen »uf dem Felde. A<» 
nea« Snlviu«, der nachnialige Papst Piu« II., schrieb zur 
Schlacht bei S t . Jakob an der Vir«, daß die Eidgenossen 
n,ich< sowohl besiegt, als vom Siegen ermüdet gewesen seien. 

( V g l . dazu Darstellung der Schlacht v. Ka r l 3«u«lin, 
Verlag' Birthäuser, Basel.) 



Lehrer-Jubilare 

Da« deutsch« Lehrerseminar in Altcnrnf begann da« Schul, 
jabr 191S— 1919 noch im Nellkrieg; aber «l« im Juli 1919 
die Studien abgeschlossen wurden, wehte FriedenKluft, I n 
diesem ersten Fricdenejahre traten 7 Kandidaten mit dem 
lchrerpatent ins Leben hinaus, 5 Katholiken und 2 Refor. 
miert«. Heute wirken sie als Erzieher: A « b u Georg, Musil. 
Professor in Freiburg; A u d e r s e t Pius, in Gurmele; 
F o r st « r Albert, im Weißenstein, bei Rechthalten; L e h . 
m a n n Pius, in Schmitten; P f i st e r Hermann, von 
Kerzers; S c h n e i d e r Felix, in Rechthalten; S ch u w e y 
Oswald, in Düdingcn. 

Von diesen Anwärtern des Lehramtes konnten, nur zwei 
im gleichen Herbst 1919 eine Lehrstelle antreten, Forster 
Albert im Weißenstcin, und Lehmann Pius in Schmitten. 
— Alle» lehrer.Iubilare» beste Dlückwünsche! 

Unten links: Pius Lehmann jand beim Abschluß sei­
ner Studien 1919 in seiner Heimat Schmitten Anstel­
lung, da auf diesen Herbst infolge unwachsender Kin-
derzald eine Aufteilung der Schulen notwendig gewor­
den war. Wegen ausgebrochener Viehseuche aber 
konnte der neuernannte Lehrer den Unterricht erst 
am 22. Dezember in einem Bauernhaus am Buger auf­
nehmen. Hier unierrichtete er die Knaben der Mittel­
stufen bis zum 4_ Mai 19.11, wo er ins Knabenschid-

Die neue Sekundärschule in Dü-
dingen. Am 4. Mai 1943 ist inDü-
dingen die neue Sekundärschule 
eröffnet worden ; im neuen Schul­
haus hat man ihr ein geräumiges 
Heimzugewiesen.Herr Sekundar-
lehrer Leonhard Thürler, der nun 
auf eine 35jährige Lehrtätigkeit 
zurückblicken kann, konnte für 
die neue Sekundärschule gewon­
nen werden. Ausgerüstet mit dem 
Lehrpatent dieser Stufe, das er in 
Zug erworben und durch 20jähri-
ges unermüdliches Schaffen ander 
Sekundärschule zu Tafers unter 
Bewährung gestellt hat, bietet der 
erfahrene Erzieher die Sicherheit, 
daß auch die zurückgewonnene 
Sekundärschule in Düdingen der 
neuen Zeit die neuen Männer 
schenken wird, derer sie bedarf, 
Männer mit der nötigen Ausbil­
dung des Geistes, der Festigkeit 
des Woüens und der Veredelung 
des Herzens. Glückauf zum erfolg­
reichen Wirken ! Photo S. Seh. 

haus übersiedeln durfte. Seit Herbst 1933, da Herr 
Lehrer Meinrad Zollet seinen Rücktritt nahm, leitet 
Herr Lehrer P. Lehmann die Knaben-Oberschule. Dazu 
wird ihm das Jahr 1944 auch noch das 25jährige 
Dienstjubiläum als gewandler Verwalter der blühen­
den Raiffeisenkasse bringen. 
Im Kreis: Stephan Aebischer trat seine Laufbahn 
als Lehrer 1907 in Rechthalten an und stand während 
8 Jahren der Knaben-Oberschule vor; er versah auch 
den Organistendienst. Im Frühjahr 1915 folgte er 
einem Rufe nach Jaun, wo er seither die Knaben­
schule betreut und als Organist auch den Kirchenge­
sang leitet. Am Neujahr 1941 hat Jaun das 25jährige 
Wirken seines treuen Jugenderziehers gefeiert. Ins­
gesamt zählt Hr. Lehrer Aebischer nun 35 Dienstjahre 
als Jugendbildner, Organist und Chordirigent. 
Unten rechts: Nikiaus Schneitwly begann seine Lehr-
täligkeit 1909 in Brünisried, wurde schon nach einem 
halben Juhr nach Bösingen berufen, wo er seither, 
nun an die 34 Jahre, der Knaben-Oberschule vorsieht, 
auch der Pfarrei aL% Organist und Chordirigent, ja als 
Präsident, die besten Dienste leistet. 
Am 1. Oktober 1943 hat sich schon das erste. Jahrzehnt 
geschlossen, da das Schulhaus eingeweiht worden ist. 
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Altherren im Festzug. 1 Dr. Othmar Cuoni^ Zahnarzt in 
Laufen. 2 Prof. P.Gall, Franziskaner. 3 Dr. Raphaël 
Cottierj Direktor des eidgen. Verkehrsamtes. 4 Major 

Desallemand, Direktor 
der Keramik-Fabrik 
in Steffisburg. S Prof. 
Joseph Lombriser in 
Fryburg. 6 Dr. Joseph 
Speckert, Frauenarzt 
in Zürich. 

2/ähringia + 
Die ZäHrmgia, Sektion des Schweizerischen Stuben« 

tenvereins an» S t . Michaelskolleg in Fryburg, hat dieses 
Jahr am 16. Mai ihr hundertjähriges Bestehen feiern 
können. Es war ein schöner Iubeltag, woran viele Alt. 
Herren und hohe Gönner teilgenommen haben. Die Be< 
strebungen des Vereins, die er 100 Jahre treu hochge. 
halten hat, sind vom gegenwärtigen Präsident der Alt. 

Die Zähringia und einige Altherren 
aus Fryburg. In der Mitte sitzen die 
drei geistlichen Herren: Dr. Armand 
Pittett Rektor des Kollegs St. Michaeli t ' 
ein großer Gönner des Vereinsj Prälat \M ringia. 

Dr. Joseph Beck, der 
verehrte Vereinspapaj 
Dr. Ad. Vonlanthent 

Präsident der Altsäh-

Vier Altherren unserer Zäh­
ringia, die am Festzug im 
Wagen mitfuhren: Prälat 
Dr.Bcck, Herr Handrick,Alt-
bibliothekar, Gerichts-Präsi­
dent Franz Spycher, Dr. Paul 
Wanner von Lausanne. 

Die drei Fahnen der 
Zähringia. 

rinS^Turg. 

Zähringia, Herrn Dr . Ad. 
Vonlanthen,Professor am 
Kolleg und der Universi» 
tät, in folgendem Satz ge. 
nannt: 

„Es ist der Geist reli< 
giöfer Entschiedenheit, 
werktätigen Opfersinnes, 
Achtung vor der Autorität 
der AnstaltSobern, Freu». 
deStreue und wahre V a . 
terlandsliebe, Studienei. 
fer und wissenschaftliche 
Strebsamkeit." 

Was hundert Jahre 
auf dem Programm stund, 
soll auch in Zukunft an. 

, gestrebt werden. Dies sagt 
uns Herr Professor Anton 
Rohrbasser in seinem Fest» 
gedicht „Auf der Schwel, 
le": I n Treue fest! laßt 
uns das Banner schwin. 
gen, M i t zähem M u t für 
Gott und Heimat ringen! 

Die IahreSversamm» 
lung der VallensiS 1943 
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Vallensis 
fand in Visp statt. M i t unsern Studenten haben 
auch die Altherren treu mitgehalten. Die Festpre« _{__^ 
digt hielt Herr Dr . A. Schnyder, worin er den 
Führerberuf der Walliser Studenten zeichnete: Der 
Führer muß sein: l . frei von allem St«b«n nach 
Geld und Gut; 2. frei von Stolz und Ruhmes, 
sucht; 3. frei von jedem Haß und Zeitirrtum. Die 
Bedeutung dieser Versammlung wird ins richtige 
Licht gestellt, wenn wir die wohlklingenden Namen 
der Redner nennen: Dr . Ebener, Aler Mengis, 

Aus dem Festzug der Vallensis. Chorherr Bussard, der große 
Studentenfreund, der nun schon tief betrauert verstorben ist. 

Chorherr Bussard, Staatsrat Anthamatten, Direktor Blötzer, 
Nationalrat Escher. 

Dem frohen, katholischen Studentenverein der ganzen Schweiz, 
der sich feiner hohen Aufgabe wohl bewußt ist, besonders aber 
unsern Vereinen in Fryburg und im Wallis rufen wir zu: 

C2Jxe leben, blühen und dedeihen ! 

Herrlicher Ausblick von der 
Hochterrasse der Martins­
kirche in Visp. 
Photo Jullier. 



fàergfuhm-fàergop 
Den lieben Wallis« Bergführern »us Dank und Ver. 

ehrung gewidmet von P . A r m i n B r e u , Cap., S i t . 
t e n , zusammengestellt von I . K. Scheuber. 

Sommer und Winter locken vom Berg. Glücklich der 
Mensch, der auf der Grathöh« der Vieltausender die Hast 
und Hetze de« Stadt , und Geschäfteleben» vergessen darf, 
glücklicher der Bergsteiger, der dort oben die Unendlichkeit 
Gottes ahnt und die Allmacht der ewigen Schöpferhand. 

Tausend« klettern, Tausend« steigen. Daß sie heil und froh 
heimkehren dürfen, dafür hat sich der Bergführerstand «u«. 
gebildet. Bergführerleben ist hart; aber auch schön. Zäh ist 
der Beruf und erfordert viel Geduld, Ausdauer und Ge. 
schicklichkeit. Die paar Frank«», die von einer guten Tour 
übrig bleiben, gehören der Familie, di« mtistens so zahlreich 
ist wie die Berggipfel um« Dorf herum. 

Hochtouren ohne Führer sind fast immer ein Risiko, wenn 
nicht «ine Waghalsigkeit. Tour«n mit Führer sind «in Genuß, 
ein Erlebnis. 

Wenn man schon einmal an flacher Felswand am Seil 
gehang«», oder am N»d«lgrat mitsamt dem messerscharf«« 
Schneelamm, vom Sturmwind verweht, den letzten Halt 
verlor«» hat, dann weiß man den Dienst des guten Berg, 
führer« zu schätzen — dann weiß man aber auch, wie wenig 
«« braucht, bis «in Unglück geschehen kann, dem vielleicht 
B«rgst«ig«r und Bergführer zum Opfer fallen. 

Hier sei anhand emig« Bilder und Meldungen einiger 
tapferer Helden gedacht, die »m Berg ihr leben lassen muß. 
<«n. Mög«n sie alle die ,,«»ig«n Berge gefunden haben, von 
den«« da« Hlil kommt". .,, 

1 Unendlich dehnt sich der Gletscher. Wie manches 
Grab birgt er? Wann wird er sie öffnen? Sonnenstrah­
len fluten wie ewiges Licht über die Särge aus Eis. 
Das ist der Blick von der Concordia-Hütte gegen Lot-
schenliicke und Jungfrau. 

2 Das sind die drei Gräber der Gebrüder Knubel in 
St. Nikiaus. 

3/6 Friedhof von Blatten im Lötschental. Am Lang­
gletscher verunglückte im Juli 1918 ein Berner Offizier 
Meyer in einer Spalte. Seine Leiche wurde erst 1933 
geborgen und auf dem Dorffriedhof Blatten begraben. 

4 Grab eines Arztes aus London in Zermatt. 

5 Der Lyskamm (auch „Menschenfresser" genannt) von 
der Monte-Rosa-Hütte aus: Hier verunglückten 1877 
die drei Brüder Knubel aus St. Niklauis mit zwei 
Touristen. 

7 Am Concordiaplatz : Wo ist das Grab der vier Lot-
schentaler Bergfreunde aus Kippet, die am 4. März 
1926 bergfroh ausgezogen und niemehr heimgekehrt 
sind? O Berg, du bist ein schweigsamer Totengräber! 

8 Die Brinerplatle am Zinalrothorn erinnert an den Tod 
des Zermatter Bergführers Briner im September 1894. 



o 
1 Das Matterhorn lockt mit 
zauberhafter Kraft unzählige 
Bergfreunde in seine Felsen. 
Über 100 Opfer bezahlten ihren 
Mut mit dem Leben. 1938 
stürzten 12 Führerlose ab. 
2 Das Matterhorn mit der 
Zmuttgalerie und Schönbühl­
hütte. 1938 stürzten fünf Per­
sonen an einem Tag ab. 
3 Kreuz am Weg Schwarzsee/ 
Hörnlihütte. Es erinnert an 
verunglückte Zermatter Berg­
führer. 
4 Der Fremdenfriedhof in 
Zermall birgt Gräber aas 
aller Herren Länder. 
5 Wie ein Glaubensbe­
kenntnis steht am Matter-
horngipfel das schmied­
eiserne Kreuz, das allen am 

m 

Berg verunglückten gemein­
sames Grabkreuz, den heil 
Davongekommenen aber 
froher Himmelsweiser sein 
will. 
6 „Gendarm Lochmatter", 
ein Felsgrat am Weißhorn, 
an 'dem Franz Lochmatter 
1933 seinen Todessturz tat. 
7 Lochmatters Grab ist auf 
dem Bergfriedhof St. Ni­
kiaus. 
8—10 Gräber ums Matter­
horn. Nr. 10: Das Matter­
horn auf einer Grabplatte 
in Sitten gilt den drei Stu­
denten, die 1932 an der 
Zmuttgalerie zu Tode 
stürzten. 
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J Am Adlerpaß verunglückte 1936 der 
beliebte Bergführer Kalbermatten aus 
Saas-Almagell. Seine Leiche konnte von 
den Führerkameraden nach schwerer Ar­
beit aus der Spalte geborgen werden. Der 
Tourist, der mit ihm ging, blieb am 
Leben. 

2 An der Mischabel-Kette, zwischen 
Täschhorn und Dom, stürzte Bergführer 
Aufdenblatten aus Zermatt mit einer 
Touristin ab. Niemand hat je eine Spur 
von den beiden Verunglückten gefunden. 

3 Eines der größten Bergunglücke des 
Wallis ereignete sich am 10. August 1941 
ebenfalls in der Mischabelgruppe. Zwi­
schen Südlenz und Dom geriet die 13er-
Partie aus Brig ins Unwetter. War schon 
der führerlose Aufstieg zum Südlenz bei 
sehr zweifelhaftem Wetter ein Wagnis ge­
wesen, zeigte sich die zu große Gruppe 
der Wucht des Sturmes nun erst recht 
nicht gewachsen. Beim Abstieg vom Süd­
lenz stürzten drei Herren, während ein 
vierter auf dem Gipfel vor Kälte und Er­
schöpfung den Tod fand. Die Bergung der 
Opfer und der übrigen neun Erschöpften 
war für Führer und Gehilfen eine sehr 
schwere Arbeit. 

4 Friedhofkreuz für Bergführer Genti-
netto Augustin in Zermatt. 

5 Die Fußhörner, in denen Fritz Brunner 
verunglückte. Das Bild möge aber auch 
ein stilles Gedenken sein an Herrn Dr. 
Stockalper, der als Führer der unglück­
lichen Dompartie am Lenzjoch den Tod 
fand. Die Türme seines alten Palastes in 
Brig grüßen wie steinerne Flammenträger 
in die Berge seiner Heimat. 

iese Bi ld« unb Bericht« wel­
len bett Bergfreund nicht schrecken; i « Gegen, 
teil, sie wollen den Touristen aus die »er«, 
volle und zuverlässige Hilfe de« Bergführer« 
»ufmerls«m machen. Den Führern «der, die 
im Dienste ihrer Milmenfchen den Tod ge. 
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funden haben, wollen sie ehrfurchtsvoll d«n> 
len - wer sich für den Mitmenschen opfert, 
ist ein Held. 

Da« ausländische Bergvolt kommt vorläu. 
fig nicht zu uns zu Gaste. S o wollen wir 
Schweizer Bergfreunde uns den bewährten 
Führern anvertrauen, D» oben in den Grä. 
ten und Felsen, »uf den Gipfeln der Vier, 
taufender wollen wir un« von der Pracht der 
Heimat überwältigen lassen: Da droben 
thront der Friede, wo die kawine tracht, der 
Fei« hat «l« Aegide die Hütte überdacht. Il 

Tjgjrjttmm^nugm 

m 
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Mutter Theresia Scherer im £udithûu$ zu S»»N5 
(Auezug au« dem Buch von Maria Dulli.Ruliehauser: 

„Der Feldzug der Liebe", erschienen im Benziger Verlag. 
Frau Dutli ist auch die Verfasserin de« prachtigen Bruder. 
Klaui'Buche« „Der Hüter de« Vaterland««".) 

I m Verwaltungszimmer sitzt ein ältlicher Mann 
und schreibt. Er erhebt sich halbwegs, als Mutter 
Theresia eintritt. Er ist nervös und wirft die Pa, 
piere durcheinander, während sie mit ihm spricht. I h r 
Besuch ist ihm nicht erwünscht, er kann sich denken, 
was sie will. Mehr Ruhe wünschen die Schwestern 
nebenan. Das hat er nun schon oft hören müssen, 
hier im Büro und am Sonntag im Wirtshaus. 
Alles streicht ihm die neue Ordnung in der Frauen» 
abteilung heraus - es ist nachgerade wie ein Vor . 
wurf für ihn. Aufgeregt fragt er: 

„Reicht eS vielleicht noch nicht, wenn ich die Re. 
nitenten alle Abend' mit Prügeln strafen lasse? Sol l 
ich sie wohl zu Tode schlagen, wenn sie Lärm machen? 
Mehr als in eines Menschen Macht steht, kann un» 
sereins schließlich nicht tun!" 

Mutter Theresia wartet, bis er ein wenig ver» 
schnauft hat, dann sagt sie ruhig: 

„ Ich würde mir einmal überlegen, ob nicht mit 
Güte mehr zu erreichen wäre. Sind alles Menschen 
unter diesem Dach - arme Menschen, Herr Ver» 
walter!" 

Er poltert: 
„Kommen Sie mir nicht mit diesen neumodischen 

Ansichten, Frau Mutter! Eher können Sie ein wil» 

die neue Kaserne in Sitten 
Arn 1. Juli 1941 wurde der Bau begonnen. Die ganze 

Anlage, aus einem Platze von 92,000 Quadratmeter, 
umfaßt fünf Gebäude. Bau und Einrichtung kosteten 
3,085,000 Fr. Auch die Stadt Sitten hat einen namhaften 
Beitrag geleistet. Die Kaserne ist Eigentum des Kan­
tons, der Bund leistet einen Zins auf 25 Jahre. Beim 
Bau hat Herr Kantortsarchitekt Oberst Schmid ein be-
sonderes Verdienst. Der Inneneinrichtung im modern-

Hohe Gäste, die sich bei der Einweihung der neuen 
Kaserne in Sitten eingefunden haben: General Guisan, 
Oberstkorpskommandant Marcuard, Oberstdivisionär 
Dolljus, Staatsrat Antharnatlen, Seine Exzellenz Dr. 
Viktor Bieler, Bischof von Sitten und Edmund Gay, 
Präsident des Großen Rates. 

sten Stil gebührt alle Anerkennung. Die Einweihung 
fand statt am 1. Juni 1943 durch Seine Exzellenz Dr. 
Viktor Bieler, Bischof von Sitten. Herr Staatsrat An-
thamatten, Direktor des Baudepartements, übergab die 
Kaserne dem Präsidenten des Staatsrates, Herrn Fama, 
mit folgenden Worten: 

Das Baudepartement ist stolz, Ihnen diesen vollen­
deten Bau übergeben zu können mit dem Gefühle, an 
der Festigung unserer Wehrkraft mitgearbeitet zu 
haben. Hier auf dieser Stelle, zwischen der Borgne 
und der Morge, haben Tausende unserer Bürger für 
die Freiheit ihr Blut hingegeben. Schildwache steht im 
Osten das majestätische Bietschhorn, vor uns Valeria 
und Tourbillon. Zeugen heldenhafter Vergangenheit. 
Freiheit unserer Väter möge auch in diese Gebäude 
einziehen und hei Rekrut, Unteroffizier und Offizier 
weiter lebendig bleiben mit der Devise: Für Gott und 
Vaterland. 



Seiner Exzellenz Bernhard Burquier, Abt von St. Moritz, Bischof von 
Bethlehem, beim Verlassen der Herz-Jesu-Kirche in Ouchy, am 21. März. 
Das ist die letzte Photographie des Abtes von St. Moritz, denn einige 
Tage darauf ist er unerwartet rasch gestorben. 

H ] Bruderklausenfeier 
I in Ouchy-Lausanne 

Der Jahrestag de« Selig«« würd« in b«r 
htrz'Iesu.Pfarr«! in, Ouchy am 21. März 
mit großer Festlichkeit begang«». Von Goch. 
sein wurde durch den Bruderllaul.Kaplan, 
«in« Reliquie überbracht. Mehrer« Obwald. 
ner in Landestracht, darunter auch direkte 
Nachkommen «on Niklau« »on Flü«, hatt«« 
teilgenommen. Seine Exzellenz Bischof Bour. 
quier, Abt von St . Moritz, hatt« da« feier. 
lich« Pontifikalamt gehallt«. So wird d«r 
selige Landesvater auch ' in der welschen 
Schweiz hoch »«ehrt. 

des Tier streicheln, als mit Güte diese Galgenvögel 
zähmen. Wir werden sehen, wer am Ende weiter 
kommt, — ich mit Gewalt, oder die jungen Schwe« 
stern nebenan mit ihrer gänzlich verfehlten (Einfiel, 
lung diesen Individuen gegenüber." 

Ein Wärter kommt herein und unterbricht das 
Gespräch: 

„ I n Nummer 8 ist wieder der Teufel los, Herr 
Verwalter. Sie sollten einmal nachsehen." 

„Da haben Sie ein Beispiel, sehen Sie! Was 
soll mit einem so durch und durch verkommenen Kerl 
angestellt werden, wenn er tobt und die Wärter an» 
greift? Alle Wochen kommt das vor, und ich muß die 
Strafe immer wieder verschärfen. Da könnten Sie 
einmal Ihre Schwester Agatha schicken!" 

Maria Theresia fragt: 
„Dürfte ich den Gefangenen besuchen?" 
Jetzt stutzt der Verwalter: 
„Die Frau Mutter wird doch nicht selber hinge» 

hett wollen? Da hat sie keine Ahnung von diesen 
Leuten. Nein, so hab' ich es ja nicht gemeint - " 

Aber nun besteht sie darauf: 
„Ich bitte Sie um die Erlaubnis, Herr Ver< 

walter." 
Sie bittet, aber ihre Augen befehlen. Also gut, 

er kann ihr nicht widersprechen. 
Die Gänge sind eng wie im Frauenhauö, dunkler 

und feuchter noch. Jemand brüllt wie ein Tier, dann 
ist wieder Stille. Der Wärter tut eine schwer« Tür 
auf. Da kommt eine Flut von Schimpfnamen, von 
Lästerungen und unerhörten Flüchen aus der Zelle. 
Maria Theresia geht in das dunkle Loch hinein und 
denkt, e« sei die Hölle. Erst sieht sie nichts, dann un» 
terscheiden ihre Augen eine Pritsche, auf der ein 
Mann hockt und die gefesselten Hände emporreckt. 

„WaS zum Teufel kommt da? Hinaus - ich er» 
trag' ein solche« Schreckgespenst nicht - ich - " 

Der Wärter schlägt dem Gefangenen ins Gesicht, 
daß er schweig«. Mutter Theresia geht zu ihm hin 
und sagt, von Mitleid übernommen: 

„Armer M a n n . " Obwaldner^dieam 
Bruderklausenfest 
in Ouchy$ am 
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genommen haben. 

Hört er recht? Einmal hat er von einer Frau 
gehört, die man den Engel der Gefangenen nannte, 
weil sie sie besuchte und gut zu ihnen war. Er hat 
geglaubt, das sei ein Märchen. I n sein Gefängnis 
ist nie ein Engel gekommen! 

Nun aber steht da eine Klosterschwester und furch, 
tet ihn nicht. S ie greift nach seiner Hand in, Eisen. 



Wer bisher kam, hat ihn gestraft, gepeinigt. Wenn 
er wütet, schlagen sie ihn. Dann wird er still. Jetzt 
fühlt er einen Menschen nahe und schweigt. Seltsam! 

Verwalter und Wärter stehen unter der Türe, 
bereit, den Gefährlichen im Zaum zu halten, wenn 
der Anfall wieder kommt. 

Aber Maria Theresia spricht mit ihm. Sie b«. 
kommt erst keine Antwort. Wie ein trotzige« Kind 
verweigert er die Auskunft über seine Person. Aber 
er horcht. Ihre klare Stimme dringt in da« Chaos 
seiner Gedanken, und ein Wort fällt ihm heiß auf 
die Seele. 

Von der Liebe spricht die Schwester. Er will «S 
nicht glauben. Es ist vermessen, in diesem Loch drin 
an Liebe zu denken. Doch der bloße Gedanke daran 
ist eine Wohltat. 

„Haben Sie keine Mutter mehr?" 
Er hebt den Kopf. Die Mutter? Niemand hat 

ihn je nach ihr gefragt. 
„Eine Mutter? Nein, sie ist gestorben. Der V a . 

ter auch. Schon lange. Noch vorher - es ist gut. 
Sie sind rechte Leute gewesen, aber das ist jetzt 
gleich." 

Er schweigt wieder. An der Tür ziehen sich die 
beiden Männer zurück. Es geht da drinnen etwas 
vor, von dem sie nichts verstehen. Wenn nur der 
Kerl still wird! 

Nach einer langen Weile fängt der Gefangene 
zögernd zu reden an. Maria Theresia merkt, daß ihn 
etwas plagt, und wie lange «s her ist, daß er sich 
einem anderen Menschen anvertrauen will. Er 
spricht vielleicht nicht für sie, es ist mehr ein« An. 
klage, die er vor sich hin sagt: 

„D ie Mutter - es sollte mich niemand nach ihr 
fragen — ee wäre besser. S ie ist gut zu mir ge< 
wesen, aber ich habe ihre Güte ausgenützt. Die Zeit 
ist auch schuld. Man hat uns im Glauben aufleben 
lassen, es müsse besser für uns werden. Ja schön! 
Es ist nichts mit den großen Schlagwörtern -
wenn's schief geht, läßt man alle hocken, die ihnen 
geglaubt haben. Die Fremde lügt - sie lockt, und 
nachher kann man verrecken wie ein Tier, es ist alles 
gleich. Sind ja nur «in paar dumme Schweizer, die 
draufglhtn!" 

Plötzlich, ehe Mutter Theresia etwas sagen kann, 
schlägt seine Stimme um. Wut ist darin, aber er 
verbeißt sie, damit die andern nicht kommen. Es tut 
gut, «inmal reden zu können. Wenn er sonst den 
Mund auftut, hauen sie ihn. Da aber ist «in«, die 
still zuhört. 

„Und wir sollten nachher, w«nn uns nitmand 
Mthr wil l , w«il die Krankheit in uns ist, wie Bett, 
ler von der Leute Güte leben? Einen Tag hier im 

Aus dem Bruderklausenland: Die schöne Pfarrkirche von 
Sachsein. Photo Spreng. 

Stroh, morgt» im Wald odtr in einem Graben. 
Aufmucken sollen wir nicht, sonst kommt die Polizei. 
Verfluchte neue Ordnung, die vergißt, daß wir vor 
Jähren angeworben wurden nach Frankreich. Hat 

.man uns damals nicht die Reise bezahlt und «ine 
Fahne gestiftet? Sind wir schuld, daß die Sache 
nicht großartig geworden ist, oder daß une keine Ku< 
gel den sogenannten Heldentod gegeben hat? Jetzt 
ist Friede — unser« Zeit ist vorbei. Wir sind über« 
zählig, sobald das bißchen Pensionsglld verbraucht 
ist. Was wollen wir anfangen? Di« Kraft ist dahin, 
das Gift im Körper frißt sie auf. DaS ist - - , 
aber nein, Sie wollen das nicht hören! Einen Hof 
hätte ich erben können, wenn ich eher heimgekommen 
wäre. Jetzt ist er vergantet. Im Dorf will niemand 
von mir wissen, — sie schämen sich wegen mir, die 
hablichen, ehrlichen Leute!" 

„Wo stid Ihr denn daheim?" fragte Mutter 
Theresia. 

Er lacht auf: 
„Daheim? Da drinnen bin ich daheim, wieder 

einmal für zwei Jahr«. Sonst etwa im Wald und 
auf der Straße, wo Sie wollen. Nur nie bei 
Leuten." 

„Aber als Kind sind Sie doch irgendwo daheim 
gewesen!" 

Der Zuchthäusler läßt den Kopf sinken. 
„Ja, auf dem Hügel steht der Hof, und man sieht 

das Dorf und die Berge und den See. Es ist schön 
daheim. Jetzt weiß ich es. Vorher habe ich gelacht 
über das kleine Nest. Sie sollten einmal im Früh» 
ling von Luzern her ins Dorf kommen, wenn alles 
blüht. Sie würden — — " 
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Links: Das Chalet 
fSancta Maria* 
auf dem Schönbergt 

welches das Novi­
ziat der französisch 
sprechenden Ingen-
bohler-Schwestern 
beherbergt. 

Photo Rast. 

Unten : Das auf der 
Höhe des Schön­
bergs, im Angesicht 
von Fryburg gele­
gene Haus vom Hl. 
Kreuz, das Provin-
zialhaus der Ingen-
bohler-Schwestern 
für diefranzösische 
Westschweiz. 

Photo Rast. 

Bei den 

Schwestern vom Hl. Kreuz 
Am Fest der HI. Agne«, am 21. Sän«« 1943, Haben die 

Schwestern von IngenboHl auf dem Schönberg in Fryburg 
ihr Provinzialhau« für die Westschweiz eröffnet. Sein« Ex« 
zellenz Bifchof Dr. Marine Besson nahm vorerst die Weihe 
der Hauelapell« vor, dann la« er hier die erste hl. Messe 
und hielt eine herzliche Ansprache, indem er den Schwestern 
seinen Dank ««»sprach für ihr vielseitige«, gesegnete« Wir. 
ken, da« sie seit vielen Jahre» schon in der Diözese Freiburg 
entfalten. Auch die Generaloberin, Mutter Diomira Bran, 
denburger, war anwesend. Neben dem Provinzialhau« be< 
findet sich auch da« Noviziat für die Töchter französischer 
Sprache, die bei den „Ingenbohlern" «intreten wollen. Mög« 
diese neue Gründung mitwirken, den Segen Gotte« auf die 
Diözese, auf die Schult» und Spitäler und Diözesanwerte 
herabzuflehen. 

Maria Theresia hört nicht mehr, was der Mann 
sagt. Sie geht einen langen Weg zurück, und der 
Ton seiner Stimme hilft ihr, die Spur zu finden 
zu jenem Tag, da sie diesen Mann schon einmal ge< 
sehen hat. 

„Jörg - " , sagt sie und wartet. Der Mann 
schaut die Schwester an und fragt: 

„ S i e wissen also wer ich bin?" 
Stat t einer Antwort sagt sie: 
„ E s ist lange her, daß wir uns beim Vater ge. 

sehen haben. Damals hast du gemeint, das goldene 
Zeitalter der Freiheit bringt dir das Glück — " 

„ S i e sind — nein, das kann doch nicht sein! Die 
Verwandten — — " 

„Damals hast du den Vater mit deinen gottlosen 
Reden erzürnt, Jörg, — - weißt du noch?" 

Die Ketten rasseln, der Mann ist aufgesprungen. 
„Katharina — — nein — geh', ich lann eS nicht 

haben, daß Sie — daß du mich so siehst." 
Er weist zur Tür. Aber sie sagt: 
„ D u sollst wissen, daß ich zu dir stehe. S o arm 

ist keiner, daß man ihm nicht helfen könnte." 
„Aber so schlecht, daß du ihn nicht anrühren willst, 

wenn du alles weißt. Ich habe schon gehört, wie 
groß du geworden bist, — ich hätte nicht gedacht, 
daß eine Frau Mutter die Zuchthäusler besuchte." 

„Warum nicht?" 
Er sucht nach Worten: 
„Wie soll ich das sagen? Man sagt doch, ihr betet 

den ganzen Tag und lebet vom Gut« anderer. Das 
übrige ist vielleicht nicht alles wahr — — " 
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„Wie langt - ich meine, wann kommst du her. 
aus, Jörg?" 

„Im Winter, grad wenn's so ist, daß unsereinS 
stehlen oder erfrieren und verhungern muß." 

Das Mitleid wird groß in der mütterlichen Frau. 
Sie sagt: 

„Wenn es soweit ist, dann komm zu mir. Wir 
haben Arbeit im Kloster. Du könntest im Stall 
helfen, bis «S auf dem Bau wieder Arbeit gibt. Du 
bist doch nicht schlecht, — nur recht arm, gelt?" 

Ist's, daß ein Sonnenstrahl durch das kleine 
Gitterfenster fiel, oder geht ein inneres Leuchten 
über des Gefangenen Antlitz? Sonne ist noch nie in 
die Zelle gekomme». Aber die Liebe ist da, das ist 
auch ein Wunder. 

Der Mann nickt. Dann zuckt er zusammen. Die 
Türe knarrt, die Stimme des Verwalters fragt: 

„Kann ich einmal »achsehen, ob Ihnen der Deli» 
quent nichts zuleide getan hat?" 

Mutter Theresia sagt laut: 
„Ich danke, Herr. Soeben habe ich mir den Mann 

da als Knecht gedungen. Sie können ihn schicken, 
sobald er frei wird." Dann gibt sie dem Gefesselten 
die Hand und fühlt die Schwere des Eisens, das 
ihn kettet. 

Nachher ist er allein. Das kann sie nicht mehr 
sehen, wie er die Hände hochhebt wie nach einem 
enteilenden Glücke, - daß er sie jäh sinken läßt und 
auf sein armselige« Lager zurückfällt. 

Der Verwalter hat noch eine kurze Unterredung 
mit der Frau Mutter. Ob sie Einblick wünsche in 
das Strafregister von Nummer 8? Sie wünscht e« 
nicht. 

„Aber ich muß Sie darauf aufmerksam machen, 
daß er ein geuieingefährlicher Mensch ist. S ie kön» 
nen ihn nicht ausnehmen." 

„Wenn er frei ist, haben Sie wohl nicht mehr 
über ihn zu verfügen?" 

„Nein, das nicht - , aber ich möcht« die Frau 
Mutter gewarnt haben." 

„Ich danke Ihnen. Kann ich damit rechnen, daß 
S ie mir den Mann schicken, sobald seine Zeit um 
ist?" 

Aergerlich bejaht der Verwalter. Er haßt diese 
Einniischung in sein Kompetenzbereich. Ja , wenn 
der Besuch in Zelle 8 gescheitert wäre —, das hätte 
ihn gefreut und ihn, Hall gegeben. S o aber geht 
diese Frau vielleicht hin und behauptet, sie habe 
einen Verbrecher und Tobsüchtigen betehrt. Dabei 
weiß er doch ganz bestimmt, daß das nur vorüber» 
gehend ist. Wunder geschehen keine mehr in dieser 
Welt! 

Schwester Agathe will die Frau Mutter über 
Nacht behalten. Sie hat Angst um sie. Aber Mutter 
Theresia trinkt nur eine Tasse Kaffee und ninunt 
Abschied: 

„Ich habe noch «lndere Kinder, Schwester Agathe." 

fünf Minuien tacken 
Die vergifteten Weggli 

Da« ist zwischen Fruburg und Düding<n p»ssi<rt. Der 
alte Vilharzt, Herr Dr. Ber<schi, ha«'« selber erzählt. Da 
fuhr ich einmal mit dem Fuhrwerk nacht« von Fryburg heim, 
zu. Ein Belannter bittet zum Mitfahren und setzt sich hin. 
tenauf, denn wir faßen schon unser zwei auf dem Vorder, 
fitz. Nun merl ich, daß der Hintermann von meinen Weggli 
knuspert, die ich für Frau und Kinder gekramt habe. Ich 
höre. Wirklich: E« ist so! Wal machen? Ich bleib ruhig. 
I n Düdingen bei der Wirtschast wird halt gemacht. Ich 
greif gleich nach meinem Sackli hinten auf dem Wagen und 
sag«: „Da« Säckl! will ich mitnehmen in die Wirtschaft. 
E« sind vergiftete Weggli darin und da möcht ich nicht, daß 
ein Unglück passiert. Kaum hatt» ich die« gesagt, springt der 
Mann, der hinten auf dem Wägeli gesessen, herzu und be< 
kennt, daß er mehrer« Weggli gegessen habe und schon 
Schmerz verspür« im Magen, ich soll ihm doch helfen. Ich 
tat verwundert und sagt« dam» dem geängstigten Mann: 
„ S o komm schnell mit mir, ich geb dir «in Gegengift." G<» 
sagt, getan. Der Mann bekam vom Vieharzt eine gut« 
Dosi«, die dem Mann allerdings einige« Bauchweh ver. 
ursachte, aber «llseit« gut wirkte, den Mann vom Vergif. 
<ung«tod rettete und ihm die lust nahm, au« fremden Sack, 
lein Weggli zu entnehmen. 

Der B«rn«r. Die Kompagnie beim Hauptverlesen. Ein 
Berner komm« zu spat und meldet sich zur Entschuldigung 
beim Hauptmann. — Hauptmann: „Stöhi den z'hiuderst 

i ! " - Der Füsilier geht ane End« der Kompagni« und 
drückt sich zwischen d«n l«tzt«n und zweitletzten Mann. Auf 
die erstaunt« Frag« de« Hauptmann«, warum «r nicht wie 
befohlen, zu hinterst antrete, »ntwol««t er: „Herr Houptm«, 
e« st«i< sch« «in« z'hinderft!" 

E« hat gewirkt. Frau Barbara war für ihr«n krank«« 
Mann weit fort zu einem Arzt gegangen. Nun fragt die 
Frau Katharina: „Sagen Sie mir, Frau Barbar», hat die 
Medizin genützt?" Frau Barbar« antwortet«: „Ar ischt emul 
bald dnif gstorb«." 
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Bec fllpsegeit 
05«n: Tambouren am Fronleichnams­
fest in Fryburg. Photo Mülhauser. 

Links: Der Aufmarsch der großen 
Banner am Trommlerfest. 
Photo Jullier. 

Das 5. Ober walliser Tambouren- und 
Pfeiferfest in Ballsdiieder 

Wundervoll sonnig und froh w«r, «m 20. Br»chm«n«t 
1943, da« Volksfest in BaKschieder. M i t einem Festgo««». 
dienst wurde begonnen. Der H. H. Dr. Ientsch stand am 
Herz.Iesu.Feld«l<»r. Hernach erllang da« Walliserlied. Herr 
Staatsrat Anthamatten selbst hat «« angestimmt. E« liang 
hin»«« ins weite Land, wo die weißen Gipfel niederschauten, 
wo an den Hängen die Matten grünten und im Tal drunten 
die Kornfelder wogten. M i t wahrer Begeisterung lonnte 
Herr Josef Bittet, Präsident de« Organisationslomitee« die 
strammen Trommler, die schneidige» Pfeifer, die Trachten» 
gruppen und die Gäste begrüßen, worunter Pfarrer Dr. 
Stoffel, Oberst Küni, Staatsrat Anthamatten und Herren 
der Behörden sich befanden. Da« groß« Konzert der Tromm. 
1er und Pfeifer halte auch viel Vo l l angelockt. Mächtig er. 
tönten die »ohlvorbereitete« Darbietungen im Gesamtspiel 
und dann in den Einzelvorträgen der Sektionen von Außer, 
berg, Brig, Eisten, Eggerberg, Agar«, Niedergesteln, Sta l . 
de», Vispertennmen, Vis», Steg, Hohtenn, Törbel und der 
groß«» Sektion Rhone. 

Festzuhalten verdienen di« Wort« «u» der Ansprach« von 
Herrn Staatsrat Anthamatten: „Gruß der Regierung dem 
heutigen Volksfest«! Gruß den Tambouren und Pfeifern, 
der Musil unserer Ahnen. Trommeln feuerten die Schweizer 
in den Tuillerien und an der Beresin» an und die Trommel 
spielt auf des Wehrmann« letztem Gang." - Dann wirft 
Herr Staatsrat «inen Blick in di« W«l< hinaus und frägt: 

Irgendwo im lieben Schweizerland, in der Höhe von 2000 m, 
in herrlichster Alpenwelt, mit Ausblick auf die ewigen 
Bergriesen, hörten Fryburger Landwehr-Soldaten diesen 
Sommer allabendlich mit Ergriffenheit den Alpsegen. 

©, »o« säum de Staffel - u bildet de ufs best 
Nor tust u lUür - Uneinigkeit - u Best 
Bildet* Gott • u dfer liebe fierr Jesu Christ 
Hob u Guet - u alles - na« hie nun ist 
Bhdets Gott - u be lieb heilig Sont peter 
Sont peter - nimm ö'Sdilüffel in Oie redits fionù 
»schlief, ««hl Dem Bären (In Sang 
Dem wall or Zahn - dem Cudis or Chrfiuel 
Bern Rabben ör Schnabel - dem wurm dr Schwell 
Bern Stein dr Sprang 
Bhilet de Gott - vor solch böser Stund 
Bhttet Gott alles - hier - in uferen, Bing 
Und die liebt Muetter Gattes - mit ihrem Niind 
Bhdet Gatt alles - hier - in uferen, Tal 
Bllhier - u - Überall 
Bhdets Gott - u bas walt Gott 
«das tue-de lieb Gottl 

Warum die« Chao«? Weil man den geraden Weg de« Chri. 
stentum«, der Einfachheit der Vätersitten, »erlassen hat. 
Weder Dancing« noch Nachtlokale haben die Schweiz den 
Frieden gerettet, sondern nur die Treue de« Christentum«, 
zur Einfachheil. Darum lautet heute überall d«r Ruf: Zu. 
rück zum „Dorf j i " , zum Oem«!nsch»f<sg«ift, zur Schlichthlil, 
zur einfachen Bauernstube, in de» das Kruzifix hängt und 
di« Querbalken, di« Wort« sagen, di» da« Herz erfüll«: Wo 
liebe - da Glaub». Wo Glaub« - da Gott. Wo Gott -
leine Not. 

5. OberwaUiser Tambour- und Pfeiferfest. Photo Jullier. Gut schmeckt ein Gläschen Ehrenwein. 



Fehdeschluß 
Dit der beiLigen %ad)t 

Von L. Set. 

Am Hang der hohen Weide, kaum einen Stein, 
wurf von der Bergkante abwärts, liegt die einsam«, 
wettergebräunle Hütte. Fern von den Gegensätzen 
der Völker und ihrem wilden Treiben, fechten doch 
auch hier feindliche Naturkräfte einen zähen Kampf 
aus. 

I m Sommer umspielt die Sonne mit heißem, 
vielversprechendem kicht den Weidenhang, als wolle 
sie die dünne Erdschicht auf dem Felsen befruchten. 
Doch wächst dort nur kurze«, spärliches Gras. Im. 
merwährend weht ein eifersüchtiger und gehässiger 
Wind um die ungeschützte Höhe und wirbelt die bür« 
ren Erdkörner auseinander. I m Winter bläst er 
von der Schneeschicht, was er vermag ins Tobel 
hinunter. 

Zwei Brüder, ungleiche, gegensätzliche Menschen, 
hausen seit Jahren in der hohen Einöde. 

Groß, bärtig, dunkeläugig und schwarzseherisch 
der ältere, Kasper mit Namen. Er geht tagelang 
wortlos herum, als ob er immer mit boshaften, un» 
sichtbaren Gegnern schwing«« müßte, die ihm an 
allen Ecken Hindernisse in den Weg legten. Manch, 
mal stößt er, wenn er allein ist, «inen klagenden 
Seufzer, in Tonis Gegenwart lieber einen giftig«« 
Fluch durch die abgebrochenen Zähne und die un« 
vermeidliche Pfeifenröhre aus. 

Dieses unaufhörliche Aergern fließt wie ein ver. 
gift«t«S Blut durch sein ganzes Wesen. Aber eS ist 
ihm zu einem Bedürfnis, zu einem dauernden Zu. 
stand geworden. An ruhigen, ereignislosen Tagen 

durchstöbert er Gaben, Stall und Heubühtt<, um 
«twas Ungrad«s zu find««, worüber «r sein Unwtt. 
ter entladen könnte. 

Die ausgiebigsten Angriffe erfolgen auf den et. 
was jüngeren Bruder Toni. Der ist kleiner von 
Gestalt; feine Backen haben etwas von der jugend. 
farbigen Röte bewahrt. Vereinzelt« Silberfäden 
durchziehen das einst braune, gewtllte Haar. Er 
pfeift und singt vor sich hin, wenn er feine Reiswel. 
len genau abmißt und mit dem Draht zu starken 
Garben knüpft oder wenn er im Stall oder auf der 
Weide ober am Brünnlein zu tun hat. 

Kommen Leute des Weges, redet und lacht er mit 
ihnen, während Kasper sich mit einem halbver. 
schluckten Gruße abwendet und vor sich hinmur. 
melt: Der Toni redet viel zu viel, was hier ist, geht 
die Leute nichts an. 

De« Sonntags singt der Toni mis den Jungen 
im Kirchlein und im Wirtshaus. Sie warten auf 
ihn und haben ihn gern und er ist wohl bei ihnen, 
weil sie froh und lustig sind wie er. 

S o kann es vorkommen, daß an «inen, Festtag« 
abend der Kasper lange allein bleibt und die beiden 
Kühlein und die Geißen selber melken, ja sogar die 
Milch aufkochen muß, weil der Jüngere noch am 
Iodlen ist. 

Kasper ballt seine harte Faust und redet laut mit 
sich selber: „Wenn ich nicht zu der Sach schauen 
und alles besorgen würde, während die Sorglosen 
sich lustig machen, wie könnt« «S g«h«n? Schlecht 
genug, wahrscheinlich." 

Diese Wahrscheinlichkeiten wachsen dann in sei. 
nem Kopf zu pechschwarzen Ungetümen an. 

An einem Abend wurde e« spät, sehr spät. 
Im Stübchen blieb alles still; nur die Holzwände 

ächzten hie und da, wenn der Nachtwind durch da« 

Bomben aus Riggisberg 
Die Sturmnacht vom 12. auf den 13. Heumonat ist zur 
Schreckensnacht geworden. Ein gewaltiges Gewitter 
rollte unter Donner und zuckenden Blitzen vor­
über. Gewitter und Sturm sind auch den frem­
den Fliegern zum Verhängnis geworden. Im Kc. 
Fryburg, im Bergli bei Ueberstorf, fiel eine 
Bombe ins Feld. Auf einem Kartoffelacker blie­
ben nur noch kümmerliche Storzen stehen und 
an 20 Häusern war Schaden entstanden. Im 
Broyebezirk, in Praratoud, verursachten mehrere 
Bomben große Verwüstungen in einem Walde. 
In Genevez, im Neuenburgischen, wurde eben­
falls ein Wald übel zugerichtet. Ob den Maisäßen 
bei Sitten, in der Nähe des Wasserschlosses von 
Dixence, stürzte ein Bomber ab. Alle sieben In­
sassen waren tot. Am Grammonl, bei Bouveret, 
prallte ein Bomber an den Berg. Die Besatzung 
hat ebenfalls den Tod gefunden. Im Kanton 
Bern, bei WispÜlen, zwischen Gsteig und 
Gstaaâ, haben mehrere Bomben im Wald ISO 
Tannen auf zwei Drittel Höhe glatt wegrasiert. 
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Vom größten Unglück wurde Riggisberg betroffen, 
wie beigefügtes Bild zeigt. Dort hat der Schrecken den 
plötzlichen Tod eines alten Mannes verursacht. 

Photo A.T.P. 



Gebälk blies oder die Tiere ihr Fell an der dtmroett 
Holzwand des Stalles rieben. 

Aber plötzlich schnellte Kasper aus feinem Lager 
auf, wie wenn er unversehens von einer Schlange 
gebissen oder von einem Blitzschlag erschreckt worden 
wäre. 

WaS er hörte, nahm ihm fast den Atem. 
Der Toni blies auf einer Mundgeige einen lusti« 

gen Schottisch. Eine Mundgeige! Eine Mund, 
geige! 

Kasper knirschte mit den Zähnen und ballt« die 
Faust: 

„Bist du ganz verrückt?" 
Er sprang auf. 
Die Geige würde er nehmen und fie zerschmet« 

lern; er klopfte mit dem dicken Holzschuh auf den 
rauhen Holzboden, als ob er das verfluchte Instru. 
ment zermalme» müßte. 

Schlag, und kampfbereit wartete er. 
Alles blieb still. 
Er halte doch nicht geträumt. 

Am Morgen begann die Arbeit wieder, stumm, 
düster, drohend auf der einen, pfeifend und auf den 
Stockzähnen lachend auf der andern Seite. 

Von der Mundgeige war nicht wieder die Rede. 

» « » 

Dann mußte sich Toni eines Tages trank ins 
harte Laubbett legen. 

Von da an stand die Hütte in unheimlicher 
Stille, eine Geräuschlosigkeit, wie sie nur in diesen 
einsamen Höhen vorkommt. Ein laut geredetes 
Wort, eine zugeworfene Türe, sogar da« schutzweise 
Herausplätschern des Wassers aus der Holzröhre 
des Brunnens rief ein Echo aus déni Felsen. Wenn 
es dunkelte, krächzten die Nachtvögel schrill und 
wüst in den Wettertannen. 

Nie war einer von den Brüdern krank gewesen 
wie jetzt dieser Toni. 

Kaspar wurde nachdenklich; manchmal sah sein 
Blick weniger finster aus, als ob etwas von dem 
innern Zorn am Erlöschen wäre. 

I n diesen Tagen war es nicht nötig, daß er die 
Rinde um sein Herz jeden Tag von neuem erhär. 
tele, um dem leichten Sinn des Bruders den nach 
fejner Meinung nötigen Widerstand entgegen zu 
setzen. 

Der heilige Abend war in diesem Jahr vom 
Vollmond hell beleuchtet. Kasper rüstete sich, er 
hatte, soweit er zurückdachte, die Mitternachts, 
messe nicht verfehlt. 

Er stellt« dem Toni Zündholz, Kerze und Bätzi. 
flasche in Greifnähe und stapfte hinaus. 

Unter den harten Schritten knirschte der fest« 
Schnee. Ganz in der Fern« und nur b«i gewissem 

Wehen des Windes vernehmbar, erklangen die 
Weihnachtsglocken im Dorfe. 

Der rauhe Weg schien dem alten Bergler nicht 
beschwerlich. Wer, wie er, jeden Strauch und 
Baumstrunk auswendig kennt, alle hervorstehend«« 
Wurzeln, die Gräben mit den querfließenden Bä> 
chen und willkürlich hingeworfenen Gewittersteinen 
mit geschlossenen Augen zu finden wüßte, der um. 
ging auch nachts mit sicherem Fuß alle Hindernisse. 
Bald stand er beim hellerleuchteten Kirchlein. 

Die Leute des Tales hatten sich zu Gruppen ge< 
stellt und redeten mit gedämpfter Stimme. 

Da trat das entschlossene Eierstini auf die Straße 
und redete den Kasper an: 

„Sag du, wie geht es deinem Bruder, dem Toni? 
Hast du den Doktor gehabt oder willst du ihn ster« 
ben lassen wie ein Tier, nachdem du ihm schon das 
Leben so bitter gemacht hast? Bist du dann wöh« 
1er, wenn du deinen Zorn allein auslassen kannst! 
Der arm« Toni, so «in lieber.. . und du so «in g«< 
hässiger. . ." 

Kasper trat rasch einen Schritt vor und sagte: 
„Das geht dich nichte an. Lies d» deine Eier zu. 

sammen und mische dich nicht in jede« Haus." 
„Schweige du, sagt« ein alter Hirt zur Stine, 

am heiligen Abend tut man nicht so reden." 
Manche murmelten halblaut: 
„Recht hat sie und eö ist gut, daß sie es ihm ein. 

mal gesagt hat." 
Kasper sah ein, daß er seinen Unmut hier nicht 

zeigen könne. Seine Augen verfinsterten sich. 
„Warte nur, bis ich dich einmal allein treffe, dir 
will ich zeigen . . ." 

Das Glöcklein rief hell und rein in die Men. 
fchengruppe. 

Also hielt man ihn für «inen Bösen, dachte Ka. 
sper, und den Toni hatte man gern. 

Aber wer hielt alles fest in den Händen, das 
Füttern, das Ernten, das Zinsen, die Steuern, doch 
er allein . . . hielt man das für nichts? 

Der jung«, begeisterte Kaplan trat auf da« drei 
Stufen hohe Holztanzelchen. 

Nicht daß er eine lange Predigt halten wolle, 
sagte er, nur wenige Worte und eine Frage wollte 
er an die kleine Gemeinde richten. 

„Wenn sie wiederkämen an diesem Abend, Maria 
und Joseph, um ein Obdach zu erbitten, wenn sie 
nicht in Bethlehem, sondern hier in den Berghüt» 
ten anklopften, wie ginge es wohl? 

Sie könnten nicht stillestehen vor einem Haus, 
in welchem geflucht und gewettert wird, sondern 
müßten traurig weiter gehen. 

Eine Hütte möchten sie suchen, wo Liebe und 
Friede zu Hause ist, wo eines das andere zu verst«. 
hen sucht, ihm hilft, ihm Gutes tun will, immer «in 
freundlich«« Wort bereit hat. 

70 
\ 



Die sechs 
konservativen Großräte 
des Seebezirks 

Der Kanton Fryburg zählt 7 Bezirke. 
Der Hauptort des Seebezirks ist MUT-
Jen. Dieser Bezirk hat 13 Abgeord­
nete; sieben gehören zur radikalen 
Partei, sechs sind konservativ. Sitzend: 
Die Herren Joseph Hayoz von Liebi­
storf; Mitte: Gottlieb Schwab von 
Kerzers, Präsident des Großen Rates; 
Leo Monney von Misery; stehend: 
Alfons Meuwly von Grissach; Fritz 
Herren von Lurtigen, Friedensrichter 
von M urten ; Karl Chatton von Bär­
fischen. Photo Rast. 

Müßte die heilige Familie in einem. Sta l l bei 
den unvernünftigen Tieren einkehren, weil sie das 
bei den Menschen nicht fände?" 

Auf dem Heimweg sann der Kasper nach. Sein 
Zorn auf die Eierstini war schon abgekühlt. Aber 
wunderliche Dinge gingen ihm durch den Kopf. Er , 
der sonst nur mit abgemachten Tatsachen rechnete 
und selten einen Einwand gelten ließ, heute war er 
doch unsicher geworden, ob er wohl immer recht 
habe mit seiner Ansicht über Schimpfen und Wer. 
ten, Werten und Schimpfen. 

Seit seiner frühesten Jugend kannte er die ©«» 
schichte von Bethlehem, wie man das weiß, was 
man in den Schulbüchern gelernt hat. Aber heute 
erschien sie ihm anders, wirklicher, näher. Noch nie 
hatte er die Härte der Menschen gegen die hl. Fa< 
milie so deutlich gefühlt. 

Ein« mildere Gesinnung berührte sein Herz. 
Und ein« Möglichkeit ließ ihn stille stehen. 
Was meinte der Kaplan mit dem Wort, man 

müßte einander verstehen. War es etwa nichts Un. 
rechtes, daß der Toni pfiff und fang, während er 
selbst kümmert und sich ärgert? 

Eine weiße, duftige Wolke zog gerade am Monde 
vorbei. I h r wunderliche« Schattengebilde zeichnete 
sich auf dem Schneehang, kurz darauf war sie vor. 
bei. 

Kasper trat noch fester auf. Der Boden war hier 
glatt und unsicher. Er stolperte über «inen dürren, 
vereisten Tannenast. Als ob ihn jemand stupfte, 
sagte er vor sich hin: 

„Da« muß man auch sagen, seit d«r Toni trank 
ist, fehlt etwas. Warum tut er ab«r pfeifen und 
singen, um mich zu ärgern? 

Tut er es wirtlich, um mich zu ärgern?" 
Es war das erste M a l in seinem Leben, daß ihm 

«in solcher Gedanke kam. „Vielleicht ist es nur, 

weil er einen lustigen Charakter hat. Und der Toni 
werkt ja auch . . . " 

Die Hütte lag wie ein schwarzer Hermelinfleck 
auf dem glitzernden Schneepelz und aus dem offe­
nen Schornstein stieg ein Räuchlein auf. 

Toni, dem es gebessert hatte, war aufgestanden. 
Er saß am Herd und versuchte, auf seiner Mund, 
geige das weihevolle „Stille Nacht . . . " zu spielen. 

Plötzlich klopft« Kasper den Schnee von den dik. 
ken Schuhen und trat ein. 

Ein unwillkürliches Erzittern durchfuhr Toni, 
als er die Geige in die weite Tasche fallen ließ. Er 
suchte mit unsicherer Stimme das gefährliche Thema 
abzulenken und sagt«: 

„Ist es früh ausgewesen oder bist du so schnell 
gelaufen?" 

, / Ia", antwortete Kasper auf beide Fragen — 
setzte sich an den rohen Tisch. — „Ich bin froh 
für etwas Warmes. Spiel du unterdessen nur das 
Lied fertig." 

Toni vergaß den Mund zu schließen. Träumte 
oder wachte er? Dann saßen sie zusammen bei Rog. 
genbrot und Geißkäse und tranken den mit Bätzi ge> 
würzten Schwarzen. 

Kasper fuhr nach einer Weile fort: 
„Wir zwei haben eigentlich niemand anders auf 

der Welt. Und wir könnten hier wohl sein, wenn 
wir uns verstehen wollten." 

Toni tat einen befreienden Seufzer: 
„Das meine ich auch; und schaffen und hausen 

gingen noch einmal besser." 
Dabei strich er heimlich liebkosend über die Geige 

in der Hosentasch«. 

An«rl«n»u»g«scht«lb«». „Hi«mit bestätig« ich Herrn Z«hn. 
»rzt Wurzel, d«ß sämtlich« Plomben, bi« er mir gemacht 
h«t, <»d«llo« ausgefallen find." 

Bärntütsch. Mutter (zum Bu«b, der beim Esse» de» K»f. 
ft« v«r<chüt<«<): „Du donner« £81)1, wenn jetz denn nit chafch 
lu«g«, so chafch de lueg«!" 
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Die Marienglocke im 
St. Nikiausturm zu 
Fryburg. 
Photo Müüiauser. 

Erz und Stein loben den Herrn 
Die Glocken von St. NiJtlaus in elektrischem Schwung. S S 

Di« Kathedrale von S t . Nillau« wurde vollend« im Jahr« 
1476. I n dem M»ch«urm hängt «in Prnchtgeläut. Di« groß« 
Maritnglock«, glgoss«» 1505, wi«gt 9912 Kilo; di« Kath». 
rin» 7500 Kilo; di« Barbara 4500 Kilo, gegossen 1367; di« 
S t . Nitl»u«gl»ck«, di« G»mt»chgl«ck«, geschenkt von Iohonn 
Gambach im Jahre 1562, und di« Stundenglock«. Dazu lom> 
m«n noch Heinere Glocken, di« in drei Stockwerten im hohen. 
Turm untergebracht sind. Di« zwei großen Glocken wurden 
nicht, wi« üblich, am Strang geläutet, sondern getreten, w«< 
jeweils ein« ganze Mannschaft erfordert«. Seit End« März 
werden di« GlocktN nun durch elektrische Kraft in Schwin» 
gung gebracht. Ei» Druck auf d«n Knopf in d«r Sakristei 
genügt, und droben auf, dem Turm beginnt'« zu läut««. Und 
nun haben wir auch in Fryburg da« Samllagabendläuten. 
Man sann nun auch mit I . B . von Fryburg sagen: Da« G«läu<« birgt Fr«ud« und 
Schmerz und spricht jedem «in Wörtchen in« Herz. Ein schöner Brauch für all« 
Zeiten sei Fryburg« Sam«tag«b<ndläu«n. 

Statu« de» hl. Christof. I n . der Rychengass«, in der schönsten Straß« Fryburg«, 
befindet sich noch ein kurzer taubengang. Am Anfang der Lauben, am Eckpfeiler de» 
Hause«, da« dem Kanisiu«werk gehört, da« hier sein« Druckerei eingerichtet hat, thront 
di« herrlich« Statu« de« hl. Christof, «in Kunstwerk vom berühmten Meister Han« 
Geiler, Früher standen hier zwei enge Häuser. Eine« gehört« der Famili« Brünio 
p«rg. I m Jahr« 1520 würd« «8 von d«r Stadt g«k»uf< und würd« dem Stadtarzt 
al« Wohnung zugewiesen. Die« erklärt un«, warum der hl. Christof, der Helfer in 
Krankheiten und Seiden, hier im Jahre 1548 ein prachtvolle« Standbild erhielt. 
Allerding« hat da« Kunstwerk im lauf der Zeiten stark gelitten und ist jetzt, 1943, 
durch «in neue« ersetzt worden, da« «benfall« «u« Sandstein von Theo Aeby gemeißelt 
wurde. Bei dieser Feuerstellung hat Herr Josef Blanchi gute Mitarbeit geleistet und 
die Leitung wurde von Herrn Kant«n«archi<et< Lateltin im Namen der Kommission 
geschichtlicher Kunstwerke besorgt. Wohl ha« der Bund und der Kanton dazu «inen 
Beitrag geleistet, aber da« groß« Opf«r hat da« K»»isiu«w«rk gebracht, w«lchem hi«für 
Anerkennung und Dank gebührt. 

Im Oval: Alter Backofen im freien Feld oberhalb Randa. Er ist nun nicht mehr im 
Gebrauch, weil die Gemeinde ein neues Backhaus erstellt hat. Für Erstellung von 
Gemeindebacköfen hat Herr Großrat Theo Schnyder im Großen Rat eine Interpellation 
vorgebracht, wobei er sagte: „Als Hauptnahrung gilt bekanntlich das Brot, welches 
früher in Gemeindebackofen vom jeweiligen Familien ältesten für das ganze Jahr ge­
backen wurde. Dieses Brot war gesund, billiger, ergiebiger und veranlasste die Leute, 
den letzten Fleck Boden mit Winterroggen anzupflanzen. Es war dies natürlicher 
Mehjfribau, ohne Zwang und Vorschriften, Es war aber noch mehr, nämlich ein 

Symbol des Familien- u. Gemeinsinnes, 
der I radi t ion, der Vaterlandstreue, weil 
Schollenverbundenheit." 

Unten links: Das Schaltbrett in der Sa­
kristei der Kathedrale. Mit Spannung 
wird gehorcht ! Photo Mälhauser. 

Unten rechts : Bei der Eröffnung des elek­
trischen Läutens gab der Erbauer Herr 
Bochud den Gästen interessante Erklä­
rungen. Anwesend waren auch der Herr 
Stadtammann Ernst Lorson, der Präsi­
dent des Pfarreirats, Herr Josef Fra­
gniere. In der Mitte des Bildes schaut 
und horcht Herr Steinalter, der Tenor­
sänger, der als Sänger des Fryburger 
Kuhreigens wohlbekannt ist. 

Photo Müüiauser. 
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Der St Niklauiturm zu 
Fryburg. 
Im 13. Jahrhundert hatten die 
Fryburger mit dem Bau ihrer Ka­
thedrale begonnen. Um 1470 ging 
es an den Ausbau des Turms, der 
jäh und trutzig die Stadt überragt. 
Er ist 76 Meter hoch. Auf einer 
Stiege von 365 Stufen gelangt man 
auf die Hochterrasse. Im Jahre 
1500 wurde der Bau vollendet. 

Photo Perrochet. 

Die Statue des hl. Christof in der 
Rychengasse zu Fryburg. 

Photo Macherei. 



Umkehr und 

Einsamkeit wi 
verklären des Menschen Seele 

Non stillen Stunden 
fernab vom Getriebe der Welt, bericht«! die Exer. 
zitienchronil. Trotz Krieg und Mobilisation, trotz 
Mchraiifcau und den schweren Sorgen um« täglich 
Notwendig« lonnl« d«r Ex«rziti«n»«r«in von Dütsch. 
Fryburg seine Tätigkeit nicht an d«n Nagel hängen. 
Nein, sogar noch bedeutende Fortschritt« sind zu v«r> 
zeichnen, E« wurden abg«halt«n 14 Ef«rziti«nlurse 
und 20 Einl«hr. und Schulung«tag« mit 1078 Teil­
nehmern. Zum ersten Mal seit dem Bestehen de« 
Verein« Dütsch.Fryburg« wurde dabei die Zahl 
1000 überschritten. 

1 Jungmänner-Exerzüien.H.H.PaterHubertBeth-
lehem. — 2 Jungmänner-Exerzitien. H. H. Pater 
Anton Lötscher, Lusern. — 3 Exerzitien für Schul­
entlassene. H. H. Pater Dr. Hildebrand, Fryburg. — 
4Arbeiter-Einkehrtag.H.H.Dr. JohannGood, Win-
terthur. Arbeiterseelsorger : J. Arbischer, Fryburg. 

Unten: Exerzitien Schulentlassener im St. Jodern-
he.im. Photo Jullier. A 

Auch letzte« Äahr stellten all« Pfarr«i«n Dütsch.Fryburg» 
ihr Kontingent. So rückten auf au«: Düdingen I?!, Ta» 
fer« 104, St . Antoni 93, Plaff«ien 86, Schmitt«» 67, 
Besingen 61, Heitenried 54, Freiburg 53, Alt«r«wil 52, 
Wünixwil 50, Rech«halt«n.Brüni«ried 47, St . Ursen 37, 
Giff«r« 29, Gurrn«!« 29, U«b«rst»rf 27, St . Sylv«st«r 13, 
Plass«lb 12, Iaun 5, Murttn 1, «u»wärt« 66, wovon »u» 
ß«rh«lb de« Kanton« 58. 

Mögen sie hin»u«g«gang«n sein, di« vielen Teilnehmer, 
und da«, wa« si« in still«n S<und«n zu <i«fst «rnpfunben, 
hinaustragen und Propaganda treibe» in Wort und Tat für 
da« Gut«, da« Zeit und Ewigkeit überdauert. rd. 

Bericht aus dem walliser Erniitienhaus 
5t. jooernheim in visp 

„In der Zeit vorn September 1942 bi« Im« 1943 Haben 
im St . IobernHeirn 1212 Personen geschlossene Exerzitien 
gemacht. Da« St . Iodernheirn war damit wieder eine Se­
gensquelle für f« viele junge Menschen und für so manchen 
vor dem Abend seine« Leben«. Danken wir Gott für alle 
Gnaden." A. 
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Wir bitten Dien, ernöre uns! 
V. I . F r a u vom G l i a a c b e r 

Schon im 8. Jahrhundert hat Bischof Leutmund infolg« 
«ine« Gelübd«« in Glie «in« Mutt«rg»tt«el«p«lle erbau!, 
Al« im 14. Jahrhundert di« S»»oy«r da« R«««nt«l h«r> 
aufzog««, sind di« Kri«g«r von Gern«, von Brig und Sim> 
plon hier bei der Kapelle von Gli« niedergekniet, sind dann 
aber siegend dem Feind begegnet. Da« Wallfahrten nach 
Gli« setzt« nun «in. Au« allen Gegenden pilgerte man dahin. 
Im Jahr« 1630 «urd« di« groß« W«llf«htt«lirch« »«schloss««. 
Froh«« und Ltid« hat si« «riebt. 179? $«««« si« di« Fran. 
zosen al« Pferdestall b«»ützt. Dann aber würd« si« vom 
gläubig«» Volt groß und schön erneuert. In b«n Bauten 
ist Platz für 1000 Personen und in den großen Gang«» 
noch für 2000 P«rson«n. Im hoh«n, starken Turm hangen 
7 Glocken. Di« älttst« trägt di« Jahreszahlen 1260 und 
1519, di« zw«itält«ste ist auch aus de« Jahre 1519. Trotz. 
dem di« Kirch« so groß und w«i< ist, konnt« sie am 9. Mai 
1943 da« Volt nicht fassen. Da sind di« Walliser Männer, 
an di« 7 — 8000, h«rg«z»g«n. Man zählte bei ! 50 Pfarr«i. 
und V«r«in«bann«r. In Brig bild«« sich vormittag« «in« 

_. Photo 

Wallfahrendes Volk! 

Wallfahrtskirche U. L. Frau ». Glisacker. 
Im Kreis : A u/dem Flüeli. Bruderklausen­
feier bei d. Frühlingswallfahrt von Dütsch-
Fryburg. lieber 600 Pilger waren beteiligt 
Mitte links: Vor dem Kloster in der Au 
Herbstwallfahrt von Dütsch-Fryburg 1942. 
Pilgerprediger war H. H. J. K. Scheuber 
der hier auf dem Bude sichtbar ist. 

3tief«npr«z«ssi»n. Unter bas Gebet mischte sich immer wie« 
der der Gesang: Mutter Gölte«, wir rufen zu dir! Und da» 
W«llf»Hr<«lied «rllang: Du Trost der Betrübten, d«r Zw«i. 
fclndc» Rat, du Start« der Schwachen, gib Kraft« zur Tat! 
Di r schwören wir Treu« für «wig« Z«it! Da« Walliftrvolt 
sei d«r Mutter geweiht! Um 10 Uhr war da« Pontifilal. 
amt. Da« ganz« Vo l l sang mit. Seine Exzellenz Bischof 
Dr. Vieler sprach ein «rnstfeierliche« Kanzelwort vom schul, 
digt« Dank, von der »otwtndigen Sühne und vom Treue, 
versprechen. Nachmittag« war di« Sühneprozession mit dem 
Allerheiligften, bi« nach Brig und zurück. Man hat wohl 
noch nie in Gli« «in« so gewaltig« b«tende M»nn«r«ns»mm. 

lung «rl«bt. Darunter beobachtet« man Minn«r d«r Regie, 
rung und der B«hörd«n au« d.«m ganze» Öb«rwalli«, auch 
m«hr«r« höh«r« Offizi«r«, viel« Soldat«» und «in Ob«rst 
marschierte,, mit dem Rosenkranz in d«r Hand. Zurückge. 
lehrt, in Gli« durch Lautsprecher unterstützt, sprach Herr 
Dr. Iulen von Christu«tr«u< und von freudevollem M«> 
ri«ndi«nst. Di« H«rz>I«su>W«ih«, wi« vor 50 I«hr«n, würd« 
erneuert und beigefügt die Weih« an da« Unbefleckte Herz 
Marien«. Der Eindruck war überwältigend. Dieser Tag von 
Gli« wird d«n T«iln«hm«rn unv«rg«ßlich s«bu Da« fühlt« 
jedermann: da« Wort de« Papste« Piu« XI. ist wahr: Wir 
leben in einer grosie» Zeit! 

Rechts: Gruppe des Kirchen­
chors Brünisriedand. Herbst­
wattfahrt 1942, in schmucker 

• Tracht und mit ihrer Vereins-
fahne. Photo Scheuber. 

Links: Herbstwallfahrt nach 
Einsiedeln-Sachseln. Teilge­
nommen haben 420 Püger aus 
Dütsch-Fryburg. Eine der 
Gruppen, die an der Bruder­
klausenfeier 0. Schulhaus auf 
d. Flüeli teilgenommen haben. 
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Dl« Prlmlx l a Fo rden 
Ob dem Dorf, beim Klausner von St. Gerald, hatten 

die Ferdener mit Kunstsinn einen wundervollen Hoch­
altar aufgebaut. Hier halte Hans Anton Werten am 
5. Juli 1942 sein Erstlingsopfer dargebracht. Prior Jo­
hann Siegen war geistlicher Vater, Pater Stefan Mur­
mann von Verden Festprediger, Herrn Pfarrer Arnold 
von Blatten war dann die festliche Leitung anvertraut. 
Der noch jugendliche Herr Präfekt Roth, der 'schon 
80 Lenze zählt, sprach mit Begeisterung zu den Jun­
gen, er, der in Latschen schon 10 Primizen mitgefeiert 
hat. 

;Ä-*I 
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PRIMIZEN I M OBERWALLIS 
H. H. Pe t e r Lagger von 
Münster feierte am 29. Juni 
1942 seine Primiz. Ehren­
prediger war Herr Domherr 
Dr. Raphaël Mengis. Der 
Ortspfarrer H. H. Garbely 
erwähnte, daß Münster ein 
Verzeichnis besitze von 95 
Priestern, worunter der Pri-
miziant der vierzehnte ist 
mit dem Namen Lagger. 

Im @eow«r 1942 warb einem Dutzend Wallis« Pfar­
reien fco« hohe Glück de« Primizt«g<« zuteil. Sech« Diö. 
ltlaN'Neupriester und «ine größer« Anzahl Missionepriester 
feierten in der Heimatlirch« die erste hl. Messe. Aus dem 
Priest«rs««in«r zu Sitten waren e« folgende sechs Herren: ' 
H. Philipp Bussien, »on Monthey; H. Peter Sagger, «on 
Münster; H. Peter Seiler, «on Simplon-Dorf; H. Alois 
Walker, »on Brig; H. Johann Werten, von Ferden, und 
H. Joseph Zenllusen, »on Rieg.Brig. Au« dem Mission«' 
hau» der Weißen Väter in S t . Moritz: H. Hermann Iran» 
zen und H. Adolf Albrecht, beide »u« lax; H. Georg G»r< 
bely, »u« Ulrichen; H. Anton Noti und H. Anton Clemenz, 
beide von- Stalden; H. Anton Berchtold, »«» Vispeilermi» 
n«n, und H. Ludwig Salamin, »on Sidère, 

leider hat der Kalendermann nicht von allen Primizen 
gut« Bilder bekommen. Diese vorhandenen mögen auch di« 
Feststimniung der andern «««drücken, und allen entbieten wir 
Gott«« Segen auf di« Weinbergarbei« de« Herrn. 

V o n l y 4 3 ist diePrimiz de« hoch w. H e r r n K a r l 
B u » g « n « r von Z«rm»tt zu melden. Der Primiziant ist 
der älteste Sohn der Famili« Al«x«nd«r Burg«n«rHnd«r> 
summen. Er feiert» sein «rft«« hl. Opf«r am 4. Jul i am 
Fuß« h«« M«««rh»rn». F«ftpr«dig«r war d«r b«r«dt« H«rr 
Pr»f«ssor Dr. Alb«r< Iul«n. Bei« Primizsegen sang der 
Chor ba« vom Primizianten selber komponiert« „Laudaie 
Dominum". B«im F«st«ff«n führt« der Pfarrherr von Grä. 
cht« da« Szepter, Wir schließen mit den Worten de« G«< 
«n«ind«pr«sid«nt«n: Mög« üb«r Ihnen, Herr Primiziant, und 
«ter der ganz«« G«m«inb» der Machtschutz Gott«« walten in 
b!«s«n fchw«r«n Z«it«n, und fürd«rhin für all« Zukunft! 

§ « p 
f\ ' M. J 

ul Hu wV\m 

DU Weißen Vete r 
%*,, Im Jahre 1878 wurde vom Papste dem Kardinal 
JLavigerie das weite Gebiet von Mittelafrika anvertraut, 
?als Wirkungsfeld für seine beiden neugegründeten 

Missionsgesellschaften: die Weißen Väter und die 
Weißen Schwestern. Afrika zählt 150 Millionen Ein­
wohner, nur 8 Millionen sind katholisch. Als Lavigerie 
1892 starb, hatte er 233 Missionäre, jetzt sind es 
bei 2000. Schweizer sind gegenwärtig bei den Weißen 
Vätern 65, nämlich der Missionsbischof Hiuviler aus 
Muri Un Aargau., 34 Priester und 30 Brüder. 

Obenstehendes Bild erinnert an die Doppelprimix 
der beiden Staldener: Pater Anton Clemenz und Par­
ter Anton Noü. - - Die Ernte ist groß, aber der Arbei­
ter sind wenige. Katholische Eltern, schickt Arbeiter 
in das Saatfeld des Reiches Christi auf Erden! 

H . H . Alois Walke r von Brig. Primiz am 5. Juli 1942, 
in der Pfarrkirche auf Glisacker. Ehrenprediger war H. 
H. Rektor Dr. A. Schnyder. Beim Festessen verriet der Tafel­
major, Herr Pfarrer Gerald, daß der geistliche Vater des 
Primizianten, H. H. Dekan Escher, auf sein 25jähriges 
Priesterwirken zurückblicken dürfe. 
Herzlichen Glückwunsch ! 
Der Major der Tafel erteilte dann dem 
Herrn Oberst Schmid das Wort, der 
im Walliserdütsch sprach: „DasRe­
giment achtzäh ischtfroh undschtolz, 
daß äs a Soldat üs schinä Reihe hitu 
am Altar gseht. Bätet da nun für das 
Oberwalliser Regiment und gäbst ihm 
bi dr nachschlu Gläguheit dr Sägu !" 
Diese Gelegenheit ist H. H. Walker 
durch seine ehrenvolle Wahl zum 
Feldprediger zuteil geworden. 

Familie Alexander Burgener-Inder-
kummen von Zermatt. In ihrer Mitte 
Neupriester Karl Burgener. 
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So huben auf der Höhe von St. Silvester die Kinder an 
der Halde beimTriumphbogen sich aufgestellt, in freu­
diger Erwartung, den hochw. Herrn Bischof zu be­
grüßen. Es war am 12. Mai 1943. 
Photo Birbaum. 

Photo Birbaum. 

Eine freundliche Erinnerung 
an den Firmtag von Rechthalten am 10. Mai 1943. 

Großes Freudenfest ist's von Dorf zu 
Dorf, wenn der hochwürdigste Bischof 
kommt. Das V o l l hat sonst kaum Gel«, 
genheit, in die Nähe des Bischofs zu kom> 
men; wenn der Gnädige Herr aber selber 
kommt, wenn er an der Straße das Volk 
segnet, mit manchem einige Worte wech. 
selt, wenn er in der Kirche für die Leben» 
den und Verstorbenen der Pfarrei betet, 
wenn er für sie das Meßopfer darbringt 

^ l » » und mit ihnen auf den Friedhof geht, 
wenn er ihnen die Kommunion austeilt 

und dann den Scharen der Kinder das hl. Sakrament 
der Firmung feierlich spendet und all die kleinen Kinder 
segnet, die Mütter und Väter ihm entgegentragen, und 
wenn er auf die Kanzel steigt und alle begrüßt, sie ihres 
Eifere und guten Willens lobt, ihnen dankt für all das 
Gute, das sie in der Pfarrei geltistet, und ihnen dann 
auch Ratschläge und väterliche Mahnungen erteilt hat, 
da schlagen dem Bischof die Herzen d«S Voltes warm 
entgegen, dann ist's wahrlich «in Freudenfest. Triumph, 
bogen, Blumen, Fahnen, Lieder, Musik, das ist dann 
alles nur der freudig« äußerliche Ausdruck der Herzens, 
freude und des Glaubensglücks, denn am Firmtag spürt 
wohl jede Seele etwas von der Würde, der Schönheit, 
der Wahrheit, der Stärke und der Seligkeit unseres 
katholischen Glaubens. 

I m verflossenen Jahre haben unsere beiden hochver» 
ehrten und vom Volk innig geliebten Oberhirten S . Exz. 
Dr . Viktor Vieler im Wallis und S . Exz. Dr . M a . 
riuS Vesson in Freiburg große' Firmreifen gemacht. Wi r 
möchten hier im Kalender das Echo aller Willkommens, 
grüße unseren unermüdlichen Oberhirten mit freudigem 
Dank widerhallen lassen. 

Eine Firmung in der Vatikanstadt. Seine Eminenz Kardinal 
de Romanis, der durch seine Schweizerreise bei uns bekannt ist, 
hat das hl. Sakrament gespendet. Oben links freudig lächelnd 
steht Prälat Garde-Kaplan Dr. Paul Krieg, der Postulator für 
die Heiligsprechung des sei. Bruder Klaus. Photo Sommerhaider, 
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Die 

Walliser 

spielen 

THEATER 
Die Wallis« spielen gern und sic sind gewöhnlich mit 

ganzer Seele bei ihrem Spiel dabei. Fast von Dorf zu 
Dorf wird «in Th««<er «ngelündigt. Mit Genugtuung l»nn 
man dabei feststellen, daß Stück« gewählt werden, die di« 
Seele erheben, und dann wirkt oft eben da« Spiel «l« 
eine «indringlich« Predigt. Wir sonnen hier nur «ine lleine 
Auswahl bieten: Brig das Singspiel „Heimat!»«", von 
Kaplan Imhof; Gampel „Der Rottmeister von Flüe"; Visp 
„Gem>veva", von Gotlschall; Seul „Unter dem Schutz der 
Gottesmutter", von F. Schar«; Wiler „Cenodoxu«", «in 
Mysterienspiel. 

Ein Mysterienspiel in Wiler 
I n Wiler, da« schon den „Wilhelm Tell", „Macbeth" 

und „Hamlet" gesehen hat, ist dieses Jahr „Cenodoxus, der 
Doktor von Paris", aufgeführt worden. Da« Spiel macht» 
auf di« Besucher «inen mächtigen Eindruck. Wie könnt« «e 
»nd«r« sein, da sich jeder im Spiel «ehr oder wenigtr s«lbst 
findet, wie in jedermann" und andern Mysterienspielen. 
Um den Haupthelden kreisen Tugenden und Laster, lieblich« 
Eng«l und häßlich« Teufel um sein« Se«l« ring«nd, »i« um 
j«d«n Mensch«». 

Di« Darsteller faßten da« Spiel auf »l« Gottesdienst und 
spielte» zu Gunsten ihrer Dorfkapell«, di« «in« Ern«u«rung 
erwartet. 

Oben links: „Genoveva", Schauspiel in fünf Akten 
von Gottschall. Dieses auf Mädchenbühnen beliebte 
Stück wurde mit großem Fleiß und schönem Erfolg 
mehrmals im Mai 1943 von der Jungfrauenkongre­
gation in Visp dargestellt. Photo JuUier. 

Oben rechts: Herr Vikar Salzmann hat seine Jung-
männer im Jahre 1943 zweimal auf die Bühne geführt: 
im Januar war's das Lustspiel „Der verkaufte Groß­
vater", dann im Frühjahr das Drama „Unter dem 
Schutz der Gottesmutter" von Friedrich Schare in 
fünf Akten. Von Anfang bis Ende ist es ein Hohe­
lied der Muttergotteshilfe, die in Lourdes einen 
Krüppel heilt. Dieses Spiel wird den Leukern in 
bester Erinnerung bleiben. 

Mitte links: Das Singspiel „Heimallos" von Kaplan 
Imhof in Brig. Das Stück fand großen Beifall. In 
Brig wurde es fünfmal bei überfülltem Hause auf­
geführt und dann auch zweimal noch in Visp, am 
8. und 11. November 1942. 

Mitte rechts: ,£>er Rottmeister von Flüe." Im Mai 
hat die Theatergesellschaft von Gampel dieses vater­
ländische, spannende Schauspiel in fünf Akten mehr­
mals mit großem Geschick sehen lassen. 

Photo JuUier. 
Unten von links nach rechts: Ein Engel aus „Ceno­
doxus". — Der Schutzengel des „Cenodoxus". — 
Die Eigenliebe im „Cenodoxus". — Junge Theater­
besucher in Wiler. Photos Siegen. 



Feldpredigcr-Hptm. Daguet (im Juli 
1943 tödlich verunglückt) hält Gottes-
dienst bei Soldaten im Gebirge. 

Die Schweizer-
Armee im 

5. Kriegsjahr 
zusammengestellt von Emil Felder 

Oberst i. G. Adolf Remy, Freiburg. 
.— •' Photo Rast. 

Alp sogen aufhaher Alm. 

Links: Fahne mein, dir bleib ich treu! 
Links unten: Bataillons-Kommandant 
müOrdonnanzen,hoch oben im Simplon-
gebiet, wo die Wasserfälle rauschen. 
Rechts: In Sommer- und Wintergebirgs-
kursen werden die Wehrmänner immer 
besser ausgebildet. 

Aus dem Tagesbefehl des Generals 
iär den 1. August 1943. 
Soldat«» «nur d«n Waffe» und zu Haust, 
finifl im gleich«« Will«» und vertrauend 
auf den Schuh des Allmächtig«», wenn di« 
Glock«» «« l. August «rtin«», g«d«nl«<, 
was wir d«r Heimal schuld«», und leid 
Eures Eid«« bewußt, all«» »u tun, was 
Ehr« und Freiheit de» Vaterlandes fordern. 

Die Armee wacht I 
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Jaunerdialekt von Leonhard Thürler. 

Benzes Lüfos Louis Het mer im Brun uehi » nas 
Fahri mit era Schlonga prichtet. Aer sig einescht 
ga 's Täfeloch i de Meischiipfe ga gugge. (DaS si 
Löcher, wa d'Flü'etäfe zeme tue naschte.) Wa ner a 
su» dur naS Schüpfetli dür lläberet sigi u si a sua 
am Chrut heigi well« hon, heigener under einescht 
uf<na Schlonga griffe. Win er da archlöpft sigi! 
Ohni zsinne heigener si mit beide Hende la gon. 
Zwenzg, driißg Meter sigen er ahigfläderet über 
naS rüdegS Rinteli. Aber är heige si derbi glich no 
chöne wer«, daß na nit überschlage heigi. Wäge, 
wen er eppa 'e Gunggeli gschtützt hetti, so wiaS de 
mit mu verbii gsi. Aber,endlech Heiger schi doch du 
chönn« bschtelle. Aer heigi gonza zitteret u z'Härz 
sige mu va Chlupf fascht schtill gfchton. Wäge aS 
sigi a grusom lengi Schlonga gsi. Da« heigi da no. 
me asua ging witer gliiret. 

M i t uma grüselege Chlupf «scht di onderi Frou 
us ihrem Fahri mit era Schlonga awäg chua. Da 
escht si einescht der nas Rei aha chua u het 's Un» 
glück käbe, uf ena Schlonga ztrappe. Un onstatt 's 
Rei uehi z'flie, escht si in ihrer Ongscht des ahi 
gschprung«. Und d'Schlonga hinder non. S i heige 
si ging gringlet win as Redli u sigi der Frou uf 
d'Chitla gschprunge. Dia in ihren« Grus« ging des 
ahi, was hefcht was gifcht. Zlescht sigi du d'Frou 
doch a Betz uf d'Sita gschrunge u der Schlonga 
luas chua. Aes »scht guet gsi, daß si leng Chitla 
und hoi Schue on lon het, süscht wia si gwüß no 
gschtochni chua. 

D'Schlonge sufi gär Milch, säge d'Chüi'er. Da 
sigi o amal em ena Staffel all Morge dMilch gnid» 
leti gsi. Ae heigi doch tei fremda Mensch ids Milch, 
gäbe i i chöne. D'Vürhustür heige si doch ging 
»schloss«. Das sigi du mit der Zit dem Chiaser a 
Bitz zdum chua. Und är heigi zu mu sälber gseit: 
„Henacht willi de ga wache, ver zgugge, was de das 
o sigi." Aer sigi du bim Vernacht« ids Milchgade 
iigfässe - . Lang <igi als nmselistill gsii. Da heigen 
er,epeS vam Egge här küare schlife u schnagge. AeS 
siqi gage Gepsa zuehi chua. W i l eS gonz fischter gsi 
sigi, heigener ziarscht nüt chöne gsia. Aber du hei. 
gesi epes über Gepsa uehi gschreckt wina Schlonge. 
chopf u heigesi nahe i Gtpsa ahi krümmt. Me heigi 
guet chöne küare, wie d'Schlonga htigi d'Nidla 
gsürgelet. Sua sigi das va eir Gepsa zur ond«re 
gong« u zlescht umhi zrugg in Egg« vam Gabe. Der 
Chiaser, w» doch süscht » bhärzta Mon gsi sigi, hei. 
gesi gonz müselistill käbe fer «mel d'Schlonga nid 
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Juraviper; schwarze Giftschlange aus dem Jauntal.— 
Photo von Carrel, Tafers, nach einem lebenden 
Exemplar, 60 cm lang. 

zveratonreise. Iarscht long nahi, wo d'Schlonga 
umhi sigi verschlösse gsi, heigener gwagt uf d'Dil i 
i d'Näschtera zgon. V a Gruse heigm«r die gonzi 
Nacht nüt chöne schlaf«. Und am ondere Morg« 
Heigen «r di iarschti wiße Haareni am Chopf käbe. 
Was du taget heigi, sigi du d'Chujcr ga nahi gugge 
u heigi du im Egge vam Gab« z'Loch gfunde, wa 
d'Schlonga incha het chöne. S i Heigera du na Falla 
grichtet mit uma guaßa Brügilade und d'Nacht druf 
aS armSgrobs Flag gfonge. Das heigi rächt pfu. 
fet, wa si zuehi gonge sig«. Wäge as sigi no nid 
gonz dürhi gsi. S i heigeS iarscht mit l«nge Schtäcke 
müess« bodige. 

App«»z«N«r. Die Vorsteher ter Gemeinde Hundwil hat. 
ten di« Geivohnheit, in der Kirche während der Predigt zu 
schlafen und gar noch zu schnarchen. Al« einmal «uf der 
Emporkirche einige Buben miteinander schwatzten, rief der 
Pfarrer plötzlich s« laut er tonnt«: „Die Buebe dei i.de 
Poorcherche.n.obe solid still see. Wenn, i do onn« lut predeg« 
«nd ehr dei »be lut schwatzid, so chönid je di« Herr« Vor. 
steh« dei «nne nomme rüehig fchl«f«>n>»nd schnarche!" D«< 
hat« dann geholfen. 
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Ein frommes Kunstwerk 
Bildbericht für den Kalender * /-—) / / / 
vonJ.K.Scheuber l™ ^J/aaStal 

SaoMaï, SaaSgrund, Saasfee sind Namen, 
die den F«und des Wallis immer wieder anlocken. 
Es sind die lieben, sonnverbrannten Dörfer, die Hüt. 
ten und Speicher, die wie Männertreu in den Wie. 
sen stehen, die wuchtigen Viertausender, die wie 
«ine weiße Krone das Tal umsäumen; das alles 
trägt man als Erinnerung heim, und mitten im 
Werktag. schlägt man das Albun, der Erinnerung 
wieder auf, und siehe: die' Sonnenstrahlen des Wal, 
lis strahlen herfür, die Tricheln der Schafe bimmeln, 
die weißen Berge funkeln - und alles wird froh. 

Ein besonder« tiefes Erlebnis aber ist nur jedes, 
mal, wenn ich den steinigen Weg von Saasgrund 
nach SaaSfee hinaufstapft, die kunstvolle Rose«, 
krayzperle der I 5 K a p e l l e n „ z u r H o h e n 
S t i e g «". Frommer Sinn des schlichten Talvol. 
kee hat diese 15 Kapellen in der Blütezeit d«S 
Barock an die schönsten Ecken des Bergweges ge. 
stellt; kunstvoller S inn hat die wundersam lebendi. 
gen Figuren zu den Rosentranzgeheimnissen ge. 
schnitzt; glaubenstreuer S inn ruft auch heute noch 
das Vo l t von SaaSfee und SaaSgrund und Fremd« 
und Gäste sonder Zahl zur frommen Wallfahrt in 
diestS einzigartig stimmungsvolle Heiligtum. Ihn«« 
allen, die diesen Weg einmal betend ober bewun. 
dernd gegangen, und dem lieben Vo l t des Tales, das 
diesen Weg gebaut und heute noch treu hüttt, sei 
dieser Bericht gewidmet. 

1 Wie ein griechisches Klösterlein ist die Hauptkapelle 
»Maria zur Hohen Stiege" an die Felsen geschmiegt. 
2/3 In frommer Reihe pilgert das Betvolk von Saasfee zu 
seiner JLieben Fraue'. ImHintergrundstehenwieeinGottes-
lob die Viertausender der MUchabeUcette mit dem Alphubel. 
4 Die Prozession kommt auf den Platz vordem Kirchlein. 
5 Ein wunderschöner Hochaltar schmückt das Heiligtum 
der ..Slicgpnmiittcr". 



1 Die eindrucksvollsten Figuren sind wohl in den 
fünf Kapellen des schmerzhaften Rosenkranzes 
enthalten. „Jesus am ölberg" ist eine tieferlebte 
Darstellung. 2 Aus dem Geheimnis „Der uns den 
Heiligen Geist gesandt hat". Maria und Petrus 

erwarten die Feuerzungen. 
314/7 sind Figuren aus der 
Verspottung und Geiße­
lung Christi. Der Künstler 
hat hier Typen aus seinem 
eigenen Volk genommen, 
wobei er sogar etwas hu­
morvoll dem „Juden aus 
dem Volk" einen währ­
schaften Kropf angehängt 
hat. 5 „Maria begegnet Je­
sus". Wieviel Mutterleid 
liegt in diesen Händen, 
wieviel Weh im verweinten 
Antlitz. 6 In einer Kapelle 
steht auch eine „St. Anna 
Selbdritt". Sie hat keine 
Beziehungzureigentlichen 
Geheimnisdarstellung, ist 
aber eine schöne Gruppe. 
St. Anna steht hier wie eine 
„Frau a. dem Publikum". 



1 Herr Prof. Ludwig Comte ist für das 
Jahr 1943-1944 zum Rektor der 
Universität erwählt worden. 

2 Herr Dr. Joseph Meier in Luzern. 
Ihm ist vom Hl. Vater die Würde 
eines Prälaten verliehen worden. 

3 Herr Joseph Escher in Brig. Der be. 
beliebt« Herr Nationalrat wurde Prä« 
sident der Schweiz. Arbeitsgemein« 
fchaft für Bergbau. 

4 Herr Joseph Iungo von Fryburg. A^n 
6. Mai 1943 hat der Große Rat ihn 
zum kantonalen Forstinspektor ernannt. 

5 Herr Domherr Emil Clause» von 
Sitten. Am 7. August 1943 waren 
eS 50 Jahre feit seiner Primiz in sei» 
nem Heimatort Ernen. 

6 Herrn Gérard Pfulg von Fryburg 
wurde die Leitung des nach Fryburg 
verlegten Lehrerseminars übertragen, 
dem beim Murtentor ein ideales Platz, 
che« zugewiesen wurde. Pho<o Rast. 

7 Herr Pfarrer Joseph Weißen von Bet. 
ten hat am 7. Juli sein silbernes Prie« 
sterjubiläum gefeiert. 

8 Herr Professor Stephan Rössel. Herr 
Rössel ist zum Präfekten des Inter. 
natS des S t . Michaelstollegs ernannt 
worden. Seit 191? wirkte er schon 
da als Präfekt und Professor. 

9 Herr Lehrer Joseph Wellig in Betten. 
Ueber 40 Jahre wirkte Herr Wellig 
in Betten. Er wurde dankbar gefeiert. 

10 Herr Adelrich Iulen in Zermatt. Die. 
sen Sommer hat Herr Iulen zum 
hundertsten Mal das „Höre" «rklom. 
men; gewiß ein denkwürdiges Iubi« 
läum eines Matterhorn-BergführerS. 

11 Herr Pater BonfiliuS Loretan von 
Leuk.Bad hat dies Jahr fein 5Ojähri. 
ges Priesterjubiläum feiern können. 

12 Herr Pfarrer Alexander Schuwey von 
Plaffeyen. 3m Christmonat 1942 
wurde er von Bischof Besson zum 
Ehrendomherrn der Kathedrale in 
Fryburg ernannt. 



Die Dame mit dem Checkbuch 
Von J. P. Lots eher 

Vom Hohen Turm vertündtt die Glocke die elfte 
Stunde. Eine aufs vornehmste gekleidete Dame läßt 
ihr Auto vor dem größten Modunagazin deö Platzes 
halten und erscheint bald darauf mit ihrer Zofe im 
ersten Stock, wo die letzten von der höchsten Mode 
begünstigten Erzeugnisse ausländischer Haute Cou» 
tur« zur Schau gestellt sind. 

Stolzer als ein Pfau tritt sie vor eine Vertäu« 
ferin: „ S i e haben in einem ihrer Schaufenster ein 

Spitze'ntleid ausgestellt." - „D ie Dame meint 
wohl die Spitzenrobe im S t i l Louis X IV , Point 
de France? . . . Derniöre création, Madame. . . " 
— „ Ich möchte das Kleid probieren." — „Sehr 
gerne, meine Dame." - „Kostet?" - „Es ist das 
schönste Stück, das wir auf Lager haben. Der Preis 
ist taufendneunhundertfünfundsiebzig Franken, mei» 
ne Dame." - „Gut , ich nehme das Kleid, aber ich 
bin sehr eilig." 

Das Walliser Volkssanatorium 
in Montana 

E« li«gt Halbweg« zwischen Montana.Dorf und Station 
und ist »on Ta«,««, und Lärchenwäldern umgeben. E« ist an 
einem windgeschützten Orte gelegen und beherrscht da« tiefe 
Rhonelal. -

I n ihrer ruhigen Einsamkeit haben die Kranken, dennoch 
da« Gefühl, daß si« «on der Welt nicht ganz abgetrennt 
sind, und da« großartig« L»ndfch«ft«bild bietet ihnen die 
Abwechsiungen der Natur. 

Da« einfache und zierlich« Hau« ist nach den Planen de« 
H. Baumeister« Raumund Wander gebaut worden; «« ist 
100 m lang, gegen Süden gerichtet und «Ufpricht allen Er« 
fordernis!«« unserer Zeit. 

Di« Anstalt besteht «u« zwei g««r«nnt«n Abt«ilungen. D«r 
«in« Flügel kann 78 Männer aufnehmen und enthält auch 
«in L«sezimm«r, «in« groß« Hall«, einen Speisesaal. ?,» an­
dern, wo dieselben Bequemlichkeiten vorhanden sind, können 
46 Frau«» Unterkunft finden. 

• ••. , > v 

Die Zwischenräume im obern Stockwerke sind mit allen 
nötigen Einrichtungen für di« ärztlich« Pflege versehen. I m 
Erdgeschoß befinden sich Küche, Waschraume, Wasch» und 
Weißzeugtammer, D««inf«ttion«zimmer. 

I n ein» kleinen und trauten Kapelle können sich di« 
Kr«nl«n sammeln und beten. 

Jeder hat «in Hörkiss«n und kann, ohn« di« Nachbarn zu 
stören, den Radiosendungen zuhören. E« ist nicht nur für 
di« törp«rlich« Erholung, sondern auch für da« geistige Wohl 
der Kranken gesorgt. 

Da« Zustandekommen diese« Hause« haben wir einer g»n< 
zen Reih« von glücklichen Begebenheiten und «inigen frei, 
gebigen Schenkungen zu verdanken. 

Frau Dr. Wander ließ auf ihr« Kost«n di« Kapelle und 
di« Fr»u«nabt«ilung erstellen. 

Au« seinem Gewinnanteil an der „loterie Romande" hat 
der Staat Walli« bi« jetzt 800,000 Fr. beigetragen. 

Mit dieser unverhofften Hilfe konnte man die größten 
Schwierigkeilen überwinden und «inen großen Erfolg auf 
dem Gebiet« der Tub«rlul«s«nb«lämpfung und damit de« 
Gemeinwohl«« anbahnen. 
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Gesundes junges Bergvolk. 

Das Kostüm wird eingepackt. Die Dam« geht 
zur Kasse. Ihre Zofe' schreitet hinterher. Die vor. 
nehme Käuferin zieht aus ihrer silbernen Tasche ein 
Büchlein hervor, in das sie geschäftig Zahlen kritzelt. 
Dann übergibt sie der Kassien« einen Schein: „Hier 
1975 Franken, Mademoiselle." - „Verzeihung, 
meine Dame, wir dürfen grundsätzlich keinen Check 
in Zahlung nehmen." — „Sie dürfen . . . kein« 
Checks?" -

Der Rayolzchef verbeugt sich tief: „Ich bedaure 
außerordentlich, verehrte Dame, aber «e gehört zu 
einer der strengsten Bestimmungen unseres Hau. 
ses, nur bares Geld anzunehmen. Doch hier nebenan 
ist eine B a n k . . . " 

Die Dame läßt den Herrn im Fracke gar nicht erst 
zu Ende kommen: „Dann verzicht' ich auf den 
Handel, guten M o r g e n . . . " 

Der Rayonchef springt zur Kasse zurück, nimmt 
dann in drei Sätzen die Treppe zum Direttionsbüro: 
„Herr Direktor, wir hatten unsere Louis Quatorze 
für 1975 Franken verkauft, aber die Dame wollte 
einen Check in Zahlung geben. Sie wissen doch . . . 
die Louis Quatorze ist unser berüchtigter Lade«. 
Hüter. . ." 

Der Direktor springt treppab zur Kasse: „Frau, 
lein, kennen Sie den Namen der Dame?" - „ Ja . 
wohl, Herr Direktor, Madam« Georgette Dubied, 
Checkbuch Nr. 7875 von der Handelsbank." 

„Sie haben ja ein fabelhaftes Gedächtnis, Frau« 
lein, und wir sind also die verblendeten Opfer unse< 
« r Paragraphen. Schade, sehr schade..." 

Wieder im Büro angekommen, ruft der Gewal. 
tige den Direktor der Handelsbank an. — „Ja , ich 
weiß schon, man hat uns diese' - Verordnung aufge. 
hals t . . . S ie sagen also bestimmt, daß Madame 
Georgette Dubied bei Ihnen ein weit über den B«. 
trag von 197? Franken hinaus gedecktes Konto 
hat?" — „Ich wiederhole «S, Herr Kollege von der 
andern Fakultät und bedaure nochmals . . . " 

Dem Direktor vom großen Modehaus wollte sein 
Mittagessen nicht recht munden. Der Rayonchef ver. 
fluchte die unselig« Paragraph«nreihe, und die Ver. 
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käuferin, der eine zehnprozentige Provision »nt nahe, 
zu 200 Franken entgangen war, telephonierte ihrem 
Bräutigam, sie habe ihre Ferienpläne seit I l Uhr 25 
doch noch «inmal ändern müssen. 

Um 14 Uhr tauchte zum größten Erstaunen deS 
ganzen Personals der Spitzentleiderabteilung die 
vornehme Dame mit der Zofe wieder an der Kasse 
auf: „Ich habe in der ganzen Stadt mich umgese« 
hen und nirgends ein Spitzentleid von dieser fabel. 
haften Pracht gesehen. Aber ich hab« meine Prinzi. 
pien. Wollen Sie meinen Check in Zahlung neh. 
nien?" 

Die Kassieritt ruft den Rayon chef herbei. Der 
Rayonchef ist diesmal in zwei Sätzen oben beim 
Direktor. Dieser ist mit derlei Problematik alsbald 
im Reinen und schnauzt den Fragenden an: „Selbst, 
verständlich geben Sie die Louis Quatorze heraus, 
und morgen werde ich in der Sitzung des Verwal« 
tungsrates den Ant rag . . . " 

Schon steht der Abteilungschef wieder vor der 
Dame: „Die Sache geht in Ordnung und da es sich 
um einen recht hohen Betrag handelt, so wird Ihnen 
die Kassierin 5 Prozent Skonto bar auszahlen. 
Und der Herr Direktor läßt vielmal um Verzeihung 
bitten. Guten Tag, meine Damen, guten Tag, emp. 
fehle mich, empfehle mich..." 

Kurz vor 16 Uhr 30, weil um diese Zeit die 
Bank«« geschlossen werden, schickt die Kassierin eine 
lehrtochter mit dem Check zur Bank, um dafür das 
bare Geld in Empfang zu nehmen. Diese erscheint 
aber mit dem lakonischen Bescheid, der Herr an der 
Kasse hätte ihr kein Geld gegeben, mangels... 
mangtls Deckung!" 

Wieder rennt der Rayonchef herauf und nimmt 
behender noch als sonst die Treppe zum DirektionS. 
büro. Den Direktor selbst will ein Schlag schier 
treffen. Zitternd vor innerer Erregung verlangt «r 
di« Handelsbank. Wutschnaubend brüllt er erst das 
Fräulein vom Amte an: „Dreihundertachtundsieben« 
zig . . . ja, achtundsieben... benzig . . . zig . . . end. 
lich Handelsbank dort? . . . geben Sie mir bitte so. 
fort die Direktion . . . ja, ja, Herr Amtskollege von 
der Handelsbank, Sie erinnern sich, daß Sie mir 
heute früh um l I Uhr 45 auf meine dringende An. 
frage die ganz bestimmte Auskunft gaben, die Inha« 
berin des Checkbuches Nr. 7875, Madame Geor< 
gette Dubied, verfüge bei Ihnen über ein Guthaben 
von mehr als 1975 Franken. Nun kommt ein Mäd. 
chen, das von der Kassien« geschickt war, mit der 
Meldung zurück, für den Check sei keine Deckung 
vorhanden. Wie verhält sich das?" 

„Das ist furchtbar einfach, Herr Kollege vom 
großen Handelshaus... un» Il Uhr 45 hatte die 
Dan«e noch ein Guthaben bei uns, aber um l l Uhr 
55 hat sie dieses bis auf einen kleinen Rest abge. 
hoben." -



Wie er die Heimat wiederfand 
Von Henriette Brey 

Nein, das hätte der Heidkamps.Franz nicht tu« 
sollen — darüber war damals das ganze Dorf sich 
einig gewesen. Di« Heimat aufgeben, wegen so 
einer...? 

Nun ja, war freilich ein« verteufelt« Hex« gew«» 
sen, die schön« rothaarige Li — oder sonst irgend so 
einen heidnischen Namen hatte sie — die damals 
auf der Kirmes beim Bremmenwirt zu Besuch ge< 
Wesen war. Hatte mit ihren Funkelaugen allen Bur . 
schen die Köpfe verdreht und war gar nicht — hm 
— zimperlich mit ihren Küssen gewesen, alle Wet. 
ter! Und den H«idkamps.Franz hatte sie vollends 
toll und besessen gemacht... Aber wegen „so einer" 
den Hof hinwerfen und in den Steinhaufen der In» 
dustriegroßstadt ziehen — pfui Teufel, das war keine 
Ar t ! Das tat kein richtiger Bauernsohn! War U«. 
treue an der Heimat. Würde sich rächen. 

S o hatten die Alten mißbilligend die Grauköpfe 
geschüttelt. Und die Jungen hatten wacker mitge« 
schimpft — obgleich manch einer ganz gern an des 
Franz Stelle gewesen wäre. 

Des Müllers Lena aber war damals lang mit 
blassen« Gesicht herumgegangen und mit Augen, die 
aussahen, als ob sie heimlich weinten. Der Heid» 
kampS'Bauer hatte in den Jahren einen gebeugten 
Rücken bekommen und seine Frau tausend Fältchen 
um tummervolle Augen. 

Aber jetzt . . . 
Ach ja, eS hatte sich wirklich gerächt... 

Was hatte der Franz nun schließlich für die Hei. 
mat «ingetauscht? Die rote Hexe war mit einem an» 
deren durchgegangen, als er ihr nicht mehr so viele 
Seidenfähnchen taufen konnte. Zwei Jahre im 
Walzwerk und am Hochofen hatten den an frische 
Luft und andere Lebensarbeit gewöhnten Körper 
ausgehöhlt und leergepumpt. Und nun — das «nt< 
fetzliche Unglück mit d«m zischtnd.glühenden Eisen« 
f l u ß ! . . . 

Herrgott, der arme Kerl ! Nein, das war doch zu 
harte Strafe. Schrecklich sollte es ihn zugerichtet 
haben, wie der Bremmenwirt erzählte. Die ganze 
Seite verbrannt... und «in Arm sei verloren. 
Furchtbar! Furchtbar!... 

Aber wenigstens mit dem Leben käm« er davon, 
hieß es nach einiger Zeit. War ja schon ein paar 
Wochen her, das Unglück; und es solle nun angefan« 
gen haben, sich zu bessern... S o hörte man endlich 
von den wortkargen Heidkampsleuten, die den Sohn 
schon dreimal im Krankenhaus besucht hatten. 

Ja , ein Krüppel würde der Franz nun schon blei» 
ben — und dort in der Stadt nicht mehr zu gebrau» 
chen sein. Die spie ja alles aus, was sie leergesaugt 
hatte - an irgendein Ufer: Krankenhaus, Invali» 
dentum, Versorgungsanstalt, in Erwerbslosenmas» 
sen, in Alleinsein und Verelendung. 

Aber da hatte die Heimat doch mehr Herzblut! 
Heimkommen sollte der Franz, wenn er wieder so 
weit war! Er würde schon sehen: die Heimat nahm 
ihn wieder mit Liebe ans Herz. 

Gewitter im A nzug. — Der reife Mensch ist vor Gott voie eine 
Garbe, für die Menschen aber wie gutes Brot. J. K. S. 

' Photo Mülhauser. 



Der H«idtampS<Franz hatte plötzlich wieder viele 
Freunde. Und Müllers Lena, die den Bröcker. 
bau« und den jungen Lehrer und den reichen 
Schulzensohn der Reihe nach ausgeschlagen hatte, 
bekam wieder blanke Augen und ein träumendes 
Lächeln um den Mund. — — 

Zum Heidkamps-Franz ist heute wieder ein Stück 
Heimat gekommen. Besuch von daheim! Er trägt 
noch die Spuren der Heimaterde an den Füßen — 
deshalb schaut der Franz, der so schmal und blaß in 
den Kissen liegt, verstohlen darauf hin — und bringt 
den Hauch, die Sprache und die Züge der Heimat 
mit. Heimatluft, die so lang entbehrte, weht ihn an! 

Seine Eltern sitzen an seinem Bett. Der Vater 
schaut ihn nur immer an mit den guten treuen Augen. 
Heiinlich fährt er mit dem Rücken der schwieligen 
Hand über die Augen. 

„ Ja . . . ja - mein Jung . . . " murmelt er und 
schluckt und schluckt. Und sonst kann nicht« weiter 
aus feinem übervollen Herzen heraus. 

Aber der Franz weiß es schon, es soll heißen: 
„Mein Junge! . . . Endlich, endlich!... Ußie haben 
wir um dich gebangt — und gesorgt um dich! Schwer 
war's, dich herzugeben . . . so zu verlieren . . . schwer. 
Aber nun ist alles wieder gut. Wir haben dich wie. 
der . . . " Das Unglück - mußte wohl kommen . . . 

Ja , der steife Arm, ach - mein Jung', da« ist nicht 
schlimm! Auch mit der linken Faust kann man den 
Pflug regieren!... Das andere? - Sorg' dich 
nicht, «s wird schon alles gut! Weil wir dich nur wie. 
der haben — wieder haben! . . . " 

Das alles hört der Franz in den zwei Worten sei. 
nes Vaters pochen. Und es steigt ihm was Heißes 
hoch. Er schluckt mit leerer Kehle. Er sieht des V a . 
ters gebeugten Rücken, das graugewordene Haar. 
Und wie der damals noch so dunkle Scheitel seiner 
Mutter gebleicht ist vor Herzeleid um den Sohn, 
und die Augen matt von vielen Tränen. 

Die Mutter, ach ja, die Mutter! Sie sitzt ganz 
nahe bei ihrem Jungen. Eine Welt von Liebe strahlt 
ihn aus den jetzt so glücklichen Augen an. M i t unbe. 
holfener Zärtlichkeit streichelt sie immer wieder seine 
Hand, die so dünn und so weiß daliegt. Flüstert liebe, 
tröstende Worte. Sorgende Wort«! 

Wie blaß seine Wangen sind! S o hohl die Augen. 
Und all die schlimmen Verbände, die so Gräßliches 
zudecken. Ach, und er war doch ihr lieber, starker 
Bub, hochgewachsen wie eine Tanne, ihr stolzer 
Junge) der sein schmächtiges Mutler l fast um zwei 
Haupteslängen überragte! 

„Könnt ich dich nur schon mitnehmen, armer 
Bub," flüstert sie. „Gelt, daheim würdest du eher 

ZWEIMAL KUNSTWERKE IM DIENSTE 

ÏÏflatià Krönung in Fürgangen 
Fiirgangen ist «in Dörflei» an d«r Furlastraße zwisch«n 

Fiesch und Niederwald. Sech« Familien wohnen in den 
brounen Häusern neben der weißen. Kapelle «bseil» von der 
Heerstraß«. Wüßten die Wanderer um die Kunstwerl« in dem 
kleinen Go«eehau«, wäre diese« besucht wie ein Wallfahrt«, 
ort. Der gotische Fliigelaltar mit der Darstellung «on Maria 
Krönung erinnert an die lieblichen Bilder von Veit Stoß 
( 1 4 3 8 - l 533). Offen zeigen die Flügel die Bilder de« hl. 
Ritters Georg und wahrscheinlich de« hl. Kinigsohne« Wen< 
deli»; geschlossen, der im Wallis beliebten Heiligen Fabian 
und Sebastian. Neben dem Altar sind noch gotisch« Stand. 
bild«r de« hl. Martin mit dem Bettler und des hl. Theodor 
mit dem Teufel und der Glocke. 

Wie kamen dies« hervorragenden Kunstwerl« in das ab, 
gel«g«n« B«rgkirchlein? Fürgangen gehört noch heut« zur 
Pfarr«i Crn«n, die früher da« ganz« Unt«rg«m« umfaßt«. 
Reich« Patrizierfamilien haben gegen 1500, zur Zeit de« 
Kardinale Matlh. Schiner, die Kirche von Ernen mit lost, 
baren Altären «ueg«st«««t. Der Kardinal selbst schenk!« 
feiner H«im«tlirch« «inen groß«« M«ßt«lch und «in Mtß« 
gewand mit seinem Wahlspruch: Soli Deo Gloria (Gott 
allein di« Ehr«). Ein« spätere Zeit hat die gotischen Altar« 
»u« der Kirch« von Ernen verbannt und durch barock« ersetz«. 
S o ist der wertvolle Mariä.KrönungSaltar vor etwa zwei, 
hundert Jahren in die Kapelle von Fürgangen gekommen. 
Unser« Z«i< schätzt viele gotisch« Kunstwerl« wieber höher al« 
di« barocken, denen si« «inst weichen mußt««. 3 . S i e g e n . 

Maria Krönung. — Mittelstück des Flügelaltars in Für­
gangen. Photo Siegen. 
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gesund. Meinst nicht auch, Vater? Ich wollt ihm 
schon rote Backen pflegen." 

Und husch! machte die Phantasie «inen Sprung 
und sieht den Sohn schon daheim am runden Eichen, 
tisch sitzen, und sie hantiert eifrig am Herd und be« 
reitet ihm all seine Lieblingsspeisen, Schmalznudeln, 
Klöße und - ach, daran darf man ja noch nicht 
denken. Erst muß der arme Franz wieder recht zu. 
sammengeflickt sein, wieder richtig Mensch werden, 
und langsam lernen, sich als . . . Krüppel zurechtzu« 
finden. Das würde noch manche bittere Stunde zu 
verwinden geben. 

Aber wenn sie ihn nur erst zu Haufe hätte, ihren 
Jungen, sie würd« ihm schon helfen, darüber hinweg, 
zukommen. Und — vielleicht half ihm noch jemand 
anders . . . ein liebes Mädel mit treuem Herzen. — 

Dann geht wie immer ein Erzählen und Fragen 
und Sagen an. Haarklein muß der Franz wieder 
berichten, wie alles gekommen ist. Vater und Mut. 
ter reden dann den, blassen Franz von der Heimat 
— der Heimat! 

Ein träumerischer Glanz kommt in seine Augen. 
Er sieht gesegnete Ackerbreiten und golden wogendes 
Korn. Sieht blaudunklen Wald und leuchtendgrüne, 
blunltnbestickte Wiesen - sieht den quellklare'n, lustig 

plaudernden Bach durch Wiesengelände daherhasten 
und springen, als könne er nicht schnell genug ihm 
entgegeneilen. Sieht sein Vaterhaus im Schatten 
der Nußbäume und Ulmen, den traulichen Herd, 
den braunen Urväter.EichenhauSrat, die Wohnstube 
mit dem HerrgottSwinkel, die Scheune und Ställe 
voll Goltessegen. Sieht die Spielplätze seiner Kind, 
heit und wilden Knabenzeit, die alte Wassermühle, 
das Kreuz am Wege, das Dorf im Abendfrieden. 
. . . Oh, die Arme breiten möchte e r . . . ! 

Und d.« Franz fragt nach allem, was ihm ehemals 
lieb war — nach Jugendfreunden und Kameraden 
— nach dem Leben und Treiben der Heimat; nach 
der Ernte und dem braunen Fohlen, das er selbst 
großgezogen — nach tausend wichtigen und unwich« 
tigen Dingen. 

Nach einer fragt er nicht — aber es flutet ein 
Rot über feine Blässe, es leuchtet ein Glanz in 
Augentiefen auf, als von der Mutter Lippen ein 
Name fällt: Lena. . . 

Dann sitzen Vater und Mutter und Sohn eng 
beisammen, halten sich an den Händen, tauchen 
stumm die Augen ineinander. Die starke, tiefe Hei. 
matliebe webt ein goldene« Band, das über Not und 
Schuld hinaus die Herzen aneinander und an die 
heilige Heimaterde bindet. 

GOTTES 

Die Ringacker-Kapelle 
bei L«uk 
Rechts : Die Ringacker-Kapelle in Leuk. 
Unten: Ausblick von der Vorhalle der 
Ringacker-Kapelle. Oben das Schloß, das 
Wahrzrichcn von henk. 

'S>at fruchtbar«, hügelig« Bergst»rz<w«!«»dt de« „Ri»g«<l«l»" trönt« 
einst, vielleicht schon zu Zeiten H«chburgunb«, «in St.>Kath»rin«n.Kl«st«r. 
Auf G«h«iß ein«« savoyischtn Grafen wanderten die Klosterfrauen nach dem 
Augsttal (Aosta) «u«. Vom Kloster ist nicht« mehr übrig geblieben. Di« 
schön« Hügelebene barg spater bi« in« 16. Jahrhundert hinein d«n Pest» 
friedhof mit einem kleinen Go««ehäu«ch«n. 

Di« jetzig« prächtige und geräumig« Kapelle wurde 1694 von d«r Burg, 
schaft von keul «rbaut. Da« d«r „Unbefleckt««« Empfängnis" Maria und 
dem hl. Joseph geweihte Gotteshaus birgt einige schöne Kunstdenlmäler: 
Einen großen Hochaltar in reicher barocker Walliser Schnitzerei, ein« inter. 
«fsant« Carle,,.Orgel mit b«n charakteristisch«» Merkmalen der ersten Hälft« 
d<« 18. Jahrhundert«, D«ckeng«mäld« und «ine Füll« überau« Ubhaft b«< 
schwingt«! Pu««n.Stukka<ur«n in Rokoko. 

K«p«lle «nd Klaus« bedürfen sehr der Wiederherstellung und der Er» 
Neuerung; hoffentlich reift mit der Zeit da« Verstandn!«, »un die notwen. 
digen Opfer dazu aufzubringen. J o s . S c h a l l t e , Pfr. 
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NACHRUFE 
OBER VERSTORBENE DES JAHRES 

Prälat Dr. Josef Beck. Vom ganzen lachol, Schweiz», 
voll b«<r»u«r<, starb am 10. September 1945 im Alter von 
85 Jahren Prälat Dr. Beck. Sein Vater war Bauer, 
sein« Mutter «in» Tochter b«* I»s«f Leu, der 1845 «I« 
Führ«r c « l»ns«rv«tiv«n Luz«rn«r gelotet »orten war. I n 
Einstedeln, kuzern, Innsbruck und Löwen hatte er studiert. 
I » S t . Klara in Basel war er Vilar (1885 -1888) . Mit 
Dr. F«ig«nwint«r und Dr. Deeurtin« war er eng b«fr«un> 

d«< und si« waren Füh. 
« r der Sch»«iz«rla> 
tholik«n. 1838 lam er 
als Subregen« und 
Professor an« Priester. 
feminar in kuzern, 
1891 »l« Professor der 
Universität nach Fry> 
bürg. Da ist er ganzen 
Generalionen »on Prie» 
st«rn kehrer geworden. 
Immer w«r er «in 
Freund der Student«« 
sowohl in ihrem Ver. 
«in wie auch «l« B«< 
rater und «l« un«r< 
miidlich«r Beichtvater 
im Kolleg S t . M i . 
ch««l. B«i vielen Wer. 

len war er Mitgründer: Konvilt SalesianAm, Akademie 
»om Hl. Kr«uz (mit seiner Schwester Paul« von Men. 
zingen), Erziehungianstalt Gaugler» (mit seiner Schw«st» 
Theresia von Ingenbohl). Die Universität danlt ihm für 
di« gr«ßh«rzig« „Stiftung Prof«ff»r Beck". Da« Kanton«, 
spital vergiß» ihm nicht sein Wirten «le Spitalpfarrer. Und 
di« Politik. Da stund er voran «l« katholischer Führer in 
Wort und Schrift. Gegen di« Verstaatlichung der Kranken» 
und Unfallversicherung, den Schulvogt, die I«n<r»lisi«rung, 
d«S militärisch«» Vorun«rricht««. Wie nachhaltig war auch 
ftin Einfluß »uf di« katholisch«« Männ«r. und Arb«it«r. 
vereine! Wir denken auch »n sein« ungezählten Artikel in 
de» Zeitung«« und sein« Kal«nder»rtikel, wovon der letzte 
in diesem Kalender zu lesen ist, den er noch auf dem Sterbe, 
bett mit zitternder Hand korrigiert«. 

Und der fromm« Mann! H«iligmäßig, demütig, sich selbst 
v«rg«ff«nb, immer witzig, froh und humorvoll, Zeit, Geld, 
Sorg und Kummer für ander« «pf«rnd war sein täglich«» 
L«b«n und lindlich fromm, «rg«b«n, ganz «uf Gott v«rt»«u. 
<»d sein s«lig«« Sterben. Dr. Beck ist tot, «ber Dr. Beck 
l«b< fort. 

Pfarrer £<» B«r!«»yl, S t . 
Antoni. Am 10. September 
war sein Todestag. Der lieb« 
Verstorben« «rblickt« da« Licht 
der Welt »m 4. Februar 188« 
in der Zbindemühle bei Al. 
<er«»il. I n seiner 30jählig«n 
priesterlichen Wirksamkeit ver. 
sah er drei Posten und war 
überall beliebt. I n Neuenburg 
verbrach« er seine Vikarzeit 
(1913— 1917). Vom 18. Okt. 
1917-1926 war «r Pf»rr«r 
in I»un »md s«it 192s Pf»r> 
r«r in S t . Antoni, wo man 
d«N» fr«UNdlich«N, lieben Herrn 
ein gut«« Andenken bewahren 
wird. Nach langem Leide», ging 

seine «dl«, friedlich« Seele in da« Land der ewige» Freuden, 
wo d«r li«b« Gott s«in gut«» Pri«st«rwirl«n belohn«» wird. 

F«ldpl«dlg«r»H«up<m»nn Dagu«, von Fryburg, und 
F«ldpl«dig«r»Haup<m«»n Karl Tr««bl«y, von Genf. 
Wahr««* «in«« Hochgebirg«turse« sind di« b«id«n latholi. 

sch«n Feldgeistlichen Dagu«, von Fryburg, und Trembley, 
von G«nf, am 0b«rg«b«lhorn im W«lli«, zu Tod« g«stürzt. 

Romain D«gu«t ist Bürger von Fryburg, 1907 g«bor«n, 
studierte an der Universität Fryburg und in Rom und war 
zwei Jahr« in Basel «l» Vilar tätig. I n Würdigung seiner 
h«rv»rr«g«»d»n Talente, seine« Eifer« und Wiss«n« verlieh 
ihm di« Universität Fryburg noch nach seinem Tod« den 
Doltortitel. 

Karl Trembley ist 1908 in Genf geboren, war zunächst 
Lehrer, wurde Priester und »ar von 1936 bi« 1939 Vil«r 
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»u S t . Peter in Fryburg. Seit Kriegsausbruch widmet« er 
sich fast »»«schließlich der Militärseelsorge »l« Feldprebiger 
seine« Genfer Regimen««. 

Di« beiden Feldprediger starben im Dienste de« Vater, 
lande«, in Pflichttreu« für Heimat, V»lt und Kirche. Ehre 
ihrem And«nl«n! 

H«rr Johann Sturnl , S t . Antoni. Ein« marlante Per. 
sinlichl«it, «in senlr«cht«r D«utschfryburg«r, «in Mann von, 
schier unbändig«! Arbeit«lraf< ist dem S«ns«bezirt «in 11. 

Februar 1943 durch d«n Tod 
d«« Herrn Großrat Sturni 
verloren gegangen. Sein V»> 
l«r war Schmied. Zu diesem 
Beruf hatt« er sich daheim und 
in der Fremd« vorbereitet. 
Aber bald riefen ihn die Aem> 
<«r: R»iff«is«nl»ssier, Ge> 
meinderat, Ammann, Großrat, 
Vizepräsident de» B«zirl«ge. 
richt«. I m Großen Rat hatte 
er ein gewichtige« Wort, bei 
den Raiffeisexmännern im Un. 
<«r»«rb«»d und im Z«ntr«I»»r. 
stand hört« man auf ihn. D«r 
Kass« in S t . Antoni «erhalf 

er zu großer Blüte, da war sein letzte« Werl die Kunden» 
mühl«. Di« Gen!«i»de leitet« «r mit Geschick. Man d«nt« 
an di« W«sserv«rs«rgung, d«n, Straßenbau, den Umbau der 
Wirtschaft, den Konsum, den Schulhaueplan. Sein fast 
plötzlicher Tod im Alter von 62 I«hr«n war eine Ueber» 
raschung; doch war es ihm vergönnt, sich durch den Empfang 
der hl. Salrament« darauf «orzub«r«iten. Sein« W«rl« 
werden fortleben. 

Herr P««r L«mp«r<, Fry> 
bürg. U«b«rr»scht war man 
am 2. August 1942 vom r». 
sch«n Tod di«s«« jungen Man» 
n««, der nur 37 k«b«n»j»hr« 
zählt«. Er »ar d«r Sohn un. 
s«r«« berühmten Universität«. 
prof«ss»r« Dr. Lamp«rt. An. 
g«st«llt war «r beim Bau«rn> 
s«kret«ria< «l« Sanierung«. 
Kommissär. Da war «r von 
Anfang an dabei und hat viele 
oft schwierig« Sanierungen 
durchgeführt. Er war auch 
Verwalter d«« stattlich«« 
Heimw«s«n« in Nonan und b«» 
schäftigtt sich viel mit dem 
Skisport, wob«i er sich sogar al« Redaktor der Ski.Zeitung 
betätigt«. Der früh« Tod dies«« braven und tüchtig«« Man» 
n«« ist lebhast bedauert worden und dem alt«» Vater würd« 
große, innige T«iln«hm« bekundet. 

Herr Jakob Aerschmann, Breitn» 
Alter«»!!. Geboren 1876 in ganz «in. 
fachen Verhältnissen, ist Jakob A«rsch< 
mann am 31, Oktober 1942 «l« wohl» 
habender Bauer gestorben. Ein gründ, 
ehrlicher Bauer und aufrechter Ka» 
tholik, so ist er nach kürzer Krankheit 
von un« gegangen, lieber dreißig 
Jahr« lang saß «r »l« pflichtbewußter 
Kassier im Gemeinderat, amtet« jähr. 
zehntelang »l« Viehinspektor de« 

Kreise« Galler« und war in Pf«rr»iv«r«in«n und in den v«r. 
schi«denste» lokalen Organisationen, «in pünktlicher Schrift. 
führer, «in zu««rlässig«t Kassier od«r «in b«li«b«» Vorstand«. 
mitgli«d. - Mög« Gott ihm seine Tr«u« lehn««. 

H«rr K«ni« Brügger, Fry« 
bürg. Am Ostersonntag 1943 
verstarb im 70. Lebensjahr im 
Schönberg Herr Kam« Brüg. 
ger. Mit ihn» ist «in «ufrech. 
<«r Mann, ein lebensfroher, 
geselliger Bürger und tüchtiger 
Handwerker von un« gegan. 
gen. Al« Sohn de« Posthal. 
t«r« von Taferl gebor««, v«r> 
lor «r früh sein« Elt«rn, er. 
lernte bei seinem Onkel da« 
Schr«inerhandw«rk, ging auf 
die Wanderschaft und gründet« 
schließlich nach seiner V«r«h«< 

lichung mit Fräulein Hayoz au« Ielschwil eine solid«, blü» 
hende Schreinerwerkstatt. Kani« Prügger war nicht nur 
«in g«schätzte« Mitglied zahlreicher Vereine, er war auch im 
Schiedsgericht und Präsident de« städtischen Schreiner, 
meisterverbande«. Al« begabter Sänger hat er im Cäcilien» 
verein in der Au viel zur Ehr« Gott«« gesungen. Gott lohn' 
es ihm! 

Herr Kantonsrichter Rudolf Schuh, Fryburg. Ergeben 
in Gott«« Will««, wohlvorb«r«it«t, verstarb am 2s. D«ze»b«r 
1942 im AIt«r von «2 
Jahren Rudolf Schuh, 
der seit IY16.Richter 
am KaiUonlgericht in 
Fryburg gewesen ist. 
K«nton«richter Schuh 
war nicht nur ein un. 
parteiischer Richter und 
glänzender Jurist, ihn 
zeichnet« vor allem «in 
grundgüligt« Wesen 
und «in ti«fr«ligiöse« 
Gemüt aus. Unzählbar 
find di« von ihm gelei. 
steten ch»rit»tiv«n Wer. 
l«, da«, was er Gutes 
tat, sei «« in der Vin» 
z«nzt«nf«r«nz »der in 
städtisch«« Institutio» 
nen, deren Mitglied er 
war, sei es in aller 
Stille seine« privaten 
Leb««». Sein Erbarmen mit den Armen und Schwachen, 
war durchdrungen von der Liebe Christi. 

Schwest«« S«»»phil« Kolly. Am 21. Mär, 1943, im 
Alter von 60 Jahren, im 36. ihrer hl. Profeß, starb di« 
Oberin de« Schwesternheim« in Ueberstorf, Schw«st«r Se» 

raphil». S i e entstammte einer 
alteingesessen«« Bauernfamili« 
auf der Plaffeier.Egg. Ueber 
30 Jahre hat sie im Sense» 
bezirk als Schulschwester g«. 
wirkt und unterrichtete mit 
mütterlicher Lieb« die Kinder 
in Schmitten, Giffer«, Alter«, 
wil, S t . Antoni und in Ueber» 
storf. Ih r gefährdeter G«. 
sundh«it«zust«nd setzt« ihre», 
so segensreichen Wirken als 
Lehrrrin ein Ende; sie kam für 
kurze Zeit an di« Kl«st«rpf»l<« 
nach Inglnbohl und würd« 
schließlich Oberin in Ueber. 

storf. Dort ist si« nach schwere« Leiden verstorben und auf 
dem Schwesternfriedhof begraben worden. 
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Fräulein Lin» Au»«rs«t, 
Fryburg. Lina Aud«s«t 
wurde 1880 in Tafer« g«. 
boren un« besuchte daselbst 
die Primarschule der Vin< 
zenzschwestern. Mit dreißig 
Jahren wurde sie «l» 
Nachfolgerin ihrer Schw«> 
ster zur Verwalterin de» 
kantonalen Arbeiteamte« 
für Frauen erwählt, wel, 
che« schwere Amt fit mit 
unermüdlichem Eifer, stet« 
freundlich, allzeit zuverläs. 
sig und pflichtbewußt 31 
Jahre lang versah. Viele 
Jahre war sie Präsidentin 
der Arbeiterinnen.Vereini» 
gung. S i e war zugleich 

auch eine eifrig« Förderin de« katholischen Mädchenschutze« 
und ein treue« Mitglied de« Dritten Orden« de« hl. Fran. 
ziiku«. Ein edle«, tief religiöse« Menschenlind ist «ingegau. 
gen in die Herrlichkeit de« himmlischen Vater«. 

Herr Johann Lehmann, von Berg. Herr Lehmann, der 
am 26. Januar 1943 in Schmitten zur ewigen Ruhe be 
stattet wurde, war einer »on den S t i l , 
len im Lande. Als Pächter kam er 
nach Berg, erwarb bald darauf da« 
schöne Hcimwesen, da« er mehr als 
»ierzig Jahre lang mit Fleiß und Um> 
ficht bewirtschaftet hat. Cr war «in 
vorbildlicher Familienv»t«r und <r«u«r 
Sohn seiner Kirche, ruhig und in sich 
selbst gefestigt. Mi« seiner Frau hat 
er acht Kinder großgezogen. Der alt«, 
st« Sohn ist Lehrer, d«r zugleich die 
Raiffeisentass« verwaltet, ein anderer 
Sohn, ist Apotheker in Fryburg. Der Segeu der Eller» 
waltet dort in den Kindern und Kinde«kind«rn. 

H«rr Peter Jung«, Schmitten. 
I m Frühjahr 1943 starb Herr 
P«t«r Jung«, trotz seiner 78 Jahr« 
bis zuletzt «» noch sehr rüstiger 
Mann. Herr Peter Jungo, der 
Altweibel von lanthe», war «in 
bei jung und alt sehr bekannter 
uni beliebter Mann, der jeden 
Weiler, jeden Weg und Steg sei. 
ne« Bezirke« kannte wie selten 
«in«r. Er !»«r ein aufrechter Ch«. 
rakter, «in l«»lseliger Mann und 
geschätzter Bürger. Nährend sei. 
»er kurzen Krankheit gaben sein 

frommer Si»n u»d seine aufrichtige Glaubenstreue ihm Trost 
und Kraft, und in der Ergebenheit Gottes ist er verschieden. 

Herr Alilehm Franz Duenst 
ist am 13. März 1943 zu Fryburg 
im Alter von 83 Jahren in« Grab 
gelegt worden; feine Wieg« stand 
im Moo«w«idli der Pfarrei T». 
fer«. Franz studierte in Ricken, 
bach bei Schwyz und wirkte wäh. 
rend 27 Jahren al« Lehrer in S t . 
Antoni, Rechthalte», Efchlenberg, 
Liebistorf, Brüni«ried und Lich, 
ten» im Schwarzseetal. Viele 
Jahre blieb er noch in Plaffeye» 
al« Buchhalter. Di« Tage seine« 
Aller« verbrachte er in Fryburg 
im Familienkreis« seiner Kinder. 

Josef Weber, Schmitten. I m Al . 
ter von kaum I? Jahren ist durch ei. 
nen unglücklichen Todessturz imSchlaf. 
wandel der Sohn de« Herrn Kreis. 
Tierarztes Alois Weber, am 29. Mai 
1943, verstorben. Der Jüngling b«. 
rechtigt« di« Elt«rn zu den besten 
Hoffnungen für seine Zukunft. M i t 
ihm ist ein braver, fleißiger Jungmann 
von unserem Herrgott abberufen wor. 
den. Wir wünschen ihm die ewige 
Ruh« und drück«» den schwer geprüf, 
len Elter» unser Beileid aus. 

Herr Christoph Neuhau«, Giffer«. Am !?. Mai starb er 
an de» Folge» eine« Unfall« in, Alter «o» 80 Jahre»; ein 
ewig Junger im Geiste, voller 
Witz und Humor, voller Le» 
benekraft. M i t 18 Jahren 
war er ausgezogen und Schwei-
zergardist geworden. Der Weg 
ging über Lyon, Marseille, mit 
dem Schiff bis Civitaveechia, 
Rom. 22 Jahre di«nt« er in 
treuer Pflichterfüllung dem 
Papst. Dann ehelichte er mit 
45 Jahren, di« arbeitsame Re> 
gine Rem« von der Sonne». 
Halde, welcher Ehe l l Kinder 
entsprossen. 25 Jahre war er 
Pfarreipräsident von Giffer« 
und zuverlässiger Beistand zweier Pfarrherr«». D«m Auf. 
sicht«rat der Raiffeifeukasse gehörte er seit deren Gründung 
an. Zeitlebe»« ist er ein begeisterter Gardist geblieben. Gott 
lohne ihm seine Treu«. 

Schwester Ann« Buch«. Mancher, den kranke Tag« in« 
Spital nach Fryburg geführt hatt«n, wird sich noch j«ner 

Krankenschwester erinnern, die mit 
freundlichem Lächeln, in ihrer deut. 
scheu Sprache, di« si« von ihrem 
Jaun milgenommen, ihm Trostworle 
gespendet und sich um sein Befinden 
interessiert hat. Schwester Ann» 
durchwandelt nicht mehr die Kranken, 
säl« de« Spital«, sie ist am l 2. Mai 
1943, nach mehr «l« I2jährig«m 
Leiden, zu Beginn ihre« 68. L«b«n«> 
jähr«« in die ewige Heimat hinüber, 
gezogen. Ueber 40 Jahre hat sie im 

Bürger, und ^anionsspital zu Fryburg in gänzlicher Hin. 
gäbe ihrer Kräfte dem Nächsten, in den Tagen de« Leiden« 
gedient. Gott fei ihr Lohn! 

Herr Josef Schöpfer, Pfaffen-
holz. Nach langem Leiden ist er 
am 17. Februar gestorben, Vater 
Schöpfer, der 76 Jahre alt ge. 
worden ist, war allzeit ein leul. 
seliger, frohmütiger Mann, der 
bei aller Tagesmüh und Last stets 
froh und munter geblieben ist. Ein 
guter Vater, ein fleißiger Arbei 
ter: so war Josef Schöpfer über, 
«ll geschätzt. Von seinen 12 Kin 
dern sind 5 vor ihm gestorben. 
Sein jüngster Sohn, Linus, ist 
Vikar in der S t . Moritzpfarrei 
zu Fryburg. - 1938 hatte Vater Schopfer noch da« Fest 
der goldenen Hochzeit im trauten Familienkrei« stiern 
können. &ttt g«b ihm di« «wige Ruh«! 
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H«» Joh, Josef Blanchard, Brüuiericd. Nach langem, 
geduldig ertragenem Leiden ist im Dezember 1942 Herr Blau 
chard an einer H«l»tred«.Oper»tion 
gestorben. Im Gemeinde, und Pfar. 
reilebe« hat Vater Blanchard eine 
wichtige Rolle gespielt. 19 Jahre war 
er Gemeindeschreiber von Zumholz, 
während längerer Zeit war er G«< 
meindelassier von Brünisritd und bi« 
zu seinem Tode »ersah er die Stelle 
des Bieneninspektor« im Oderlande. 
Als Chronist hat er seit den 80er 
Jahren interessante Aufzeichnungen ge> 
macht. Unter großer Anteilnahme der 
Bevölkerung ist er am !!. Dezember auf dem Friedhof von 
Rechthalten zur ewigen Ruhe gebettet worden, nebtn seiner 
Tochter, deren Grab nicht älter »l« «ine Woche war. 

Schwester Hilb« Schuwey. Zu Beginn ihre« 60. Leben«. 
jahres ist die geschätzte Lehrerin Hild» Schuwey, gebürtig 

«u« Iaun, ihrem lieben Wirkung«, 
kreis entrissen worden. Am 28. 
August 1906 hatte sie Profeß g«> 
feiert. Seither wirkte fit als keh» 
rerin in S t . Antoni, Gurmel«, 
Flneltn, Sttwe» (Kt, Schwyz), 
Appenzell, Ibach bei Schwyz, En. 
gelberg, Ger«»u und noch 8 Jahre 
i» Schmitten. Der Iugeni ihre« 
Heimatkanton« Fryburg hat sie 
17 Jahr« ihrer 37jährigen B t . 
ruf«arb«it geschenkt; sie starb im 
Vittoria.Spital zu Bern am 16. 
Hornung 1943 und ist dort auf 
dem Schoßhaldenfriedhof beerdigt. 

I h r Denkmal steht in den Herze» jener, die sie zu« Himm«l 
gewiesen hat. 

Herr Kani« Hayoz, Kl«ln»B«fi»g«n> I m Jahre 1882 
wurde Kani« Hayoz in Kltin.Bösinge» geboren, am 18. 
September 1942 ist er in Kltin. 
Bösingen gestorben. Sech« Jahr« 
lang war er ein pflichteifriger, zu. 
verlässiger Briefträger, zog dann 
fort in« Welschland, kam zurück 
uni wurde «in stßhafter Bau« , 
würd« Pfarrtirat und dann Ge. 
meinderat und waltete im, und 
selbstlos »l« Viehinspektor seine« 
Amte«. Ein lieber Mitbürger, 
friedliebend und pflichtbewußt, ein 
ergebener Diener Christi, «in 
aufrechter, schaff«n«froh«r B a u « 
und immer hilf«b«r«il«r Fr«und: s« ledi Kanis Hayoz fort 
in unserem Andenken! 

Herr Joseph Käfer, von Besingen. Wierhan«li« Aosi ist 
1867 geboren und am 10. Mai 1943 gestorben. Er war «in 
Nichtiger und vielseitig gebildeter Bauer und stand in seinem 
Heimatdorf in gutem Ansehen. Mehrere Aemter waren ihm 

anvertraut: Präsiden,« der Kä. 
fereigenossenfchaft, Gemeinde. n kassier, Gemeinderat, Verwal. 

tu»g«r«t der Spartasse, Diri . 
, gent der Musikgefellschaft. Ge. 
• irnii und gewissenhaft wurde 

alle» gemacht, aber «ue Scheu 
vor der Verantwortung v«r> 
zichtete er jeweils bald wieder 
auf diese Würden. Sei t 1919 
lebt« er mit seiner Frau Kathri 
zurückgezogen, aber sein große« 
Wirken «l« Priefttrfrtund und 

Wohltäter der Armen würd« um so mehr offenbar, und zu 
Wallfahrten nach Einsicdel», Lourde« und Rom nahm er 
sich Zeit. Täglich war er in der hl. Messe, öfter an der 
Kommunioubanl und in seiner Krankheit «in, großer Dulder. 
Ein schön«« Beispiel un« hinterlassend, ist er im Herrn 
verschieden. 

Frau Martha Mußbanmer.Progi», von Wünnewil. 3m> 
mer gefällig und heiter, immer «in gut«« Wort auf den 

Lippen, f» hat sie treu und 
pflichtbewußt in oft strenger, 
schwerer Arbeit die Post b«. 
sorgt: Frau Martha Nußbau. 
mtr.Progin, di« am 23. März 
1943 un«rw»rtet, nach «in« 

harmlos«» M»nd«lop«»ti«n, in 
Fryburg vtrstorbtn ist. Ihr«m 
lieben Mann, Herrn Hermann 
Nußbaum«, war sie «in« treu 
sorgende Gattin, sie war die 
zuverlässige Kassiererin der 
christlich.sozialen Krankenlass« 
und «in« freudige Kirchenfä». 
gerin. — Di« himmlischen 

Freuden werde» ihr Lohn, sein für soviel Frohsinn und 
Pflicht«««« hier auf Erden. S i e war erst 38 Jahr« als, 
«l« sie starb. 

Sch»«st«r 0«wit« Ri«d», von Glff«r«. I m Oltob« 1942 
verstarb im Krankenhaus zu Zürich, an den Folgen eine« 
Halsleiden«, im Alter von 48 Jahren, Schwester O«wi<« 
Ried«. Al« Tochter de« späteren 
Ammann«, Wilhelm Riedo, auf 
einem schöne» Bauernhof in 
Tentlingen geboren, legt« sie 
1915 in der Klosterkirch« zu 
Angenbohl die feierliche Profeß 
ab und widmete sich dann wäh. 
rend 28 Jahren in unermüd. 
licher Liebe und Hingabe der 
Kinderwelt und entfaltete in den 
verschiedensten Kinderheimen 
eine gar segensreiche Tätigkeit. 
Mutig und freudig hat si« ihr 
junge« Leben auf den Öpferaltar 
gelegt. Der göttlich« Kinder» 
fr«und wird d«r h«rzen«gut«n, 
mit glücklichein Frohsinn begabten Schwester überreiche» 
Lohn gewiß bereite gegeben haben. 

Fräulein Johann» Daguet, Fryburg. An einer Herzlah. 
mung starb im Alter von 67 Jahren Fräulein Daguet, am 

28. Juni 1043. Die verehrt« 
Verstorbene war lange Jahr« 
hindurch di« Insp«ktorin un. 
serer Hauehaltungeschul«» und 
hat im Dienst« de« freiburgi. 
fchen Schulwesen« jahrzehnl«. 
lang mit größter Umsicht und 
organisatorischer Begabung ge. 
wirkt, bevor sie sich in den 
wohlverdient«« Ruhestand zu» 
rückzog. S ie hat ein* gewal. 
lig« Arbeit geleistet. Di« Ein. 
führung der Haushaltung«, 
schul«» war oft schwer, gibt <« 
ja heut« noch Gemeinde«, de. 
neu dafür da« Verständnis 

fehlt. An dies« start« und doch so fraulich« P«rsönlichl«i< 
wird man sich in Schulkr«is«n noch oft «rinnern. Und si« 
v«rdi«nt auch «in fromm«« And«nk«n. 
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Bischof Iof«ph M«rii< 
tan, «hemaliger Abi von 
S t . Moritz. I m Januar 
1943 kam aui Annecy m 
Savopen dt« Nachricht, 
daß Msgr. Joseph Marie-
tan «erstorten sei. W»h< 
rend 16 Äahren war «r 
Ab< von S t . Moritz und 
Tilularbischof «on Bethl«. 
hem gewesen. 1874 zu 
V«l.d'V«iez geboren, 1899 
zum Priester geweiht, wur< 
de er 1914 Äbl «on S t . 
Moritz. 1931 »eichte er 
seine Demission «in und 
ging «ach Annecy. Nah» 

rend seiner Amlsperiod« als Abt von S t . Moritz wurde von 
ihm da« Pressewcrl „Oeuvre de S t . Augustin" gegründet 
und «in Missionsgebiet in Hinterindien übernommen. — 
Fern von seinem Wallis starb Bischof Mari^tan, der ein« 
mal ein großer Redner und «in« markant« Bischof«g«stalt 
der Schweiz gewesen war. 

Dr . P . Vondolfi, Generaloberer de» Mlffionsgesellschaft 
Bethlehem. Dr. Peter Bl'ndolfi entstammt einem alten 
Bundnergeschlecht au« 
dem Puschlav, wo er 
1872 geboren ist. Nach 
Studie» im Ausland 
primiziert« er in der 
Gnadenlapelle in Ei»< 
siedeln und wurde bi. 
schöflicher Archivar in 
Chur. 190? wurde er 
als Direktor an da« 
Institut nach Immen» 
fee berufen, wo er 
1921 di« „Mission«. 
gesellschaft Bethlehem" 
gründete, deren Gene, 
raloberer «r bi« zu fei. 
nem Tod gewesen ist. 
Unter seiner Führung 
gingen di« ersten Mis. 
sionäre nach China, nach Atandschutu» und nach Afrika, und 
heut« zählt die Missi«n«ges«llsch»ft mehr «l« 200 Milgli«. 
der. Er war ein guter, frommer und lieber Herr, dessen 
man gern gedenkt. 

Chorherr Dr. F . M . 
Bussard. Erst 4l 
Jahr« alt, war sein 
plötzlicher Tod, am 17. 
August, in feiner Hei. 
mat im Greyerzerland, 
ein harter Schlag für 
da« Kloster und für 
all« sein« Freunde und 
Verwandten, Nach den 
Studien in Rom ging 
er «l« Dr. der Theo, 
logi« nach S t . Moritz, 
wurde Redaktor der 
Zeitung „k< Valai«" 
und Gründer der ,,Pa» 
tri« Valaisanne". Er 
war «in großer Freund 
der akademischen I u . 

gend und de« Schweizerischen Stud<nt«n«er«in«. S«it zw«i 
Iahr<n war «r der französisch« R«d«lt»r d«r Monatsschrift 
d<« Stud«n<«n««rb»nd««. - Di« W«rk«, bi« Chorherr Buf. 

fard geschaffen hat, sind «in bleibend«« Z«ugni« seiner E i n . 
f«tzb«r«i«schaft und seiner priesterlichen Hingabe im G«ist« 
d«e H«rrn! 

Bischof Bernard • Alexi« 
Burquier. Am 30. Mär, 1943 
starb in S t . Moritz Bischof 
Bernard Burquier im Alter 
«on 72 Jahren, nachdem «r ! l 
Jahr« lang al« Bischof und 
Abt von S t . Moritz gewaltet 
hatt«. - 1871 in Sain» 
Paul (Hoch.Savoyen) gebo. 
ren, 189? zum Priester ge. 
weiht, trat er 1906 in da« 
Noviziat de« Augustiner Chor, 
herrenstift« «in. 1914 dient« 
«r VA Jahr« in d«r franzlfi. 
sch«n Arm«« und würd« dann 
Feldgeistlicher der Internier, 
ten in Lepsin. Ab 1923 wirkte 
er »l« Prokurator und Novi. 
zenmeister und wurde 1932 
zum Abt von S t . Moritz ge. 
wählt. I m Dezember 1934 
bestimmt« ihn d«r Heilig« Va . 
ter zum Generaldirektor der 
„Liga pro Pontifie« et Eccl«. 
sia", d«r«n N»tionaldir«ktor «>!«»> Butler Hirn V«r,»ff«» 

für M« Schweiz Î . ; , . Viktor fâtXwST"* ' " 
Schw»ll«r ist. S«in« b«fon. 
t«r« Sorg« galt der inneren Ausgestaltung der Abtei, dem 
Ausbau der Missionstä!igl«it in Tib«t. — Ein groß««, 
feingeistiger Kirckenfiirst ist mit il»« verschieden. 

Altdckan Han« Senn 
von Brlg. I n Win. 
<«rthur, wo «r di« 
H«rz.J«su>Kirch« «r. 
baut hat, ist H. H. All. 
D«kan S«nn am 18. 
März 1943 zu Grab« 
getragen worb«n. Un< 
zähligt Verdienste hat 
sich der 1871 in Brig 
geborene, später so vor» 
bildlich wirl«nde Herr 
erworben: sei es «I« 
Professor in Brig, f«i 
«« al« Pfarrer und 
Dekan in Winttrthur, 
wo «r f«it 1901 g«. 
wirkt hat und sich be. 
sond«r« auch der Ar. 

b«il«»sch«ft widmete, Was ihn besonder« auszeichnete, war 
seine natürliche Frömmigkeit, mit der er als Priester am 
Altar, auf der Kanzel, im Beichtstuhl, am Krankenbett und 
im Unterricht wirkt«. - Seinem lieben Wallis ist «r zeit-
l«b«l!« «in treuer Sohn geblieben, 

Alterziehungsrat Eugen Zenhäuser», 
Bürchc«. Ein« große Tr«u«rg«m«ind« 
hatte am 4. Februar 1943 auf dem 
Friedhof Bürch«n H«rrn Aos«f Z«nh»u. 
fern di« l«tz<« Ehr« «rwi«s«n. - M i t <i> 
nem kleinen Lihnl t in hatt« er angefangen 
und war «l« kehrer weit im Oberwallis 
herumgekommen. Be i seinem Fleiß und 
seiner Lieb«, mit d«r «r sich d«m h«h«n 
B«ruf «in«« Erzi«h«r« widm«««, konnt« 
«« nicht ausbleiben, daß «r zum Erziehungsrat und in, di« 
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Tidg. Kommission für pädagogisch« R«lru«nprüfung«n g«. 
wählt wurde. I n den Kiitgsjahren 1914— 1918 war er zu. 
dem noch Präsident seiner Heimatgemtinde. — Ein groß» 
Sohn seiner Hcimul, «in fromm» Mann ist mit ihm «in. 
gegangen in di« ««ig« Ruh«! 

H. H. Pater Adolf I«ob«rd,rf au« Brig. Am 25. S«p< 
ttmhtr 1942 verstarb in Frankreich Pat«r Adolf Imobtrdors, 

geboren 187! in Brig, 
Mitglied der kyoner 
Missionsgesellschaft.Im 
Jahre 1895 zog <r all 
Missionär nach D«h»> 
mey in Afrika. Zwan> 
zig Jahr« hat er im 
fernen Land zur Ehr« 
Go««« und zum Wohl« 

«in<r unglücklich«« 
» M««schh«it g««rbeit«t. 

Später wirkte er in der 
Diöztfe von Grenoble, 
in Frankreich, zuletzt 
al« Pfarrer in S t . 
Sorlin. Leider war es 
ihm versagt, in hei. 
»tätlicher Erd« b«gr«< 
Ken zu werden, obwohl 
sein Herz mit glühen, 
der Liebe an seiner Hei. 
mat hing. 

Ehrendomherr Theodor Arnold, Brig. Ein liebwerter 
Priester ist am 6. Mar« 1*43 im Kreisspital zu Brig g«. 
storbtn. Geboren in 
Simplon.Dorf 1857, 
studiert« «r in Brig, 
S t . Moritz und Sit» 
<«n. Von 188! -188« 
war «r Schulherr in 
Leus, dann Pfaritr in 
Albin«,, und Sparn, 
und schließlich Spin-
lual in Ingenbohl. 
Von 1901 — 1917 «ar 
H«rr Arnold R«d»l«or 
d«» „Wallis» Bot«". 
1917 würd« «r 3l«kt«r 
in Agar«, dann Spir i . 
tual der Irrenanstalt 
in Maté»«» und 1927 
Spitalpfarrer in S i l 
<««, und zuletzt in 
Brig. Er hat auch sei,, 
goldene« und diaman­
tene« Pri«stersubiläum seier« !o»»e». Groß war seine Tä­
tigkeit und reich sein« Verdienst«, wofür d«r H«rr im Him< 
M«l ihn belohne« wird. 

Herr AI »Präsident Anton Heine«, Eggerberg. Am 15. 
Februar 194? ist in Cggerberg im Alter von 64 Jahren, 

Herr Anton Heine« verschied«». Er war 
«in g««cht«t«r Bürg«, so daß man ihm 
da« Am« de« Gemeindepräsidenten über. 
tragen hatt«. De» fleißige,, Mann mag 
e« hart »«gekommen sei», »l« er so still 
und ruhig auf seinem Krankenlager lie. 
g«n mußt», und unser Herrgott wird ihm 
di« G«duld, mit d«r «r sein L«id«n «r> 
trug, gewiß hoch anrechnen Sech« Kin> 
der und «ine krank« Frau hat Anton Hei» 
„en zurückgelassen. Wir wünschen ihn«« 

all«« Gut« und Gott«« Segen für si« un> den heimgegangn 
ne« F«mili«n»«<«! 

H«« Sehr« Moritz Fur, Terme». Am 23. Oktober 1942 
ist Herr Lehrer Moritz Fux in Terme« zur ewigen Ruhe b« 
stattet worden. Herr Lehrer Fur, 
«in lebensprühender Mann Ende 
der fünfziger Jahre, erlitt auf 
einer Ferienreise «inen Schlag»«» 
fall, sodass diese Ferien zugleich 
«in Ausruhe» auf Zeit und Ewig, 
leit wurden. Der Verstorbene war 
al« pflichttreuer Erzieher im Ober, 
»alli« geschätzt und war in seiner 
Heimatgemeind« «in wohlg««cht«> 
ter Bürger, der so manche« Amt 
in Ehren versah. Ehr« seinem 
Andenken. 

Notar Gustav Häuser, Mö> 
rel. Ein origineller alter Herr 
ist fern von seiner Heimat» 
gemeinde im Januar 1943 in 
Baar bei Zug im Aller von 
92 Jahren gestorben: Her» 
Notar Gustav Hauser. Der 
Vater war «I« Offizier in 
Neapolitanischen Diensten g«. 
wesen und «l« reicher Mann 
mit seinen drei Kindern nach 
Morel zurückgekehrt. Alle drei 
blieben sie kinderlos und nun 
ist auch Notar Hauser linder» 

lo« gestorben, nachdem er noch in hohem Alter geheiratet 
hatt«. Unvergessen seien ihm seine Wohltaten. So hat er 
di« Uhr für den Kirchturm von Morel gespendet und «in« 
groß« Gab« für den Bau de« neuen Schulhaus«« gegeben. 

Herr Ella« Holz«», Gli«. Nach langer, mit großer Ge» 
duld ertragener Krankheit ist im Dezember 1942 Herr 
Elia« Holzer in Gli« gestorben, seit seiner 
frühesten Jugend an «in ebenso Pflicht, 
treuer wie beliebter Beamter im Dienste 
der Bundesbahnen. Die Gemeinde Gli« 
wählte de« ruhigen, v«r»n<w»r<ung«b«. 
wußten Mann trotz seine« Sträuben« zu 
wieberhollen Malen in den Gemeinder»!, 
und groß sind seine Verdienste für die 
Allgemeinheit, di« er in seiner Stellung 
«l« Kassier und «l« Vorsteher der öffent­
lichen Arbeiten geleistet hat. Gottergeben 
starb er al« «in guter Christ, der «r zeitlebens gewesen ist. 

Schwester Ignatia Schnydrig, 
Agar». Am 23. Jul i 1943 starb 
sie im Klosttr S t . Ursula. Sie 

J war 1895 in Agar» geboren. Hier 
wirkt« sie vier Jahre lang al« g«. 
schätzt« Lehrerin. 1918 trat sie in 
da« Klosttr S t . Ursula zu Brig 
ein, wo si« 1923 di« «wig«n G«> 
lübde ablegte. Bald danach sucht« 
si« d«r lieb« Gott durch «in schwe» 
r<« Leiden heim, da« si« in vor. 
bildlicher Ergebung trug. Trotz der 
Krankheit betätigt« sie sich immer 
wi«d«r »l« Lehrerin, sei «« in der 
Uebung«schul« S t . Ursula, sei «« 

in Staldenried und im S t . Iodernhei« in Visp, wo sie so» 
gar »l« Oberin tätig war. I h r Leben war «in liebend leiden» 
de« Apostolat! I h r Lohn im Himmel wird groß sein. 
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Altgerich««pr«fibenl Ella« Perrig, B«lg. Ou« «orttreitet 
starb ansang« Dezembcr 1942 Herr Altg«richt«pr«sid«nl 

Elia« Perrig. I m 
Mai 185« al« ©presse 
einer alteingesessenen 
Brigerfamilie geboren, 
deren Angehörige feit 
Iahrhnnderte» in wich, 
tigen Aemtern dem 
lande Wallis und der 
Bürgschaft Brig treu 
gedient hatten, wurde 
Herr Elia« Perrig 
Î882 zum Gericht«pr». 
fidenten von Brig ge-
wählt. Bis 1931 war 
er der vorbildliche, Uli. 
parteiische Richter, der 
hinter einem scheinbar 
strenge« Aeußeren ein 
warme» Herz voller 
Güte schlagen halte. 

Viele Aemter versah er mit größter Pflichttreue «l» ein 
charakterfester Mann. E», echter Walliser, würdig seiner 
Vorfahren, ein neuer S°b» seiner Kirche, ein vorbildlicher 
Familienvater: al« solcher wird Elia« Perrig in Brig un. 
vergessen bleiben* 

Herr Altgemember«, Mo 
ritz Zimmermann, Eggerberg. 
I m Alter von 79 Jahren ist 
in Eggerberg am 28. Februar 
1942 Herr Moritz Zimmer. 
mann gestorben. Gar früh 
hatte er seine Frau verloren, 
die ihm ! ! Kinder zurückließ. 
Nun hieß e« wirtlich beinahe 
Tag uni» Nacht arbeiten, bi» 
schließlich alle um sei« Grab 
standen und dem Vater dank. 
ten, der nicht weniger «l« 52 
lebenden Enkelkindern ein lie. 
ber Großvater war. Mehrere 
Jahre war der fo über«»« flei. 
ßige Mann auch Gemeinderat; aber da« ihm liebste An», 
da« er gar freudigen Herzen« versah, war da« eine« Chor. 
sanger« im Kirchenchor. Wohl versehen mit den Sterbe» 
sakramenten ist er gestorben. 

Herr Gemeinbeschreibe» I«> 
sef WalpeN'kagger, Recklngeu. 
Herr Iofef Walpen.kagger war 
ein gar vielbeschäftigter Man». 
Er war Landwirt, zudem ein 
geschätzter Schreiner und »er. 
sah außerdem noch seit mehr 
«l« zehn Jahren da« Amt 
eine« Gemeindeschreiber«. Al« 
er nach Geschinen auf die Ar. 
beit fuhr, hat ein Schlagansall 
ihn dahingerafft. I n den ersten 
Septembertagen 1942 ist er zu 
Grabe getragen worden. Unser 
Bild zeigt Josef Walpen »l« 
Meister der neuen Kirche», 
stuhle in seiner Pfarrkirche zu 
Reckingen. 

Frau Sophie Heimen>Eder, Grengiol«. „S ie war bekannt 
in Stadt und land", sie war ein echte« Walliser Original, 

im besten Sinne de« Worte«: 
Sophie HeimeN'Eder, die im 
Jahre 1854 in Terme» da« 
licht der Welt erblickte. Vol. 
ler Gottvertrauen und allzeit 
guten Humor«, so hat Sophie 
mit dem Hackbretller Alois 
ihre neun Kinder großgezogen. 
Sei t 34 Jahren war sie nun 
Witfrau, aber von früh bi« 
spät konnte man die schon über 
Achtzigjährige fröhlich schaffen 
sehen, die scheinbar nie müde 
wurde und nie die gute l»»»e 
verlor und nach alter Walli. 
serart die Gastfreundschaft 
pflegte. Am 20. März 1943 
ist sie wohlversehen in Gren> 
giol« gestorben. 

Herr Peter Andereggen, Ober» 
gesteln. Am >. Mai ist der 
72jährige Peter . Andereggen 
gestorben und von lieben K». 
meraden in Obergesieln zu 
Grabe gelrage» wurde». -
Mit 20 Jahren zog er nach 
Rom, um dem Heiligen Vater 
zu dienen, und schließlich wur. 
de er Feldweibel der päpstli. 
chen Schweizergarde. Al« er 
19! I zurückkehrte, wurde ihm 
bald da« Amt de« Gemeinde, 
«berhaupte« übertragen. Er 
hat nie viel Worte gemacht, 
der Altfeldweibel Peter Andereren, aber jeder, de 
kannte, wußte, daß er ein gar zuverlässiger, grundgütiger 
Mann und guter Freund war. Am Mai ist er heimgegan« 
gen zur Gottesmutter, zu der er sich so oft im Rosenkranz, 
gebet bekannt hat. 

Bergführer Fritz Brun> 
n<«, Nater«. Am 19. Sep . 
tember 1942 fand Bergführer 
Fritz Brunner in feinen ge> 
liebten Bergen bei einer Tr«< 
versierung der Fußhörner den 
Tod. Er war noch ledig und 
stand in voller Mannesblüte. 
Für seine Eltern hat er in 

*y vorbildlicher Weise gesorgt. 
Seine» Kameraden war er ein 
guter Freund. Al« Bergstei. 
ger war er zuverlässig und 
umsichtig. Seine Vorgesetzten 
habe» ihn immer hoch geschätzt 
und sein Oberst hat ihm per« 

ehrenden Nachruf gewidmet. 

ihn 

sonlich einen überaus 

Gebrüder Benedikt und Alois Super» 
faxo, S»a«»Fee. I m Alter von 74 Iah . 
ren starb plötzlich und unerwartet anfangs 
Septeniber 1942 Herr Benedikt Super, 
fax«. Als der älteste Einwohner von 
Saas'Fee verschied im 85. Lebensjahre 
bei Verwandte» in Krien« anfang« Fe 
bruar 1943 Herr Aloi« Supersaro, 
Beide sind sie große Bergführer gerne, 
se» und habe» gemeinsam den früheren 
König der Belgier, Albrecht, auf feinen Hochtouren geführt 
und ihm, wie so.vielen, anderen, die Herrlichkeiten ber Berg. 
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welt erschlossen. Her» Alois Supersax» 
war, mehrer« Jahre ein tüchtiger Prüft» 
dent seiner Heimatgemeiude S««s»B«Ien 
und wurde von seinen Mitbürgern in den 
Großen Rat gewählt. Herr BeneMtt 
Supersax» war Sektiongchef und hatt« 
verschiedene Aemter inn«, die er all« mit 
größtem Pflichtbtwußlstin rtlwaltet«. 
Seine sech« Kinder hat er zu g«tle«fürch> 
tigen Mensche» erzogen und noch «in 

fremdes in fein« Familie »n Kindes Statt aufgenommen. 
Aus der großen Familie Superfaxo trauern zwei geistlich« 
H«rren, um ihre Brüder: die hoch«. Herren Pins und S i 
mon Supersaxo. 

Bergführer Josef 
Marie Chanton, Her. 
triggen. M i t seiner 
jüngste» Tochter zog 
am 12. Mai der fce» 
lieble Bergführer hin. 
«uf in sein« Berge. 
Der sOjährig« Vater 
zeigte seinem Kinde die 
Herrlichleiten Gott«« 
und plötzlich stürzt« er 
»or den, Augen der 
Tochter zu Tod«. — 
Viel Leid hat I«s«f 
Mari« Chanton über 
sich ergehen lassen müs 
f«n, aber unerschütter­
lich war allzeit sei» 
Gottvertrauen. D«m 
jungen Ehemann wur. 
den einmal vier Ki« 
der gleichzeitig durch 
den Tod entrissen, di« ihm verbliebenen sechs Kinder hat 
«r als gute Christe» großgezogen. I n allen Vereinen seiner 
Pfarrei und in manchen öffentlichen Aemtern war er stet« 
pflichtbewußt und eifrig. Un«r gr«ß«r B«t«iligung würd« 
«r in Herbriggen zur ewigen Ruhe gebettet. 

Alipräsident Joses Clause«, Bellwald. Vorsichtig«« Ab. 
wägen, einen guten Rat nicht verschmähen, gründlich jede 

n«u« Situation überd«nt«n 
und dann tatlräflig handeln: 
so wir!« und schafft« Herr 
I«s«f Clause», sei « im pri. 
valen Leben, s«i «s als 0«. 
meindepräsibent oder auf sei. 
»«» sonstigen zahlreichen Ver. 
trauensposten. Er war zugleich 
der Zivilstandsbeamt« seiner 
Gemeinde. Als er gegen Ende 
1942 starb, war die Trauer 
um diesen, nimmermüden Mann 
bei allen, die ihn kannten, groß 
und aufrichtig. 

Herr August Kaldermatteu, Eisten. 86 Jahr« alt ist Herr 
August Kalbermatttn geworb«», und bis zul«tzt war «r «in 
«ufr«chter, «cht«r Walliser und hoch, 
geschätzter Bürger. Als er anfangs 
Dezember 1942 zu Grabe getragen 
wurde, trauerte mit den drei Söhnen 
und ihren Angehörigen die ganze Ge. 
meind«. Zwei der Söhn« d«s August 
K»lb«rmatt«n sel, sind k«hr«r gtwor. 
d«n, d«r «in« in S t . Nillaue, der 
»nd«re in seiner Heimatgemeinde Ei> 
lien. Die solid« Erziehung, di« ihn«« 
der Vater Kalbernwttcii »ngedcihcii 

Ii«ß, vermitteln sie jetzt unseren Kindern und Kind««lind«rn 
zur Ehr« Gottes und zum Segen d«r Heimat. — Der ver» 
ehrte Verstorbene ruhe im ewigen Frieden. 

Altlehrerin Anna Ven«tz, 
S»»ld«n. Dreißig Jahr« lang 
wirkte Fräulein Ann» Venetz 
in Pflichttreue in den verschie. 
densten Orten des Wallis als 
geschätzte Lehrerin der Primär» 
schule. S t i l l und bescheiden 
zog sie sich nach Stalden zurück 
und starb nach schwerem Lei. 
den dortselbst am 2. Septem» 
ber 1942 im 68. Lebensjahr. 
So wie sie in der Schule 
ihren Schülerinnen eine vor» 
bildliche Lehrerin gewesen ist, 
so war si« s«lbst «in« Vorbild, 
lich« Schülerin in d«r L«i» 
densschule Christi. 

G«U!«i»d«präsiten< Albert 
Bürcher, Greich. Ganz plötz. 
lich und un«rwart«< starb Ende 
Juni 1943 Herr Alber« Bür-
cher an «in«m Schlaganfall. 
Herr Bürcher war erst 34 
Jahre alt und stand mit Um-
sich, und Pflichtbewußtsein «l« 
Präsident seiner Heimatg«. 
meind« Greich vor. Nu« ist 
er au« seinem Amt in «oller 
Manneelraft von unserem 
Herrgott abberufen worden. 
Wir wollen beten für ihn, und 
alle, die ihn gekannt haben, 
w«rd«n ihm gewiß «in gut«s 
Andenken bewahren! 

Herr Fidel!« Inder«!««, 
Steg. I m 67. Lebensjahr ver. 
schied am 30. Mai 1943 H«rr 
R«gisterh«lt«r Felix Inder, 
mitte, Altpräsidenl zu St«g, 
ein tief religiöser Mann, der 
seinen fünf Kindern «ine gut 
katholische Erziehung angedei. 
hen ließ. Einer der Söhn« ist 
denn auch «in hochg«sch»tzt«r, 
«ifrig«r Iugends««Isorgtr g«< 
worden und amtiert jetzt «l« 
Pfarrer in Unterbäch: H. H. 
Josef Vndermitte. Ein from> 
mer Alan« ist immer auch ei» 
guter Vater und ein Pflicht. 

treuer Bürger seines Landes; so möge den» der Herr seinen 
Diener Fidelis Indermilt« aufnehmen in seine Herrlichkeit. 

Herr Franz Xaver Amacker, E i ' 
scholl. Am 13. Februar 1943 wurde 
unter großer Beteiligung Herr Franz 
laver Amacker in Eischoll beerdigt. 
23 Jahr« lang war er ein zuverlässi. 
ger Kassier der Darlehenskasse gew« 
sen und hatte seit der«« Gründung 
zum Segen der Gemeinde seine« Am­
te« gewaltet. Seine erste Frau ist 
jung gestorben und die beiden, Kin­
der «u« zweiter Ehe wurden eben­
fall« frühzeitig in« Jenseit» »bberu. 
f«n. Franz I«««r Am«ck«r war «in 
g«tt««fürchtig«r Mann, d«r auch an Wochentagen — so oft 
e« nur sein« Z«i< erlaubt« - zur hl. Mtss« ging und Trost 
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imb Stärkung im öfter«, Empfang de« heiligsten Altare» 
sakramentes fand. 

Herr Alex Bumann, Emb>>K«lp«tr«n. Nach langem, 
mit qrosier Pfadiild ertragenem Leiten ist Herr Alex Bu» 

mann in Embd gestorben. Er hinter» 
läßt Frau und vier unmündige Kin> 
der. 1902 geboren, mußte er nach dem 
frühen Tod de« Vater« der Mutter 
Stütze sein, erlernte da« Schreiner. 
Handwerk und errichtete an der Visp» 
cm« eigen« Schreinerwerkstatt. Acht 
Jahre ist Alex Bumann «in hochg<< 
schätzte« Mitglied de« Oemcindera«« 
gewesen. Die große Tr«u«rg«m«<»t«, 
die sich um sein Grab versammelte, 
legt« Zeugui« ab für di« allseitige B«. 
!iebth«it diese« braven Manne«. 

Herr Joses Diony» Grandi, 
Flesch. Erst 4? Jahre alt ist 
im besten M»nne«alt«r nach 
kurzer Krankheit Herr Josef 
Diony« Grand, End« Juni 
1943 in Fiesch gestörten. Sein 
Amt «l« Posthalter von Fiesch 
hat er mit ebenso »»ermüd,-
lichem Eifer wie mit großer 
Pflichttreue verseh««. Au« s«i. 
nem glücklichen Ehebund mit 
Fräulein Lina Darioli »u« 
Visp sind zwei Töchter en<< 
sprossen. D«r plötzliche Tod 
d«« beliebten Manne« hat nicht 
nur bei den A«,v«rwand«n, sondern auch in seiner Heimat-
gemeinde «in« groß« kuck« hinterlassen. 

Frau Philomen« I««llus«n, geb. Zumleml, Slmplon» 
Dorf. Am 18. Dezember 1942 starb dem Herrn Altpräsident 

Aloi« Zenklusen sein» unvergeßlich« Gat» 
<in Phil«m«na, geboren« Zumk«mi. 1873 
gebore», zog da« vierjährige Kind mit dem 
V»t«r nach Amerika, um erst «l« 20<Iäh> 
rig« witder in die Heimal zurückzukehren 
und die Gattin de« damaligen Grenz» 
Wächter« Aloi« Zenklusen zu werden. Da» 
Ehepaar gründete bei S«««»Fe« den 
„Tea.Room Fletschhorn", und zog sich 

,,j schließlich auf ein eigene« Anwesen nach 
Simplon»Dorf zurück. Dort ist di« arbeit, 

sam«, allzeit freundlich« Philom«na Z«nklus«n nach langer, 
schwerer Krankheit sanft im Herr» «»tscklafen. 

Herr Heinrick Dirren, Un< 
««rbäch (1895 - 1943). Ende 
Januar verunglückt« Herr 
Heinrich Dirren au« Unter» 
bäch bei Waldarbeiten. Mit» 
ten im schönsten M«nne««Iter, 
ist er seiner Frau und den drei 
minderjährigen Kindern ge. 
nommen worden. I n seinem 
Heimatdorf war Heinrich Dir. 
ren Vizepräsident, und weit 
über die Gemeinde hin»«« war 
der fl«ißig«, tüchtig« Mann g«> 
schätzt. Viele Jahr« hindurch 
war «r in den bekannten Ho­
tel« Cattani in Engelberg »l« 
Coneurgt tätig gewesen. Möge 
d«r »rt«its»m«, «llz«il hilf«b«r«it« Heinrich Dirren »u» die 
ewig« Ruh« g«ni«ß«n. 

Herr Joses Kicchler, Münster. Einen langen Leidensweg 
hat in mehr al« 70 Jahren Herr Josef Ki«chl«r hi«r auf 

Erden zurückgelegt. Alle seine 
Geschwister trng er nachcin-
nnoer' zu Grabe. Zwei Töchter, 
die beide den Klosterberuf er. 
griffe» hatten, starte» ih», in 
der Fremde. Hinter dem Sarg« 
seine« hosf»ung«»«l!e» Sohne« 
Elia« schritt er einher und -
er, der früher so gerne auf 
hoher Alp die Sonne geschaut 
— war viel« Jahr« völlig 
blind. Gar oft sprach der große 
Dulder Josef Ki«chl«r den 
Wunsch au«: „Bald ist die 
irdische Nacht vorbei und dann 

hoff« >ch, leuchte mir schöner da« licht der ewigen Sonn«." 
Herr Altkantonerichter Robert von 

Weck, Fryburg. An Weihnachten ! 942 
starb im Alter von 75 Jahren nack 
längerer Krankheit Herr Alttanton« 
richter Robert von Weck, im Windig, 
bei Fruburg. 3? Jahre lang war er 
Kantonslichter, war Mitgründer de» 
frpburgischen Iuristenverein« und 
jahrzehntelang Mitglied de« Große» 
Rate«. I n der Armee hatte er de» 
Grad eine« Justizobersten. — Ei» vor. 
bildlicher Richter, ein glänzender Jurist, verwurzelt im Hei. 
matboden, ein edler Mensch und guter Christ, so hat er 
gewirkt und ist eingegangen i» die Ewigkeit. 

Graf Karl Gustav Heinrich 
von kenzburg. Die Pfarrei 
Bösingen hat durch seinen Tod 
eine ihrer ehrwürdigsten Ge. 
stalten verloren. Alle Jahre 
verbrachte er mehrere Monate 
auf seinem Landsitz in Vogel«. 
hau«. Am 4. November 1942 
ist er an einem Schlaganfall 

^ | ^ Ä à" '" Pari« gestorben. Am 27. 
^M J*k November 1862 erblickte er 

I da« Licht der Welt. Auf Schu» 
len in Deutschland erwarb er 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ - sich da« Diplom eine« För» 
ster«. Er war das Vorbild eine« überzeugten, glauben«. 
täligen Katholiken. Au« seiner milden Hand flössen viele 
Gaben zur Unterstützung der Armen und braver Studenten. 
Jahrzehntelang war er sehr geschätzte« Mitglied de» Ge< 
meinderale«. Am letzten Sonntage, den er in Vogelshau« 
zubrachte, besuchte er noch die Vinzenzlonferenz. 

Herr Hubert Em«, von Fryburg. Am 8. Februar 1915 in 
Murten geboren, machte er sein« Studien in Fryburg im 
Kolleg, an ber Universität und in 
Pari«. Am I I. S«pt«mber 1943 
ist er in Leysin gestorben. Di« 
Trauer war groß. Hubert war ein 
tiefreligiöser Mann, der überall 
«»gescheut für seine Glauben«über» 
zeugung eintrat und mit dem Bei. 
spiel voranging, auch «l« Soldat. 
J a , gerade bei den Soldaten war 
er besonder« geschätzt, denn Ober. 
leulnanl Em» war ei» beliebter, 
tüchtiger Offizier. Auch die Hei» 
mal hat an ihm einen »ielver. 
sprechenden, hoffnungsvollen Bür» 
ger verloren. Gott hat e» so ge» 
wollt im* der Herr Oberleulnanl 
Em« war bereit. Dem Herrn K»nl°n«rich<er und 
Familie unser innigste» Beileid. 

seiner 
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k ! * W - Ä l i 

Eisenbahn 
verkehr 

gjjj^g-

WTr 
Die elektrische Lokomotive. Nr. 11851 
der SBB, Typ Ae 8J14, wurde 1931 
gebaut. Es ist eine Doppellokomotive 
mit 8 Trieb- und 6 Laufachsen, die 
speziell für den Dienst auf der Golt-
hardlinie, und zwar für Güter- wie 
für Schnellzüge bestimmt ist. Sie hat 
eilte Gesamtlänge von 34 m, ein Dienstgewicht von ca. 245 Tonnen und erreicht eine Höchstgeschwindigkeit von 
100 km in der Stunde. Zur Zeit ihrer Indienstnahme war sie mit 8800 Pferdekräften die stärkste Lohomotive 
der Welt. Heute wird sie noch übertroffen von einer SBB-Lokomolive ähnlicher Bauart mit 12000 Pferdekrnf'ien. 

P e r s o n e n : 

I» den Bahnhöfen und Stationen der Säiwcizerischen 
Vundeebuhuen, sowie der prioaten Transportanstalt«» wer. 
den ausgegeben: 
1. Billette einfacher Fahrt zur normalen Taxe. Gültig, 

leitsdauer bis zu 200 kn: 1 Tag, »on 201 und mehr km 
2 Tage. 

2. Billette zur Hin. und Rückfahrt mit einer Ermäßigung 
von 20%, 10 Tage güllig. 

3. Fest« Runireise.Billette, mit einer Ermäßigung Von 
10% «on weniger als 300 km und 20% »o» 300 km 
und mehr. Gültigtcit für erster« 10 Tag«, für letztere 
45 Tage. 

4. Zufamnlenstellbare Billette für Rundreisen und Hin. 
und Rückfahrten von mindestens 300 km, Ermäßigung 
20%, Gültigkeit 45 Tage. 

5. General.Abonnemente für 8, 15 Tage, 1 Monat bis 
12 Monate. 

6. Abonnement« zum Bezüge von Billetten zur halben Tare 
für 3 oder 12 Monate. 

7. Streckenabonnementc für: 
20 einfache Fahrten in drei Monat««; 
10 Retourfahrten in drei, vier oder sechs Monaten; 
10 Retourfahrten in «i»«m Monat; 
eine unbeschränkte Anzahl Fahrten in einem Monat; 
täglich zw«i einfache Fahrten, oder «ine Retourfahrt in 
«inem Monat; 
«ine unbeschränttt Anzahl Fahrt«» in einem Monat für 
Schüler; 
«ine unbeschränkte Anzahl Fahrten an einem oder an 
zwei bestimmten Tagen, in der Woche für Schüler; 
«ine Retourfahrt an jedem Werktag eines Kalender» 
monat« für Arbeiter; 
zwei Rctourfahrten an jedem Werktag eines Kalender. 
monat« für Arbeiter; 
Fcrien.Abonnemente zum Bezüge eines halben Billette« 
nach dem Ferienort, fowie von fünf halben Billetten für 
Aussiüge. 10 Tag« güllig. (Die Herausgabe der Ferien. 
Abonnuneitte wird für jede« Jahr neu beschlossen.) 

R e i s e g e p ä c k : 

Die Taxe für das Reisegepäck wird nach Gewicht und 
Entfernung berechnet, z. B. tostet ein Gepäckstück von 14 kg 
bi« 100 km Entfernung Fr. 1.35. 

G ü t e r : 

1. D a s B a h » . E x p r e ß g u t ist die schnellst« Tran«, 
portarl. Expreßgut tan« auf allen größeren Stationtn 
fast zu jed«r Tage«, und Nachtzeit aufgegeben werden. 
Di« Aufgab« kann bis kurz vor Abgang d«r b«tr«ff«n> 
den Züge erfolgen. Expreßgutfendung«« kö»n«n nach 
«iner großen Anzahl von Stationen „franlo Domizil" 
aufgegeben werden, unter Einbezug der Gebühren d«s 
Transport«» bi« in« Hau«. 

2. D a s E i l g u t wird in der Regel mit Personen, und 
Eilgüterzügen befördert. Di« Güttr «rreichen somit ihr«n 
Bestimmungsort innert kürzester Frist. Als Eilgut kön. 
nen Stückgüter und Wagenladungslransporte verfrachtet 
werd««. Di« Aufgabe erfolgt mit Eilgut.Frachtbrief. 
Die Eilguttarife sind etwa 50% teurer als die norm». 
Ie» Frachtguttarif«. 

3. D a s F r a c h t g u t ist die b i l l i g s t e Beförderung«, 
»rt. Für eine große Anzahl Güter, wie z. B. für La«, 
de«, und Rohprodutt« bestehen Ausnahmetarif« mit stark 
ermäßigten Taxe». Um den Bahnverwaltungen r«g«l. 
mäßige Transporte, die sonst auf der Landstraße beför» 
dert würden, zu erhalten, werden mit den Verfrachtern 
besondere Frachtabtommen getroffen. Man wende sich 
an die Bahnverwaltungen. 

4. D e r E i s e n b a h n . F r a n k « . D o m i z i l « 
D i t n st (abgekürzt EFD) erstreckt sich auf Expreßgut., 
Eilgut, und Frachtgut.Sendungen. Die Lieferung d«r 
Güt«r «rfolgt f r anko in« Hau« der Empfänger, wo> 
bei die Gebühren für die Lieferung in« Hau« schon bei 
der Aufgabe der Sendung vom Absender bezahlt wer. 
den. Der EFD»Di««st zeichnet sich b«sond«r« durch 
rasch« und zuv«rlässige Li«f«rung d«« Gutes ins Hau« 
de« Empfänger« aus. 
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Unsere obersten Behörden im Jahre 1943 
Geb. Gew. 

Bundesbehörden: 
Gab. Gew. Bundesrat: 

1889 1940 Heinr ich Ce i io , Ambr i (Tessin), Bundespräsident. 
1891 1934 Phi l ipp Etter, Menzingen (Zug), Inneres. 
1891 1940 Karl Kobelr, Marbach ISt. Ga l len) , M i l i t ä r . 
1889 1928 Marze l l Pilet, Château-d 'Oex (Waadt) , Politisches. 
1884 1940 Wa l t e r Stampf l i , Solothurn, Volkswirtschaft. 
1881 1940 Eduard von Steiger, Bern, Justiz und Pol izei . 
1877 1939 Ernst Wet ter , Winter thur , Finanzen und Z o l l . 

Bundeskanzler: Georg Bovet, Fleurier (Neuenbürg). 
V izekanz ler : Oskar Leimgruber, Freiburg. 
Freiburger N a t i o n a l r ä t e : Peter Aeby , Fre iburg ; Karl Chas-

sot, F re iburg ; James Glasson, Bulle,- Samuel Gutknecht, Mur-
t e n ; Franz Mül le r , Schmitten,- Maxim Quar tenoud, Freiburg,-
Lorenz Ruffieux, zum Turm. 

Freiburger Ständerä te : Josef Pil ler, Fre iburg ; Bernhard 
de Weck, Freiburg. 

Wa l l i se r N a t i o n a l r ä t e : Kamil l d r i t t l n , M a r t i n a c h ; Karl 
De l l be rg , B r i g ; Josef Escher, B r i g ; Jose! Kuntschen, Si t ten; 
Viktor Petr ig, B r i g ; Mor i tz Tro i l le t , Sit ten. 

Wa l l i se r S tänderä te : Raimund Evéquoz, S i t ten; Peter 
Barman, Monthey. 

Freiburger im Bundesgericht: Ludwig Python, Fil i istorf. 
Wa l l i se r im Bundesgericht: Richter: Ludwig Couchepin, 

M a r t i n a c h ; Ersatzmann: Raimund Loretan, Sitten. 

Behörden des Kantons Freiburg: 
Gib. Gew. Staatsrat : 

1890 1919 Bernhard Weck , Freiburg und Bösingen, Präsident. 
1887 1927 Julius Bovet, Stäffis am See, Justiz und Pol izei , 

Vize-Präsident. 
1890 1933 Josef Pil ler, Bonnefontoine, Erziehung und Kultus. 
1897 1935 Max im Quar tenoud , Treffeis, Inneres und Land­

wir tschaft . 

Herr Oberlt. Ludwig Imesch, Sekretär des Erziehungs­
departements in Sitten. Herr Imesch ist aber auch be­
liebter Schriftsteller, und gerade dieses Jahr findet der 
Leser eine Erzählung von ihm im Kalender. 

1889 1936 A lo is Bär iswyl , A l te rsw i l , Gemeinden, Pfarreien 
und Forste. 

1687 1936 Richard Corboz, Massonnens, Mi l i tä r . 
1901 1941 Josef Ackermann, Düdingen u. Plasselb, Finanzen. 

Staatskanzlei und Sekretar iat des Großen Rates: Staats­
kanz ler : René Binz; Stel lvert reter : Hadr ian Tschachtl i , Ab te i ­
lungschef des Justizdepartements. 

Kontonsger icht : Präsident: Leo Ruffieux, Greye rz ; V izeprä­
s ident: Johann Marmier , Sevaz; Richter: A l f red Merz, Burg ; 
Emil Ems, Freiburg und Düdingen. 

Oberamt des Sensebezirks, Tafers: Oberamtmann : August 
Meuwly , Notar,- V ize-Oberamtmann: Johann Bär iswyl , Groß­
r a t ; Oberamtsschre iber : Josef Vonlanthen. 

Oberamt des Seebezirks: Oberamtmann : Jakob Meyer , 
Murten,- V ize-Oberamtmann: Heinrich Derron, N o t a r ; Ober -
amtsschreiber: Fritz Mäder . 

Amtsgericht der Sense, Tafers: Präsident: Franz Spycher, 
No ta r , Fre iburg; Richter: A lb in Waeber , Tafers; Emil Zbin-
den , Brünisriea,- Josef Car re l , Rechthalten; Ersatzmänner: 
Franz Perler, W ü n n e w i l ; Emil Stalder, Düdingen,- Alois Roux, 
Lieberstorf; Plus Jungo, Schmitten; Gerichtsschreiber: Georg 
N ico le t , Fürsprecher, Tafers ; W e i b e l : Nik iaus Blanchard, 
Tafers ; Peter Jungo, Lanthen; Leo Zb inden, Plaffeien. 

Amtsgericht des Seebezirks, Mur ten : Präsident: Nik iaus 
Weck, Murten,- V i zep räs iden t : Got t l ieb Schwab, Großra t , 
Kerzers; Richter: Samuel Fasnacht, Muntelier,- Josef Hayoz, 
Liebistorf,- A l f red Ohervet, Praz; Ersatzmänner: August 
Schmutz, Praz,- Paul Folly, Vi l larepos,- Phi l ipp Mül ler , Löwen­
b e r g ; Peter Meuwly , L iebistorf ; Ger ichtsschreiber: Luzian 
Paffet, Mur ten ; W e i b e l : Daniel Droz, Mur ten. 

Behörden des Kantons Wallis: 
Gib. Staatsrat : 

1897 Karl Anthamat ten, Landwirt , Visp, 
1865 A lbano Fama, Direktor, Saxon. 
1889 Zyr i l l Pi t te loud, Advokat , Vex. 
1880 Mor i tz Troi l le t , Bankier. Bagnes. 
1890 Johann Coquoz, St. Mor i t z . 

Staatskanzler: Norber t Roten, Advokat , Saviese, 
Regierungsstatthalter des O b e r w a l l i s : G o m s : Anton 

Imsand, Münster; Stel lvert reter : Eduard Schmid, Ernen,-
B r i g : Armand Pacozzi, B r ig ; Ste l lver t reter : Alo is Gert -
sehen, Na te rs ; V i s p : Viktor Petr ig, Brig,- Stel lvertreter: 
Oswa ld Burgener, V isp ; R a r o n : Jose! Roth, Wiler,- Stel l­
ver t re ter : Jose! Wa lke r M o r e l ; L e u k : A d o l ! Boyard , Leuk; 
Stel lvert reter : Go t t f r i ed Schnyder, Gampe l . 

Instrukt ionsriohter: G o m s - B r i g : Anton Salzmann, N a -
ters,- Ste l lver t reter : Herber t Kluser, B r i g ; Schreiber: Josef 
Bielander, B r i g ; V i s p - R a r o n : Franz Burgener, Visp,-
Stel lvertreter und Schreiber: Julius We ißen , V isp; L e u k : 
Leo Mengis, Leuk; Stel lver t reter : Oskar Schnyder, B r i g ; 
Schreiber: René Boyard , Leuk. 

Soweit es sich hier um Militärbilder handelt, 

sind diese zur Publikation mit der Nummer 

IV. T. 789 freigegeben worden. 

E I N S I E D E L N 

Der 

çfX/otel /+ 
vis-à-vis Kloster 

Gutes und reichliches 

,-"^ 

P/ 
Essen bei vorzüg-

liebem Wein und zeitgernässen Preisen. 

neue Besitzer : 

D r . B I R C H L E R - KAUFFMANN 
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Çihretisviiisftl D«« ®«b«.o?ä<f«i »°m 
TM O I O S W W W letztin Kalender 1943 
war etwa« schwieriger. „Die Lösung lautete: Telegraf und 
Telefon siegen übe» Zeit ««> Raum". 

Für die richtig« Lösung haben folgende durch da« Los 
»inen Vorzugspreis erhalten: 

l. Hr. Joseph Blatter, sind., Sitten; 2. Frau Mari« 
Riedo, Freiburg; 3. Hr. Adolf Vann, Obbürgen; 4. Fr. 
Louise Beerte, Mammern; 5. Hr. Jakob Schmid, Bern; 6. 
Hr. Jos. Carletti, Ried.Muotalhal; 7. Hr. Josef Schnyder, 
Bratsch; 8. Ehrw. Schw. Philipp«, Tafer«; 9. Hr. Adolf 
Maser, Drognen«; 10. Hr. Josef Remy, St Ursen. 

Die folgenden erhielten einen Trostpreis: 
Fr. Sophie Krempel, Zürich; Frl. Marie Imesch, Sitten; 

Frl . Marie Vonlanthen, Giffer«; Fr l . Ottilie Stadelmann, 
Tafers; Fr. Gertrud Meyer.Schmutz,, Düdingen; Hr. Georg 
Büchel, kehrer, Balzer«; Hr. J»h. Vonlanthen, Murten; 
Hr. Ludwig Bielmann, St , Ursen; Hr. Aloi« Kolly, Gif. 
fer«; Hr. Philipp Audersel, S t . Ursen; Hr. Alfon« Egger, 
S t . Antoni; Ehrw. Schw. Regi«, Gruyire«; Frl. Mar. 
grith Haas, Düdingen; Hr. Hans Toul, stud., Engelberg; 
Hr. Jos. Räber, Cavigliano; Fr. H. Schmid.Gasser, Unter. 
«««; Hr. Bruno Str i t t , S t . Antoni; Fr. Gertrud Käser, 
Groß.Bösingew; Hr. Wilhelm Aebischer, S t . Antoni; Hr. 
R. Banninger, Utzenstorf; Ehrw. Frater Deocar, S D S , 
Drognen»; Fr. Joséphine Andrey.Aeby, Freiburg; Hr. Edu. 
ard Carle», Reckingen; Fr. Marie Spechbach, Miecourt; 
Hr. Rob. Eyholzer, Sitten; Fr. Cäcilia Brülhart, Düdin. 
gen; H. H. Kaplan Aug. Schnyder, Nater«; Frl . Monika 
Schwaller, Alt«r«wil; Frl. Kathry Seiler, Ried-Mörel; 
Frl. Flora Vögtlin, Murg; Hr. Felix Wider, S t . Antoni; 
Hr. Phil. Haa«, Luzern; Fr. Rosina M«i«r, Ruewil; Fr. 
3d» Müller, Geschinen; Fr. Martha Hayoz, Wünnewil; 
Frl. Domitilla Kämpfen, Geschinen; Ehrw. Schw. Irmina, 
Engelberg; Hr. Jos. Bertschy, stud., Alterswil; Hr. Gottl. 
Grobli, Einsiedeln; Hr. Jsidor Amacker, Siders; H. H. 
Bruno Meyer, Vikar in Arbo»; Fr. Marie Arnold.Ber. 
th«r, Altdorf; Frl. Blank« H«»°z, Plassllb; Frl . Hild«gard 
Vonlanthen, Tafers; H. H. Jos. Hauser, W'tpl., Nieder, 
riclenbach; Hr. Martin, Lehmann.Aegler, Grenchen; Hr. Al< 
bin Rum«, Giffer«; Hr. Jos. Vollen, Grcngiol«; Hr. 
Maurue Waser, Schwuz; Hr. Fidelie Ebener, Kippel; Hr. 
Leo Müller, Reckingen; Frl . Ann« Piller, Brünieried; Frl . 

Wo ist die Gans ? 

Hermin« Stuck«, Morel; Ehrw. Schw. Agnes, Stan«; 
H. H. Pater Athanas Simmen, Engelberg; Fr. Ann« B«< 
schung, Groß.Bösingen; Hr. Jos. Böschung, Laupen; Hr. 
Moritz Bäri lwi l , S t . Ursen; Hr. J . Kuonen, Varen; Frl. 
Ruth Leutenegger, Kreuzlingen; Frl . Josephine Faßlcr, 
Gonten; Frl. Marlis Widmer, Hcrieau; Frl. Marie Am. 
rein, Luzern; Frl. Mathilde Vlanch«rd, Tafer«; Hr. Joh. 
Fischli.Corpataux, Nafel«, Fr. Lena Camenzind, Gereau; 
Ehrw. Bruder Walter Schälli, OSB. , S»rnen; Hr. Ste. 
f»n Schafer, Eveche, Freiburg; Hr. Alex. Loepfe, Engel, 
bürg; Hr. Josef Roggo, Düdingen; Hr. Leo Glanzmann, 
Bettlach; Frl. Hanno Brülh«rt, Schmitten; Fr. Angel« 
Aebisch«r.Hub«r, S t . Silvester; H. H. Pfarrer Caspar 
Sch«ttt>, V°rderth«l; Fr. N«uh«u«.Aud«rset, Freiburg; Frl . 
Trudy Werl««, Geschinen. 

D«« diesjährige Preisrätsel ist hingegen kinderleicht. E« 
wird uns freuen, wenn viele eine richtige Lösung einsenden. 

Preisrätsel für das Jahr 1944 

Ausschnitt 
für di« Lösung de« Preisrätsel« im Vollslalender für 
Freiburg und Wallis 1944 

Genau« Adresse: 

Die Auflösung de« Rätsel« lautet: 

l. bis I. März 1944 einzusenden «n: 
K a n i s i u s w e r k , Rpchengasse 58, F r y b u r g. 
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Die Lösung eines 
Manch« Leser wissen nicht. JJ udâssûtSâlS 

wie es anpatfen, um ein solches 
Rätsel zu losen, darum geben wir luesen Anfängern hier einige Winke, 
die auch ihnen die Lösung eine» Bilderrätsel« ermöglichen sollen: 

Eid umgestellt heißt: Di«; vom Wort Tau fällt der letzte Buch, 
stabe weg und wird durch T ersetzt = Tat, bei Ast wird der « durch 
i ersetzt — ist; Ball verliert den ersten Buchstaben = all; da« sei. 
gende Bild z«igt Eisberge mit nördlicher tiefer Sonne, also: Ei«; 
aber da« i ist gestrichen, somit bleibt ««; mit der vorhergehenden 
Silbe verbünd«» heißt'«: alle«; bei Sicht statt de« gestrichenen l «in 
il = nicht; Und da« « dazu = nichts; bei Ruder fallen die zwei 
erste» Buchstaben weg «ni e« bleibt — der; Turnt verliert den 
ersten Buchstaben und statt r wird ein h eingefugt, dann gibt's: 
uhm; davor fetzt man den r und erhält: Ruhm. — Die Lösung 
lautet: Die Tat ist alles, nichts der Ruhm. 

An Trauer. Frau Hub«r: „Hab«n S i « »un Ih re Radio, 
anlagen bei der Behörde angemeldet?" — Witwe Meier: 
„ N e i n , solange ich um meinen verstorbenen Mann trauere, 
bleibe ich Schwarzhörer! 

Stets reiche Auswahl in Qualitäts­
waren 

H.Vonlanthen 
Schuhhandlung, Lindenplatz 

FREIBURG 

Auch «in Appenzeller. Ale «in Impfgegner einen, Bauer, 
lein erzählte, daß zwei Personen an den Folgen de« Imp. 
fens gestorben seien, meint« ««: ,,'e isch denn grad au e 
schuulige Sach mit dem chätzersch Impf«! Min» Nochbr hab. 
si graad vor e paar Woche.n.ebe.n>au impfe loo, ond do 
ischt.'r bigotzli zwee Tag droff verlompet." 

I n der Verwandtschaft. Ein Ontel geht mit scinen bei. 
den Neff«n nach Lugano, da fehen sie einen Bauer, der mit 
zwei Eseln pflügt. Der älter« fragt: „Ontel, was sind da« 
für Tiere?" Der Onkel erklärt: „Da« sind Esel." Da sagt« 
der ältere Bruder: „Onkel, die sin* ja fast so groß wie du." 
Da meint der jüngere: „ Ja chast danke, därig groß Esu, wie 
d« Onltl ist, git's doch nüd." 

^Zweckmässige CDachisoüerung 
Die Warne steigt! Sie entweicht durch das Dach I Eine wirkl ich grosse, 

sofort feststellbare E i n s p a r u n g wird nur durch richtige Dachisolie­

rung erreicht. Per rn' Fr, 2.50. Spezialprospekte. Beratung und Kostenvoran­

schläge unverbindlich. 

GLASFASERN AG 
Lausanne Grand Chêne 5 
Telephon 2 62 91 

Zürich Nüschelerstrasse 30 
Telephon 7 44 46 

CONDÖR 

SQucräDer • moioccäöer 
in allen Ausführungen und Preislagen 
immer am vorteilhaftesten bei 

Jean Roggo, $ceibucg 
V E L O S - M O T O S - P É R O L L E S 55 

R e p a r a t u r e n - Bes tand te i l e fü r a l le Marken 
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Rörperliche Schmerzen 
Der Begriff „Schmerz" spielt in unserem Leben 

eine ungeheure Rolle. Die erste Frage an einem 
Krankenbett ist immer: „Hast du Schmerzen?". 

Der Schmerz wird durch die Empfindungsnerven 
vermittelt, die jede ungewöhnliche Einwirkung 
(Druck, Stoß, Schlag, Verletzung, Hitze, Kälte) in 
das Gehirn telegraphieren, das uns dann die Ab« 
wehnnaßnahmen eingibt. 

Der Schmerz als Sicherheitsventil 
Die Empfindung solcher äußerlicher Einwirkun« 

gen als Schmerz ist eines der wichtigsten Sicher, 
heitöventile unseres Körpers. Der Schmerz veran-
laßt uns, störenden Einflüssen sorgfältig, rasch und 
so energisch als möglich auszuweichen. Würden wir 
zum Beispiel nicht so ängstlich die Berührung mit 
dem Feuer meiden und so rasch wie möglich zurück, 
ziehen, so wären die Schäden weit größer, ja unheil. 
bar. 

Innerliche Schmerzen 
Das ist die eine Art der körperlichen Schmerzen, 

der Schmerz durch äußere Einflüsse. Eine noch 
fast größere Rolle spielen aber in unserem Leben die 
inneren Schmerzen, vom Kopfweh bis hinunter zu 
dem in den Zehen beginnenden Podagra, dem Zipper. 
lein. Auch Zahnweh, Magenschmerzen usw. gehören 
in diese zweite Gruppe. Da ist eö nun nicht so sicher, 
ob der innerliche Schmerz als Sicherheitsventil de« 
Körpers angesehen werden darf. I m Gegenteil, es 
kommt oft vor, daß bei einem Andauern des Schmer^ 
zee das Leiden sich verschlimmert. Deswegen ist es 
wichtig, etwas gegen den Schmerz zu tun. Das darf 
aber nie geschehen, ohne daß man gleichzeitig an die 
Beseitigung der Schmerzensursache geht. Wer beim 
Rauchen oder Trinken Kopfweh bekommt, dann ein 
Pülverchen nimmt und weiter raucht oder trinkt, der 
handelt unverantwortlich an seiner Gesundheit. Nie 
soll man innere Schmerzen bekämpfen, ohne zugleich 
daran zu denken, daß auch die Ursache dieser Schmer, 
zen beseitigt werden muß, sonst kommen sie immer 
wieder und die Gesundheit leidet allgemein. 

Abwehrmittel 
Es ist auch nicht gleichgültig, mit was für M i t . 

teln man den Schmerz bekämpft. Es gibt deren un. 
zählige, aber in der Hauptsache gibt es drei Grup. 
Pen: l . die eigentlichen Betäubungsmittel; 2. die 
Antipvrin<Gruppe und 3. die Salicplgruppe. 

Von den Betäubungsmitteln, deren bekanntestes 
das Morphium ist, sprechen wir hier nicht. Sie ge. 
hören in die Hand des Arztes und sollen nur auf ärzt. 
liche Verordnung verwendet werden. Von den bei. 
den andern Gruppen ist die Salicylgruppe die härm, 
losere; ihr gehören Aspirin und Aleacyl an, Mi t te l , 
die gute, schmerzstillende Wirkung mit hoher Ver. 
träglichkeit verbinden. Dem Alcacyl, Produkt von 
D r . A. Mander A. G. in Bern, wird besonders 
nachgerühmt, daß es keinerlei ungünstige Einflüsse 
auf Magen und Herz habt. 

Eine häufige Frage ist: „Wie kommt es, daß die 
verschiedensten Leiden, wie Zahnweh, Kopfweh, 
rheumatische und gichtische Schmerzen, Magenweh, 
Ohrenweh usw. durch ein und dasselbe Mit tel be. 
einflußt werden? Scheinbar ist doch zum Beispiel 
zwischen Gicht und Kopfweh gar kein Zusammen« 
hang? Das kommt daher, daß die Schmerzen alle 
ihre Zentralstelle im Gehirn haben und daß die 
schmerzstillenden Mi t te l , wie zum Beispiel Alcacyl, 
beruhigend auf das Zentralnervensystem einwirken. 
Es ist eine eigentümliche Erscheinung, daß sich beim 
Schmerz die betroffenen Organe verkrampft«. Hört 
nun der Schmerz auf, so lockern und entspannen sich 
die Organe und der Körper wird dadurch befähigt, 
die Schmerzursachen leicht zu überwinden. 

Etwas Vernunft, bitte! 
Es ist deshalb schon recht, wenn in einer Haus, 

apotheke auch ein schmerzstillendes Mit te l vorhanden 
ist, aber es sollte ein gutes sein, wie das Alcacyl von 
Dr . Wander. Vernünftig angewendet sind solche 
Mit te l ein Segen. Aber man vergesse dabei nie: M i t 
der Schmerzbetämpfung allein ist es nicht getan, auch 
die Ursache muß beseitigt werden. Man frage sich 
also immer: „ I s t dieser Schmerz nicht etwa das An« 
zeichen einer andern Gesundheitsstörung?" Und man 
lasse diese rechtzeitig behandeln. 

Die Heilmittel werden oft nicht im rich» 
tige« Sinne benützt, sondern um möglichst rasch 
weiter sündigen zu können. Wenn ein Fischer in kal. 
tem Wasser Rheumatismus bekommt, dann soll «r 
wohl Alcacyl nehmen, aber sich nach dem Aufhören 
des Schmerze« trotzdem schonen. Geht er gleich wie. 
der ins kalte Wasser, so darf er sich nicht wundern, 
wenn das Leiden chronisch wird. 

Man übe also Vernunft bei Anwendung 
schmerzstillender Mi t te l , damit man mit Busch sa« 
gen kann: 

„Gehabte Schmerz««, dit hab' ich gern." 
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verzeichn« der Märkte im Johce 19M 
Unter Einbezug Dec wöchentlichen Meli-, klemme!,-. 5chweine- und Käldermärkte 

Zusammengestellt und herausgegeben von der Emmenthaler-Blatt A.-C, Langnau 

Unberechtigter Nachdruck verboten 

Erklärung Dec flbhürjunsen : 
W'= Waren- oder Krammarkt, V = Vieh-, Pf'= Pferde-, F'= Fohlen-, S — Sdiweine-, Sdtfe =•Schaf-, Z=> 
Ziegen-, Klbr = Kälber-, Klv = Kleinvieh-, Zchtv = Zuchtvieh-, Schlv - Schlachtvieh-, Vikt — Viktualien- oder 
Lebensmittelmarkt, grV— Hauptviehmarkt, Vg = Viehausstellung mit Viehmarkt, KlvSZ = Kleinvieh-, speziell 
Schweine- und Ziegepmarkt. Bei Märkten, die länger als einen Tag dauern, ist die Zahl der Markttage in Klammern 
angegeben, zum Beispiel 24. März WV (W2T) == am 24. März Kram- und Viehmarkt; der Warenmarkt dauert 2 
Tage. — Stehen zwei Daten nebeneinander, so bezieht sich das erste Datum auf den Hauptmarkttag, das zweite, in 
Klammern gesetzte Datum aber auf den Vormarkt, zum Beispiel 25. (24.) Mai V — am 25. Mai Viehmarkt mit Vor­

markt am 24. 

Jahr- uno MelWiirkte im ffanton Scetbucg 
Alveuve V 25. September. 
Bulle WVKlv 13. Januar. 10. Februar. 2. März. 

6. April, 11. Mai. 7. Juni, 27. Juli. 31. August. 
26., 27. und 28. September. 18. und 19. Oktober, 
9. November. 7. Dezember. Fohlen 26. September. 
KlbrS: Jeden Donnerstag, wenn Feiertag, am 
Mittwoch, 23érnchon (Vogue générale) 10., 11. und 
12. September Iuchtstier-Ausstellungsmarkt 5. bis 
und mit 8. September. 

Chztel-St-Denis WVKlv 17. Januar, 21. Februar, 
2«. März, 17. April, 8. Mai, 19. Juni, 17. Juli, 
21. August, 18. September (auch Fohlen), 16. Otto-
der, 20. November, 18. Dezember. 

Dlidingen (Guin) WVKlvS 17. Januar, 20. März, 
17. April. 17. Juli, 18. September, 23. Oktober, 
13. November. W S 21. Febr. 22. Mai, 19. Juni, 
21. August, 18. Dezember. 

(Estavayer.le.Lae WKlv 12. Januar, 9. Februar, 
8. März, 12. April, 10. Mai, 14. Juni, 12. Juli, 
9. August. 13. September, 11. Oktober, 8. Novem­
ber, 13. Dezember. Vénichon: 27. August. 

Fryburg WVPsKlvKlbr 10. Januar, 7. Februar, 
6. März, 3. April, 8. Mai, 5. Juni, 3. Juli, 7. Au-
gust, 4. September, 2. Oktober, 6. November, 4. De-
zember. S 22. Januar, 19. Februar, 18. März, 
15. April, 20. Mai, 17. Juni, 15. Juli, 19. August, 
16. September, 14. Oktober, 18. November, 16. De» 
zember. Et..Niklaus.Markt 2. Dezember. Klbr 

Telephor 

Brennmaterial 
Holz K o h l e n Torf 

R. S T E I H A U E R 
Freiburg, Bureau: Bahnhofstraße 10 

9 52 

Montags. Vénichon: 10., 11. und 12. September. 
Foire aux provisions Ende September und an» 
sangs Oktober. 
Jaün (Vellegarde) WSchseI 18. Septenwer. 

Kerzers WVKlv 27. Januar, 24. Februar, 30. März, 
27. April, 25. Mai, 29. Juni, 27. Jnli, 31. August, 
28. September. 26. Oktober, 30. November, 28. De. 
zember. 

Le Mouret WVKlv 11. April, 12. Sept., 17. Okt. 
Murten WVKlv 5. Januar, 2. Februar, 1. März, 

5. April, 3. Mai, 7. Juni, 5. Juli, 2. August, 
6. September, 4. Oktober, 8. November, 6, Dez. 

Plaffeien WVKlvS 19. April, 17. Mai, 13. Septem-
der, 18. Oktober. 

Nomont WVPfKvS 18. Januar, 15. Febr. 21. März, 
18. April, 16. Mai, 13. Juni, 18. Juli, 14. August, 
5. September, 17. Oktober, 21. November, 19. De­
zember. Kilbi 13., 14. und 15. August. 

johr- und Niellmiirltle im Ronton mollis 
Vagnes WV 16. Mai, 6. Juni, 26. September, 10. 

und 24. Oktober. 
Vlihingen WVKlv 28. September. 
Vrig WVKlv 17. Februar, 9. und 23. März, 13. und 

20. April, 11. Mai (auch Schlv), 1. Juni, 21. Sep-
tember, 5., 16. und 26. Oktober, 16. November. 

Chalais WVKlv 21. Oktober. 
Champéry WVKlv 16. September. 
Gampel WV 24. April. 
Glis VKlv 17. Mai. 
Goppenstein VKlv 29. April, 28. September, 27. Ok-

tober. 
Leuk-Stadt WVKlv 3. März, 1. April, 1. Mai, 

1. Juni, 29. September, 13. u. 28. Oktober,. 16. No-
veniber. 

Martigny-Vourg WVKlv 3. April, 1. und 15. Mai, 
5. Juni, 2. und 16. Oktober, 4. Dezember l Speck­
markt). 

Martigny-Ville WVPfKlv 27. März, 24. April, 
25. September, 13. November. 

Monthey WV^fKlv 26. Januar, 9. Febr., 8. März, 
19. April, 10. und 24. Mai, 14. Juni, 9. August, 
13. September, 4. und 18. Oktober, 8. Noveinder, 
13. und 30. Dezember. 

Morel WV 24. April, 16. Oktober. 
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Münster (Wallis) WV 2. Oktober. 
Naters WV 26. April, 23. Oftober, 9. November. 
Orsieres WVKlv 19. Mai, l. Juni, 5. und 19. Okt. 
Narrni WVKlv 2«. April, IN. November. 
Niddcs WV^sKlv 29. April, 28. Oktober. 
Nied-Vrig Klv 23. September. 
Saas'GllMb VKlv 28. September. 
St. Nitlaus WV 21. September. 
Eembranchcr WVKlv 3. Mai, 21. September. 
Sicrrc (Siders) WVPfKlv 21. Februar, 20. März, 

24. April, 22. Mai, 5. Juni, 2. und 23. Oktober, 
20. November (W 2 T), 4. Dezember. W&IVikt: 
Jeden Freitaa, wenn Feiertag, am Donnerstag. 

Sion (Sitten) ' WVKlv 26. Februar, 25. März, 
15. April, 6., 13. und 27. Mai, 3. Juni, 7., 14. und 
21. Oktober, 4., 11. und 18. November, 23. Dezem» 
der. Klv: Jeden Samstag, wenn.Feiertag, tags 
vorher. 

Stalden (Wallis) WVKlv 12. April, 15. Mai, 30. 
September, 16. Ottober, 11. November. 

Turtmann WVKlv 31. März, 8. Mai. WPf Maul-
tiere Klv 14. August. 

Unterbäch VKlv 31. Mai, 26. September. 
Val-d'Illiez V 18. August, 23. September. 
Visp (Viiae) WVKlvSchfe (Häute u. Leder) 7. Jan. 

WVKlvSchfe 11. März, 1. Mai, 27. September, 
14. Oktober, 13. November. 

Vissoic WVKlv 4. Oktober. 
Iermatt WV 23. September. 

Einige Jähe- und Melimärkte aus öen benadi-
bacten Kantonen Lern und waadl 

Bern Messe (Schaubudenmesse) 16. bis 30. April. 
Herbstmesse 26. Nov. bis 10. Dez. WgrVKlv 4. und 
18. Jan., 1. und 22. Febr., 7. März, 4. u. 18. April, 
5. Sept., 3. und 24. Okt., 28. Nov. Schlv 26. Juni, 
13. Nov. Iwiebelmarkt 27. Nov., Meitschimärit 
5. Dezember. WKlv jeden Dienstag. 

Voltigen WVKlv 11. Jan., 24. Oktober. 
Vümpliz WVKlvSchlv 27. März, 11. Sept. 
Delsbera WV'PfKlv: 18. Jan., 22. Febr. 21. März, 

18. April, 16. Mai, 20. Juni, 18. Juli, 22. August, 
26. Sept., 17. Okt., 21. Nov., 19. Dez. 

Erlenbach i. S. WVKlv 14. März, 9. Mai, 14. Nov. 
WgrIchtvKlv 6. Sept. grIchtv 4. und 23. Okt. 
WKlv 6. Okt. 

Frutigcn WVKlv 24. März, 24. Nov. VKlv 4. Mai, 
29. 'Sept., 21. Dez. qrV 12. Sept., 24. Oktober. 
Vormarkt (V) 3. Mai, 11. und 28. Sept., 23. Okt., 
jeweilen von 15 Uhr an.<NKlv 13. Sept., 25. Okt. 
KlvW: Jeden Donnerstag, wenn Feiertag, tags 
vorher. Fällt in eine Woche ein Jahrmarkt als 
Warenmarkt, fo findet der Wochenmarkt nicht statt. 

Gugaisberg (Niffcnmatt) WVPfgrSchfeIS: 7. Sep. 
tember. 

Ins (Anet) WVPfKlv 19. Jan., 22. März, 24. Mai, 
23. Aug., 18. Okt., 22. Nov. Klv 16. Febr., 19. 21»-
ril, 21/Juni, 19. Juli, 20. Sept., 20. Dez. 

Interlaken W 26. Jan., 1. März, 3. Mai, 22. Sept., 
11. Okt., 3. und 22. Nov., 19. Dez. (Säuzyschtig). 
(Vormarkt) 2. Mai, 21. Sept., 10. Okt., 2. und 
21. November. 

Laupen WVKlv 9. März, 17. Mai, 20. Sept., 2. No. 
vember, 27. Dez., S 21. Jan., 18. Febr., 21. April, 
16. Juni, 21. Juli, 18. Aug., 20. Okt. 

Montfaucon WV^fKlv 27. März. WVKlv 8. Mai, 
26. Juni. WgrPfVKlv 11. Sept. Kilbi 24. Juni. 

Pruntrut WVPsKlv 17. Jan., 21. Febr., 20. März, 
17. April, 15. Mai, 19. Juni, 17. Juli, 21. Aug., 
25. Sept., 16. Okt., 20. Nov., 18. Dez. Klv 6. und 
27. Jan., 3. und 10. Febr., 2., 9. und 30. März, 6. 
und 27. «lpril, 4. und 25. Mai, 1„ 7. und 29. Juni, 
6. und 27. Juli, 3., 10. und 31. August, 7. und 
14. September, 5. und 26. Oktober, 2., 9. und 
30. November, 7. und 28. Dezember. 

Nisfenmatt WVPsgrSchfeIS 7. Sept. 
Saanen WVKlv 8. Febr., 3. April, 1. Mai, 14. Nov. 

grV 4. Sept., 2. und 24. Okt., WKlv 3. und 25. Ok-
tober. Klv: Jeden Freitag, wenn Feiertag, am 
Samstag. 

Schwarzenburg WVKlv 17. Februar 23. März, 
11. Mai, 24. Aug., 21. Sept., 19. Okt., 23. Nov., 
21. Dezember. 

Thun WVKlv 19. Jan., 16. Febr., 8. März, 5. April, 
10. und 27. Mai, 30. Aug., 27. Sept., 18. Okt., 
8. Nov., 20. Dez. Klv: Jeden Samstag, mit Aus-
nähme der Samstage vor den Grohvichniärkten. 
Klbr: Jeden Montag. Iuchtstier-Ausstellungsinarkt: 
Letzte Woche August oder erste Woche September, 
vermutlich 31. August, 1. und 2. September. 

Unterseen grWKlv 26. Januar, 1. März, 3. Mai, 
22. Sept., 11. Okt., 3. und 22. Nov., 19. Dez. WKlv 
14. Jan., 4. Febr., 14. April, 2. Juni, 7. Juli, 
4. Aug., 1. Sept., 1. Dez. 

Zweisimmen WVKlv 9. Febr., 6. März, 4. April, 
2. Mai, 14. Dez. V 13. Jan., 5. Sept., 3. und 
25. Okt., 15. Nov. WKlv 6. Sept. 4. und 26. Okt., 
16. November. 

Zentralheizung 
Äirclienheizung 
lieber«!! vorzüglich bewährt! 

Verlangen Sie den reich-
illuslrierten farbigen Prospekt 

Hälg & Co. - St. Gallen, Zürich 
Tel. 2 82 65 Tel. 5 80 58 

Spezialfabrikfür Heizung und Lüftung 
Ersleller der Heizungs- und Lüfüings-
Anlage in der neuen Universität Friböurg 
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; Den größten ScUuhz 

UOC und bei 

Vek'dLefotaUl 

bietet Ihnen unser absolut konkur­
renzloses Jahresabonnement. 
Niedrigster Jahresbeitrag! — 
Größte Vergütung! 

Taca&ewa Afy. iücicki 
T4l.~A*ut:3ê852 IweHstcaQt 59\ 

Garantierter Original - Ersatz 
mit Pneumatik 

Haftungswert bis Fr. 225.— 

(jährl. Prämie Fr. 6.50) 

Haftungswert bis Fr. 350.— 
(jährl. Prämie Fr. 9.50) 

Haf tungswer t bis Fr. 500.— 
(jährl. Prämie Fr. 12.50) 

Aigle WVKlv 15. Januar. 19. Februar, 11. März, 
15. April, 20. Mai, 3. Juni, 30. September (auch 
Fohlen), 14. u. 28. Oktober, 18. November, 16. De-
zember. 

23er. WV 30. März, 27. April, 25. Mai, 5. Oktober, 
2. November. Kleinvieh-Ausstellungsmarkt 19. Okt. 

Ch2teau»d'Oex WVKlv 3. Febr. 30. März, 17. Mai. 
V 20. September, 4. Oktober, 1. November. W. 
21. September, 5. Oktober, 2. November. WKlv: 
Jeden Donnerstag, wenn Feiertag, am Mittwoch. 

Payerne WVKlv 20. Januar, 17. Februar, 16. März, 
20. April, 25. Mai, 15. Juni, 20. Juli, 17. August, 
21. September, 19. Oktober, 16. November, 21. De-
zcmber. Fastnacht (Brandons) 27. Februar. Kirch, 
weih (Le Tirage) 19., 20. und 21. August. 

Vevey WV 18. Jan.. 21. März, 18. April, 18. Juli, 
24. Oktober, 28. November. 

Warenmärkte 
Vern: Vienstags Klv», Korn-, Fleisch», Vikt- und 

holzmarkt. Samstags und am Silvcstertag Vikt. 
und Kolzmarkt. Vom 1. Mai bis 31. Oktober auch 
Donnerstag. 

Vrig: «Donnerstag Vikt. 
Vulle (Frbg.): Donnerstag WKlbr SVikt.; wenn 

Feiertag, am Mittwoch. 
ChHteau'd'Oez: Donnerstag Klv Vikt., wenn Feier» 

tag, am Mittwoch. 
Chstel'St.Denis: Montags Vikt. 
Estavayer.le.Lac: Mittwochs Vikt. 
Freiburg: Mittwochs und Samstags Vikt.; jeden 

Montag Klbr. 

Frutigen: Donnerstag Klv W, Wenn Feiertag, am 
Mittwoch. 

Kerzers: Montags Vikt. 
Laupen: Montags Vikt. 
Lausanne: Boulevard de Grancy: Montag und Don» 

nerstag Gemiisc. Avenue d'Cckallens und Chailly: 
Dienstag und Freitag Gemüse. MittU'ock und 
Samstag gr. Markt, Montag v. 10.30 bis 12.00 
Klv. 

Martigny.Vourg: Montags Vikt. 
Monthey: Mittwochs Vikt. 
Murten: Mittwochs und Samstags Vikt. 
Ne»cenburq: Dienstags, Donnerstags und Samstags 

Vikt. 
Neuenstadt: Mittwochs Vikt. 
'Payerne: Donnerstags und Samstag morgen Vikt. 
Nomont (Frbg.): Dienstags Vikt. Wenn Feiertag, 

am Montag. 
Saanen: FreUags KlvVikt. 
St.Maurice: Dienstags Vikt. 
Schwarzenburg: Montags Vikt. 
Siders: Freitags WKlv Vikt., wenn Feiertag, am 

Donnerstag, Dienstaa Vikt. 
Sitten: Samstags Klv^Vitt. 
Yverdon: Dienstags Klv S Vikt., Samstags Vikt. 

Hotel Storchen 
I£i i is ic<leln 

Den verehrten Pilgern empfiehlt sich Dr. Bölsterlf-Frel 

6?zelcz6-u'<z<)4&'t, 

Die Zusammensetzung des Wassers von St. Bar­
tholomäus reiht es unter die schwach alkalischen 
Mineralwasser (wie beispielsweise das von Mon­
treux und Evian). — Diese Quelle liefert dem­
nach ein ausgezeichnetes Trinkwasser, das na­
mentlich dem schwächlichen Magen zuträglich 
ist und in therapeutischer Hinsicht die Betäti­
gung des Magens, der Eingeweide, der Leber 
und der Blase in günstiger Weise beeinflußt. 
Derartiges Wasser wird mit Erfolg vorgeschrie­
ben gegen schwere Verdauung, Magenbeschwer» 
den, Krämpfe, Aufstoßen, Begleiterscheinungen 
der Verdauungsschwäche, gegen abnormale Gä­
rung, Verstopfung, Verschleimung der Leber, die 
Nierenentzündung, die Meilensteine, den Rheu­
matismus, den Nierengrieß, die Harnruhr etc. 

Sehr zu empfehlen für den täglichen Gebrauch 
Billige Preise 

M I N E R A L Q U E L L E SYLVANA F R I B 0 II R G 

Schönberg Telefon 7 69 
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S. BûemroyU Cie. 
K^olonialwaxen en. atcn r 

F R E I B U R G 

Spezialitäten in rohem und 

gebranntem Kaffee —Eigene 

Kaffeerösterei 

fQO 

TrockeMbouUioii/ 

HUGLI NÄHRMITTEL A.G. ARBON 

iffiaenfemSPsfesüß 
sind ausschlaggebend beim 

Einkauf von Bureau-Artikeln. 

Wenn Sie mit 

Biella 
Arbeitsgeräten 
arbeiten,so stei­
gern Sie die Lei­
stungen bei ge­
ringst. Anstren­
gung und erhö­
hen die Arbeits­
freude. 

B r i e f k o r b - A u f b a u . 4 - t e l l l g 

Was die Fabrik B I E L L A produziert, f in­

den Sie in großer Auswahl in Papeterien und 

Bureaubedarfsgeschäften. 

Für 

Ihre 
Amateurarbeiten 
Ihre Pass-Photos 
Ihr Portrait 

und Ihre neue Kamera die gute Adresse 

Jlls.Julliel 
V I S P Telephon 72063 

Qualität gross — Preis klein 

vtnJL érteiivuckwtiick 

Scbreibutenitl ieii . Hefte, Füllfedern, Bleistifte, 
Farbenstifte 

Religiöse und Erbauungsl i tera tur : 

Gebet-, Erbauungs- und Andachtsbücher, Ro­
senkränze, Skapuiiere, Medaillen 

Wissenschaftliche Werk« in grosser Aus­
lese für Theologen und Philosophen 

Religiös* Bilder und Statuen in allen Grös­
sen, Kruzifixe; Leuchter, Weihwasserbecken, 
Kerzen, Versehgarnituren 

Weihnachtskrippen u. aller Christbaumschmuck. 
Kalender- und Landschaftskarten, Ansichts- und 
Festkarten, Geburts-, Verlobungs-, Vermoh* 
lungs-, Todesanzeigen 

Buchhandlangen des Kanisiuswerks 
H l n g e b r ü c k r t r . 80 
Telephon 13 40 

U n i v a n i t l t u i r . 6 
Telephon 13 42 

Bei Bedarf wendet Euch mit Vorteil an unsere Inserenten! 



Qotoersität 

Betas 

Theologische Sahultöt 
Juristische $attultät (mit Seminar, für Fjanbelsmisserisdiaften) 
Philosophische Sahultät (flngesdilossen: päbagogisdies Jn|titut 
und Seminar für f jei lpäoagogik; fturs für Journal ismus) 

naturiDissenfchaftlirhe Jahultät (mit dem satanischen Barten) 
Physiologisches und anatomisches Jnstitut zur Dorbereitung 
auf das zweite medizinische Prapabeuticum 
Rantans- und Unioerfitätsbibliotheh, 
Turnhalle, Sechtsaal, Spartplatz 

Das gute Heim fü r kathol ische Schi l ler ! 

Lehranstalt St. Michael, lug 
Gegründet 1872. Realschule (Sekundärschule 3 Klassen). 
Vorbereitung auf die Realschule (Vorkurs). Deutschkurse 
für fremdsprachige Schüler. Helm für Kantonsschüler. 
Eintritt: Frühling und Herbst. Verlangen Sie Prospekte! 

INSTITUT 
STAVIA 

Direktion: Dr, O. Buchs 

E s t a v a y e r - I e - L a c 

F R A N Z Ö S I S C H 
Handelsfächer, Spra­
chen—Eintritt: April 
und Oktober. Ferien­
kurse. Tel. 63131 

Académie Ste- Croix, Freiburg (Schweiz) 
1. Einziges humanistisches Mädchengymnasium der katho­
lischen Schweiz mit Zweisprachigkeit. — Deutsche und 
französische Abteilung. — Sieben Jahreskurse. — Reife­
zeugnis eidgenössisch anerkannt. 2. Spezielle Kurse für 
lebende Fremdsprachen. — Eintritt Frühling und Herbst. 
Um Auskunft wende man sich an die 

Direktion der Académie Ste-Croix, Freiburg (Schweiz). 

ctt&hr.cfLsùui S t e l l a M a t u t i n a 
H a r t e n s t e i n (Vierwaldstättersee) 

Deutsch bis zur Diplom- und staatl. Patentprüfung. 
Haushaltungsschule, Real- und Bureaukurs. 
Ferienkurs: Ende Juli bis Ende August. 
Auskunft durch die Direktion Telephon 73057 

Kollegium St. Michael, Freiburg 

Deutsches Gymnasium 
Französisches Gymnasium 
Zweisprachiges Lyzeum 
Realgymnasium mit Latein für 
zukünftige Polytechniker 

Höhere Handelsschule mit Spezialabteilung für Verwal­
tungsdienst (Post, Zoll und Elsenbahn). 
* Handelsschule mit Vorkurs zur Erlernung des Französi­
schen. Das Kollegium bereitet auf die literarische (Latein-
Griechisch) und die technische Maturität (Latein-Mathe­
matische Fächer), nämlich auf die eidgenössische Maturi­
tät (Typus A und Typus B—C) sowie auf die Handels-
maturität und das Handelsdiplom vor. Internate: Internat 
des Kollegiums St. Michael, Pensionat Père Girard. 

HAUSHALTUNGSSCHULE 
Murtenstraße 
Geleitet von 
den Ursulinerinnen 

Z w e i A b t e i l u n g e n f ü r i n t e r n e S c h ü l e r i n n e n : 

1. Haushal tungskurs von 6 Mona ten : Mal—No­
vember. November—Mai. 

2. Normalkurs von 2 Jahren zur Erlangung des 
offiziellen Dip loms als Haushal tungslehrer in. 

Verlangen Sie Prospekt u. Programm bei der Direkt ion. 

Benediktinerkollegium 
Samen 

Rea l - u . H a n d e l s s c h u l e mit e idg. anerkanntem 
Dip lom. Beginn des Schul jahres n a c h O s t e r n . 

G y m n a s i u m mit eidg. Maturität. Beginn des 
Schul jahres i m H e r b s t . 

Anmeldungen sind an das Rektorat zu r ichten. 

Pensionat Si.Vincmt 
T A V E L / Fribourg 

Erlernen der französischen Sprache bis zur staat­
lichen Diplomprüfung. Handelsfächer, Englisch, 
Musik, Handarbeiten. — Haushaltungsschule. — 
Sommeraufenthalt u. Ferienkurse. Prospekt gratis 

Wer nicht inseriert, der wird leicht vergessen! 



Mariannhiller 
Missionshaus 
St. Josef 
A L T D O R F (Kanton Uri) 

Aufnahme von Missionsschülern und Brüder­
kandidaten.—Regelmäßige Studienlaufbahn mit 
Matura. Eigenes Missionsgebiet für Schweizer im 
gesunden Südafrika. Anmeldungen an P. Rektor 

Schweizerische Nurses- oder 
Kinderpjfleger imienschule Bertigny IFAU.) 

Dauer des Kurses : Neun Monate 
Kant. Diplom. — DU Sthule placiert die Schülerinnen 

Eintritt : September / Okiober Verlangt Prospekte ! 

Töchterpensionat „Salve Regina" 
C h â t e a u d e B o u r g u i l l o n p r è s F r i b o u r ç j 

5 Massige Realschule zur Erlernung der französischen 
Sprache mit Diplomabschluh • 2klassige Handelsschule 
mil Dlplomabschluh. - Hausnaltungsscnule. - Umgangs­
sprache Französisch. - Gesunde, herrliche Lage,- Eintritt: 
Frühjahr und Herbst. - Prospekte durch die Direktion. 

Cyenstonat 

St Joseph £Q ßougleta 
Sriboutg 

Deutsche dreiklassige Realschule, französische 
drelklasslge Realschule, Vorbereitungskurs fur 
fremdsprachige Zöglinge, Hauswirtschafts-
Schule mit Halbjahres- und Jahreskurs; zwei 
Halbjahreskurse berechtigen zu einem Diplom. 
Waldschule. Pensionspreis Ind. Bett, Wäsche, 
Licht und Heizung Fr. 725.—. Auskunft erteilt 

D IE D I R E K T I O N 

tAjër^ew 

(-& Asw>0>YT.6tt 

Höflichst empfiehlt sich das 

Hotel du Lac 
mit seinem heimeligen aus­

sichtsreichen Restaurant 

Telephon 5303 

Propr. JIM 

Erfolgreiche, neuzeitliche 

AUSBILDUNG 
mit Diplomabschluss für Handel, Verwaltung, 
Banken, Bahn- und Postprüfung. Hôtellerie. Alle 
Fremdsprachen. Spezialkurse für Sekretärinnen, 
Arztgehilfinnen, Verkäuferinnen. Getrennte Ab­
teilung für Damen und Herren. Eig. Schulhaus. 
Stellenvermittlung. Man verlange Auskunft und 

Prospekt von 

Handelsschule Gademann, Zürich, Gessner-
allee 32 

Kollegium Karl Borromäus 
Altdorf 

Lei tung: Benediktiner von Mariastein. 

Siebenklassiges Gymnasium. Eidgenössisch an­
erkannte Maturität. 

Real- und Handelsschule (Diplom). 

Prospekte durch das Rektorat. 

Schweizerische 
Spar- & Kreditbank 

F R E I B U R G 

B R I G M A R T I G N Y S I E R R E 

St. Gallen, Zürich, 

Basel, Genf, Appenzell, Au, Ölten, Rorschach, 

Schwyz 

gesetzlich privilegiert 

Wir besorgen alle Bankgeschäfte 

Unsere Inserenten sind Eures Vertrauens würdig 



Papeterie Bazar Bürcher, Brig 
Geichw. Bürcher, Nachfolger von Raphaël Bürcher 

Sebastlansplatz 1 
Bahnhofstraße 19 
Telephon 80 
Postcheck II c 2320 

T Ä B Ä K -
S P I E L - u n d 
L E D E R W A R E N 

Emil Reber 
Spengler- und Installations-Geschäft 

Düdingen Tel. 4529 
Einrichtung mod. Badezimmer 
Heißwasseranlagen In jedem 
Kochherd 

Käse- il. Buttetkmdlung 
S p e z i a l i t ä t : V a c h e r i n f ü r F o n d u e 

E. Brechbühl-Jungo, Freiburg 
Telephon 844 Grand'rue 63 

Fufthilfe bei J ullier 'Karten 
Bahnhofstraße - Visp - Tel. 7 10 89 

Fußstützen nach Maß, bei Senk-, Spreiz- und Plattfuß. Sorgfältige 
Entfernung von H ü h n e r a u g e n , Hornhaut. Behandlung einge­
wachsener Nägel. 

L e o J e n n y , /QufsÂmieJ 
F R E I B U R G Bahnhofplatz Place de la gare 

Reparaturen von A u t o - und Camionfedern 

Sofort ige Bedienung Telephon 7.39 

Die bes t en Bürsten 
für alle Zwecke fabriziert 

Karl Mayer, Freiburg 
Bürstenfabrlkant, Reichengasse 

En gros / Détail Haushaltungsartikel, Toilettenartikel 

W e n n Ihre 

ScUceiâu*ascUmc 
eine Revision oder eine 

gründl iche Reinigung nötig 

hat, br ingen Sie sie in meine 

Reparaturwerkstätte 

Pape te r i e JT.C Meyer 
P A U L MEYER, Nachfolger 

Hochzeitergässlein 70 F re ibu rg Telephon 97 

Cementröhren, Cementwaren 

Imprägnierte Speziairöhren ̂ .̂ .1525«, 

f ü r säurehalt ige, cementgefähr l iche Böden 

Kalksandsteine 

Mehrmetrige Betonschleuderröhren 
System „ V I A N I N I " , Stahlbeton 

Zellenbeton 
Isol iert gegen Kälte, Wärme und Schal l 

Kandetkies A-G Thun 

Bestellt an erster Stelle bei den Inserenten des Kalenders! 



Joseph Bianchi, Freiburg 
Ecke Guillimann- und Locarnostr., vis-à-vis Theater Livio 

QRAB STEINKUNST 
empfiehlt sich für Lieferung von Grabmälern in jeder Aus­
führung. Große und reichhaltige Ausstellung von 100 bis 
120 Grabmälern in jeder Preislage. Einladung zur Be­
sichtigung unverbindlich. 

KIRCHENSCHMUCK 
Altäre, Statuen, Taufsteine in Marmor, Granit oder in 
Kunststeinen. • ' 

Dekorationen für öffentliche Bauten und Privat. 

Reparatur und Auffrischen von bestehenden Kunstwer­
ken, sowie Fenster- und Türen-Einfassungen, Häuser­
fassaden und dergleichen. 

Zahlreiche Referenzen zur Verfügung; Firma mit 40jäh­
riger Erfahrung. Wurde bereits schon mit der Renovation 
von 5 kunstvollen Brunnen der Stadt beauftragt und letzt­
hin mit der Statue des hl. Christophorus am Eingang der 
Kanisiusdruckerei in Freiburg. Auf Wunsch Offerten oder 
Vertreterbesuch unverbindlich. 

HYPOTHEKARKASSE 
des Kantons Freiburg 

Hypothekardarlehen 
Vorschüsse gegen Faustpfand 

Kassascheine 
Sparhefte mit Haussparkassen 

Vermögensverwaltung 
An- und Verkauf von Wertschriften 

. 

Korrespondenten 
in Bulle, Chätel-St-Denis und Estavayer-Ie-Lac. 

Walliser patres 
schrieben zwei neue Gebetbücher! 

Dr. P. German Abgottspon, Kapuziner 

Zesus, ich liebe Dich! 
Ein hervorragendes Gebet- und Be­
trachtungsbuch. 704 Seiten auf Dünn­
druckpapier. Titel in Rot-Schwarzdruck, 
Format 83x123 mm, Dicke 20 mm. 
In Einbänden zu Fr. 4.80 bis Fr. 11.—. 

P. Sigismund de Coursen, Benediktiner 

paroissien Romain! 
Text französisch-lateinisch, ca. 600 Sei­
ten auf Dünndruckpapier. 
In Einbänden zu Fr. 4.80 bis Fr. 11.—. 

In allen Buchhandlungen erhältlich oder 
direkt beim 

V E R L A G W A L D S T A T T in Elnsledeln 
Telephon 46 

Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 



Nliren und Bijouterie 
in schöner Auswahl 

bei 

Â. Aebisdier 
Düdingen 

FEUCHTE MAUERN 
Sind Ihre Keller oder Räume feucht, 
muffig, schimmlig oder schlecht 
ventiliert 

Zeigt sich Schwitzwasser-Bildung 
in Wohnräumen 

? 
Dann dauernd* Behebung mit Garantie durch: 

Technisches Bü ro für gesundes W o h n e n 

W. Robert Lang & Co. 
Sitz Zürich 

A l l g e m e i n e V e r t r e t u n g 

Edmond Weber, dipl. ing. 
Schoenberg 29 Frlbourg, Tel. 881 

Eine glücklich«- Köchin ist jene, die den 

elektrischen Kochherd 
braucht. 

• Ersparnis 
. Schnelligkeit 
• Komfort 
. Sicherheit 

Voranschlag und Auskünfte durch die 
Freiburgischen Elektrizi tätswerk«. 

Transit rit-

sind sehr praktisch in der Hand­
habung, Kein Einlegen von Kohle­
papier 

H E R S T E L L E R : 

W A G K E R «Sc C O . 
Papierwarenfabrik, fcÜJBien 

Erhältlich in Jedem Fachgeschäft 

I v c C W f c W j e d e r A r t , auch Bartflechten, 
Hautausschläge, frisch und veraltet, beseitigt die viel­
begehrte Flechtensalbe „Myra". Preis : kleiner Topf 
Fr . 3.—j grosser Topf Fr. 5.—. Zu beziehen durch : 

ICn t lui u s - t i i o t l i e l i i ' . G l a r u N 

«MM 
ABERE66-STEINER 5 GIE. A6. BERN 

Tel. 24741 
Geschäftsstelle Zürich Tel. 25060 

Labor . I r is , Lugano K 237 

Kitalog (180 Bilder) »!! Rieienauiwahl in witirtial-
badin, iusÜgtn Scatwartiieln, Spielen. lertlüflendtn 
und interisianlin Zauberkunststücken, alles einlacn 

sauglatt. 
nnindei wir g r a t i s 
und ebne jede Verpflichtung in jedermann. Ober 1000 

Zuschritten zufriedener Kunden. 

Wh [h.LoritiiKiB' 

EUX 
O R U C K F A R B E N F A B R I K 
Engehaldenstr. 26 Telephon 312 97 BERN 

Ehe du kaufst, hol' deinen Rat beim Kalenderinserat! 



Zentralheizungen aller Art 
Kirchenheizungen 
Sanitäre Installationen 
Käsereien 
Umänderungen 
Reparaturen 

Installationen 1. Klasse durch Fachmann 

Es empfiehl! sich 

LOUIS POCHON, FRIBOURG 
RUE MARCELLO 12 TÉLÉPHONE 11 31 

Prana-Salbe 
wirkt gegen 

H a u t a u s s c h l ä g e 

H ä m o r r h o i d e n 

B r a n d w u n d e n 

Fussb rennen 

F r o s t b e u l e n 

Insektenstiche 

Prana-Salbe desinfiziert, beruhigt, heilt 

In Apotheken erhältlich. Kleiner Tops Fr. 2.70. Originaltop/ Fr. 4.50 

Herst.: Laboratorium PRANA, Lugano 3 

Freiburger Ziegelei in Büdingen A.G. 
T e l e p h o n 4517 

Backsteine 

Ziegel 

Drainierröhren 

Zentralheizungen aller Systeme 
Kirchenheizungen, Holzheizungen 
Sanitäre Anlagen 

erstellt rasch und billigst 

fllbin BoeriscDUl îcîbourg 
Bureau: Perolhu 30 Telephon 25.65 
Wohnung : St. Petersgaue 22 Telephon 25.75 

Kostenvoranschläge gratis und unverbindlich ! 

Spezialgeschäft für 

soeben+lopeten 
Fachmännisch zubereitet. Mäßige Preise 

Pinsel, Schwämme, Bronzen, Wichse 

RAYMOND B U R G I 
Maler , F re ibu rg Reichengasse 46 

T e l e p h o n 6 21 

Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publ ikum! 



{sUeinhandlung 

Kohler & Rohner 
v o r m a l s B o s s y 

Gegründet 1863 

F R E I B U R G 

Hochzeitergasse 134 

' cJôackoret 

Tel. 6 44 

-LKonditoret 

L . F a s e l Sohn, Freiburg 
Hängebrückstraße 90 
Torten — Glacen — Desserts 

cMefygerei IK ' spo i i t-15 la n<* Im r<I 
Neben der St. Nikiauskirche - Teleph. 12 09 

Oeliae ti 11 cttach 
l l i . l l . l l<- l~«l. 
N<l.: i lU.-ls<l. 

Gute, rasche Bedienung 
Es empfiehlt sich höflich 

Despont-Blanchard 

. wäefee-* 

i n t . 0thotr,er,»er8er 
Téléphone 62 F r i h o u r g 

eroBe Auswahl in M e s s e r w a r e n 

V G I O S prima Qualität 

Reparaturen »ehr vorteilhaft b. W. Wyss, Reicheng. 38 

»Zürich« 
Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-Versicherungs-

Aktien-Gesellschaft in Zürich 

Oie Gesellschaft schließt ab: Unfall- und 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art, Insbes. 
für Landwirte und Handwerker. Vergünstigungs-
Vertrag für die Mitglieder des Freiburgischen 
Bauernverbandes 

G e n e r a l a g e n t u r : 

Xavier Thalmann & Sohn, Freiburg 
Remundgasse 2 

Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 



Notariats- u n d Verwaltungs-Bureau 

Joseph Aebischer 
y Votât TAFERS Telefon 6151 

An Samstagen und Markt­
tagen im Gasthof Metzgern 
in Freiburg 

75 ANNÉES D'EXPÉRIENCES 

r 
{f/lobaljabriK G.BISE 

F R E I B U R G 

• Direkter Verkauf an Private 

Franko-Ueferung 

Zähringer-Brücke und Reichengasse 12—13 

Das S p e z i a l g e s c h ä f t f ü r 

RADIO 
Grammos, Platten und Zubehör, 
aut. Plattenwechsler 
Verstärkeranlage für Festanlässe. 
Sämtliche Reparaturen. 

Rauber & Zurkinden 
Pérolles 17 FREIBURG 

Telephon Freiburg 11 90 Schmitten 47 43 

U R T E I L E glücklicher Mütter über (Rad-Jo) 

cAtutterglück 
das bewährte Stärkungs- und Kräftigungsmittel 

für die w e r d e n d e und s t i l l e n d e Mutter. 

© Mit großer Freude kann Ich Ihnen mitteilen, 
daß das Rad-Jo wieder gehalten hat, was 
es versprochen. Frau R.-B. B'wil 

(2) War also wirklich überrascht über die 
Wirkung Ihres guten Rad-Jo. Schon in l'/t 
Stunden war der schwere Knabe da. 

Frau H.-H. Schaffhausen 

® . . . am 8. Mal einem gesunden Knaben das 
Leben gegeben habe und die Geburt sehr 
glücklich verlief. Meine Parole: Keine Ge­
burt ohne Rad-Jo. Frau J.G.H.Eschenbach 

über 10 000 Zeugnisse dankbarer Mütter. 

Verlangen Sie Aufklärungsschrift mit Rat­
schlägen und weiteren Dankschreiben bei 

B . K E L L E R , S PEI CH E R (APP.) 
Nachfolger von Paul Keller 

slßobel und komplette Dnnen-
•AuMtattung am vor­
teilhaftesten beim Fach-

B • ^ 

RPUCCER 
> ^ FRIBOURG ^ A 

Tel. 1032 M E T Z G E R N G A S S E 109 und Depots 

Empfehlet unsere Inserenten in Eurem Bekanntenkreis! 



„ S E L I G DIE B A R M H E R Z I G E N , 

SIE WERDEN B A R M H E R Z I G K E I T ERLANGEN." 

Der Segen 
der löeidmkmdgüben 
Immer wieder erhalten wir Briefe, die uns 
vom Segen berichten, der auf den Gaben für 
Heidenkinder ruht. Im letztjährigen Kalen­
der finden Sie auf der 3. Umschlagseite aus 
der großen Auswahl solcher Briefe Auszüge. 

Wollen nicht auch Sie durch eine Gabe für ein Heidenkind unsern Schweizermissionären 
helfen, ihre große Aufgabe auch in schwerer Zeit auszuführen und sich so bereit machen, 
Gottes Segen und Hil fe zu empfangen? 

Gaben (Fr. 25.—) zur Weiterleitung an die Missionäre n immt dankbar entgegen das 

M i s s i o n s h a u s B e t h l e h e m in I m m e n s e e (Postcheckkonto vn394) 
Zur Erleichterung des Sammeins senden wir auf Wunsch gratis ein nickendes Chineslein. 

Bai Bronchitis, Luftröhrenverschleimung, vorbeu­
gend gegen Grippe und zur Heilung deren Folgen ver­
wenden Sie unser 

^ //asCttl/&e-èc*tzi>£/&C 

NATURSAN 
Natursan, ein Pflanzenextrakt, fördert die Verdauung, 
den Stuhlgang und erhöht den Appetit. Mehr als 14000 
freiwillige Anerkennungsschreiben. Preis per Flasche 
Fr. 4.50, Tabletten Fr. 1.20. 

Hans Hodels Erben, Natursan AG, Sissach V 

Verlangen Sie sofort Gratis-Prospekte. 

Z E U G N I S S E : 
. . . Durch die vielen Erkältungen habe ich mir seit 
Jahren einen hartnackigen Bronchial- und Lungen­
katarrh zugezogen, der durch lange ärztliche Behand­
lungen und viele Medikamente nie Heilung finden konnte, 
Im Gegenteil: das Leiden hat sich verschlimmert und 
den Magen noch ruiniert. Durch Bekannte kam ich zu 
Ihrem Heilmittel, mit dem ich bis heute einen wunder­
baren Erfolg erzielt habe, besonders für meinen hart­
näckigen Bronchialkatarrh; der Auswurf bezeugt, wie 
das Heilmittel wunderbar wirkt. Mein Leiden erfordert 
eine längere Kur, konstatiere aber jetzt schon, daß 
mich das Wundermittel Natursan gerettet hat. 
. . . Möchten Sie so freundlich sein und mir wieder 
eine Flasche Natursan zusenden, Dasselbe tut mir 
ausgezeichnete Dienste und sehen wir, daß ich noch 
gänzlich geheilt werde mit demselben . . . Werde es 
auch jedem Unglücklichen empfehlen . . . einziges 
Mittel, welches Rettung heißt. 

Sparkasse Des 
5enlebe;irkz lasen 
Garantiekapital Fr. 200,000.— Gegründet 1863 

Staatlich anerkanntes Geldinstitut der 
Gemeinden der Sense. — Reserve­
fonds Fr. 370,000.—. 

„Sensebezirkler, unterstütze deine ein­
heimischen Institutionen!" 

Wir empfehlen uns zur Entgegen­
nahme von Geldern i n : Sparheft, 
Konto-Korrent, Kassascheine, welche 
wir zu den günstigsten Bedingungen 
verzinsen. 

Geschmackvolle H e i m s p a r k a s s e n 
g r a t i s . 

Wir gewähren Darlehen gegen hypoth. Sicher­
heiten, Viehpfand, Konto-Korrent, Wechsel. 

Die Verwaltung. 

Wer je den Kalender liest, die Inserenten nicht vergißt! 



ac& l J. Miilliauser 
Obere Matte bei der Kaserne 

F r e i b n r g Telephon 17 68 

Keine dämpfigen 
Pferde mehr! 

Rasche und gründliche Heilung aller Affek­
tionen der Lungen- und Luftwege durch 
Verwendung des berühmten 

SIRUP FRUCTUS 
O 37 824 

Erben Tierarzt J. Bellwald, Sitten. Beständige 
Erfolge seit zahlreichen Jahren. — Preis 
per Fl. Fr. 4.50 mit Ratschlägen betreffend 
Nahrungsweise und Pflege der Pferde, 
sowie Gebrauchsanweisung. 

Bei Neubau und Umbau wählt 
einen 

Kaminhut 
der für gulen Zug Gewähr biete!. 

Kostenlose Auskunft durch das 

Kaminhntgesdiäft 

Albin 
Brülhart 

Unlerdori Dliuinueu Tel. 4605 
Unterstützt den einheimischen Fabrikanten 

Auskunft ber.lrwlllly*» 

Solide ländliche 
Spar, und Aredittnstttute 

sind die 750 genossenschaftlichen, fach­

männisch geprüften 

Naiffelsentassen 
< > 

Sie kennen weder Dividenden 

noch Tantiemen und leihen die anver­

trauten Gelder gegen gute Sicherheit im 

gemeindeweisen Geschäftskreis aus. 

Reingewinn und Reserven bleiben in der 

eigenen Gemeinde. 

Begleitungen für »eugründungen 
gibt der Verband schweizerischer 

©nrlchcnsf .ifscn St.Vaücn 

der kostenlos Referenten an Orientierungs-

Vcrsammlungen abordnet. 

Kleinkaliber-Waffen 
v o n h ö c h s t e r P r ä z i s i o n 

Mod. wie Karabiner 11 Fr. 175.— 
Mod. wie Langgewehr Fr. 145.— 
Hämmerli-Karabiner und Stutzer auf 
Bestellung 

L. Wolhanser- Buser* Freiburg 
Waffenhandlung — Büchsenmacherei 
Spitalgasse 5 Telephon 7.81 

Schenkt unsern Inserenten volle Beachtung 



^rrtf£>tUeke-(y<J\'CKaiet'û 

empfiehlt ihre vielbewährten, 

erprobten Spezialitäten : 

Blutreinigungsmittel , Franziskanerpulver, Hon­

duras-Elixier, Alpenkräutertee 

Gegen Blutschwäche, Eisenbitter, Eisenpillen 

Blasen- und Nierentee, langjährig erprobt 

Hustenmittel , Coqueline gegen Husten u. Keuch­
husten, unübertroffen für Kinder, Bronchitis-Lapp 
gegen Husten und Erkältungen, Sirop pulmoto-
nique gegen hartnäckigen Husten und Lungen­
katarrh 

Kropfmit te l , Strumafug-Tabletten, Kropfwein, 
Einreibung, Wirkung zuverlässig, keine schädli­
chen Nebenerscheinungen 

G V e r s a n d g e g e n N a c h n a h m e J 

lapp, Vmburg 
St. Niklausplatz — Telephon 345 

Stärkungsmittel : China-Wein, Eisenbitter, Toni­
scher Wein, Sirop Magistral 
Gliedersuchtmittel, Cachets-Rheuma von der 
Apotheke Läpp helfen immer, speziell bei Hexen-
schuss, Gicht und Ischias 

Offene Beine, Krampfadergeschwüre, St. Nik-
lausbalsam-Salbe lindert und heilt 
Fußschweiß- und Hühneraugenmittel 
Sämtl iche Viehpulver, Strengelpulver, Putz­
tränke, Milchtränke, Erregungspulver 
Farbwaren, Firnisse, Pinsel, Bodenwichse, 
Putzmittel, Schwämme und Korke 
Große Auswahl in sämtl ichen Sanitätsart ikeln, 
Bruchbänder, Krampfadernstrümpfe 
Sämtl iche in- u. ausländischen Spezialitäten 

HELVETIA 
Früchte zum Anbeissen — 
Herrlich für den Winter oder 
bei unverhofftem Besuch 
aus dem K o n s e r v e n g l a s 

Sie sehen darin alles, Gemüse, Fleisch, Früchte, in den 
natürlichen Farben 

L U 200 Jahre Siegwarf-Glas 

• • Schweiz. Glasindustrie Siegwart & Co., 
SIMMS AG, Hergiswil a/See, Küssnacht a/Rigi 

Zementröhren 

Formstücke 

Zementsteine 

Kaminschächte 

Kunststeine usw. 

liefert 

prompt und sorgfältig 

Zementwaren A.G. 

• Telephon 4601 
. Privat 46 25 

Beruft Euch bei Bestellungen auf unsere Inserenten! 



li chu Hf ALLE ZWEI MONATE 

M côzmJ 
SUISSE ROMANDE 

F R E I B U R G , Postcheck-Konto I Ia 1600 

Siroccû-fcûffee 
Tausende von Schweizerfrauen 
verlangen immer wieder SIROCCO-
KAFFEE, denn er hat nicht nur ein 
herrliches Aroma, sondern ist auch 
sehr ausgiebig und dabei äußerst 
preiswert. Machen Sie auch einen 
Versuch! Aber Sirocco-Kafree aus 
der seit 75 Jahren bestehenden 

Kaffee-Großrösterei 

BEHMmann-Zauber ÄG Eutern 

. *-et>e U^stU. cr<*r*yilii 

sollte heutzutage unbedingt ihre sorgsam 
aufgebaute 

Hausbibliothek 
haben, wo die Schulkinder, die erwachse­
nen Söhne und Töchter, die Dienstleute, 
Vater und Mutter sich die Ihrem Stand 
und Bildungsgrad angepassten Hefte und 
Bücher für die Freizeit aussuchen könnten. 
Gründen Sie beizelten eine wertvolle Haus­
bibliothek und reihen Sie aus unsern drei 
grossen Schriften-Sammlungen 

Kleine Lebensbilder 
(120 Hefte zu Je 60 Selten) 

Kleine Hausbücherei 
(63 Hefte zu je 60 Seiten) 

Kleine Wegweiser 
(27 Hefte zu je 32 Selten) 

je einige der anerkannt prächtigen Schritten 
ein. Dann haben Sie einen guten und 
gesunden Grund gelegt und dem Glaubens-
und Sittenleben unter Ihrem Dach und In 
Ihrer Pfarrei neue Impulse verliehen. 

Wir beraten Sie kostenlos I 

Kanisiuswerk, Freiburg. 

UNE PREUVE 
INDISCUTRBLE 
DE QUALITÉ.. 

Un* Cliznieh. 
Jîùlèh.. 

i f 
Eine AUSSTEUER 

M LEI BZ IG 

C'EST 
UNE MAISON 
QUI MONTE 
ET GRANDIT. 

«BcMïilf-tSil i immumim 

verdient Immer noch Ihr 

volles Vertrauen, weil Quali­

tät und sorgfältigste Arbeit. 

AUSSTELLUNG 
F R E I B U R G 

Grand'Places 26 

Besuchen Sie sie. Beim Kauf 

vergüten wir Ihre Reise­

kosten, oder verlangen Sie 

unsern neuen Prospektus. 

MÖBEL LEIBZIO 
F R E I B U R G - G R A N D ' P L A C E S 26 

Wer die Inserate aufmerksam liest, wird Profit daraus ziehen! 



KAKAO 

SCHOKOLADE 

BISCUITS 

TEE 
TALISMALT 
KAFFEE , 

CHOCOLAT VILLARS 

ASCHMUTZ 
bÜDINCEN 

Velos 
Reparaturen u. 
Bestandteile 

bei 

A. Schmutz 
Düdingen Tel. 4558 

Sya-t?t+tt>n4&*t*&6*6?t4a' 

Ernst J.Vatter 
F R E I B U R G 

empfiehlt Feld-, Gemüse-und Blu­
men-Sämereien, Blumenzwiebeln, 
Blumendünger, Insekten-Vertil­
gungsmittel, Baumwachs Raphia 
etc. 

Preisliste gratis und franko auf Verlangen I 

L/'te (Orscheinungen der V//lutter sottes in Cyaüma 

C. BARTHAS 
und die C/ôoiscnap des J£)immels 

A.SCHIBLI 

A.MAGNI 

Die Kinder von Fatima 
216 Seiten in Großoktav-mit einer Kartenskizze und 27 Zeichnungen. Broschiert Fr. 3.60. — Langst ist die 
Botschaft von Fatima in alle Lande gedrungen und hat in weiten Kreisen ein lebendiges Echo gefunden. 
Wer mit den Ereignissen von Fatima bekannt wurde, wird gerne genaueres Ober das Leben der drei Hir­
tenkinder erfahren, denen die Madonna erschien. Die schlichte Darstellung der Ereignisse macht das Buch 
jedem Leser leicht verständlich und seine Lektüre zu einer interessanten und spannenden Lesung. 

Was sagen uns die Erscheinungen von Fatima ? 
64 Seiten. Kartoniert in zweifarbigem Umschlag. 90 Rappen. — Diese handliche Broschüre hat den Vor­
teil, daß sie in knapper und übersichtlicher Weise die Ereignisse in Fatima in ihrer geschichtlichen Folge 
und ihrer lebendigen Deutung für uns darstellt, sowie die Entfaltung und Entwicklung des Wallfahrts­
ortes Fatima erörtert. Im zweiten Teil ruft sie die Gläubigen auf, den Forderungen Mariens im Einzel-
und Familienleben voll und ganz zu entsprechen. 

Unsere Antwort auf die Botschaft von Fatima 
88 Seiten. Kartoniert 90 Rappen. — Die Schrift berichtet sachlich und Wahrheit s treu über die Bot­
schaft vom Himmel, die Worte des Heils und die Bürgschaft des Friedens U. L. Frau von Fatima. Unsere 
Antwort auf die Botschaft der Madonna sei: Die Andacht zum Unbefleckten Herzen Mariens, persönliche 
Sühne- und Welhealcte, Weihe der Familien und der Welt, öftere Betrachtung der Rosenkranzgeheimnisse, 
Anrufung des Unbefleckten Herzens Mariens und treues Festhalten an den christlichen Lebensgrunds&tzen. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 

Kanisiuswerk, F re iburg (Schweiz) 

Weit herum im Schweizerland wird Euer Inserat bekannt! 



Urteile über meine tieüerfolge 
Heilung von heftigen Kopfschmerzen. 

Schon nach kurzer Zeit trat eine Besserung ein und nach 
3—4 Monaten war ich gänzlich geheilt. 
Viganello-Lugano, 30. November. G. C. 

Heilung von Krampfadergeschwüren. 

Mein Fuß tut nun ganz erheblich besser, und ich bin so 
froh, meine Hauspflichten wieder zu besorgen. 
Schönenwerd, Januar. sig. Frau M. R. 

Heilung von Nervenzusammenbruch, Atem­
beschwerden, Herzklopfen, Kropfleiden. 

. . . daß das Naturheilinstitut St. Florentin, Herisau, mich 
von meinem langjährigen, schweren Leiden in sehr kur­
zer Zeit zur guten und gänzlichen Heilung gebracht hat. 
Amtlich beglaubigt. Frau M. B. 

Heilung von chronischen Blasen- und Unterleibs­

leiden. 

Da hörte ich von der Heilkunst des Naturheil Institutes 
St. Florentin, Herisau, welchem ich meinen Morgenurin mit 
kurzer Krankheitsbeschreibung einsandte, welches mich 
dann auch von meinem Leiden vollständig befreite innert 
kurzer Zeit. 
Niedererlinsbach, den 29. November. 
Unterschrift amtlich beglaubigt. Frau B. 

Heilung von Ischias, Gelenk- und Hüftherven-
Entzündung. 

. . . und der mich schon in denkbar kurzer Zeit von mei­
nem Leiden befreite. 
Neuhausen, den 28. November. 
Amtlich beglaubigt. E. K. 

Heilung von Nierenentzündung, Herzschwäche, 
Blasen- und Darmkatarrh. 

. . . und nach kurzer Zeit war ich gänzlich geheilt. 
Rüti (Zeh.), 14. Mai. Frau F. R. 

Heilung von Asthmaleiden und Herzschwäche. 

. . . mich von meinem fünf Jahre alten Asthmaleiden in 
kurzer Zeit gänzlich befreite. 
Rothenthurm, 8. März. sig, Frau S. K. 

Heilung von Nerven- und Magenleiden. 

Unterzeichneter litt längere Zeit an nervösem Nerven-
und Magenleiden, ebenso auch an Gallenblasenentzün­
dung und Herzschwäche. Heute hat mich dieser, wenn 
ich sagen darf, „Wunderdoktor" mit seinen wunderwir­
kenden Mitteln zur Heilung gebracht. 
Vorderthal, 22. November. 
Amtlich beglaubigt, sig. O. M. 

Heilung von Schuppenflechten — Psoriatris. 

Ich sandte meinen Urin an das Naturheilinstitut St, Flo­
rentin, Herisau, welches mich von meinem Leiden in kur­
zer Zeit heilte. 
Feusisberg, den 28. Oktober. A. Seh. 
Amtlich beglaubigt. 

Heilung von Pollutionen, Schlaflosigkeit und 
Nervenschwäche. 

. . . Naturheilinstitut St, Florentin, Herisau, mich von mei­
nem chronischen Leiden (Samenfluß [nächtliche Pollutio­
nen], Nervenzerrüttung und Schlaflosigkeit! in kurzer Zeit 
völlig zur Heilung gebracht hat. 
Moosaffolter-Rapperswil (Bernl. 
Unterschrift amtlich beglaubigt. sig. E. B. 

Heilung von Unterleibsleiden, Scheidekatarrh und 
Weißfluß. 

. . . und in einem Zeitraum von 16 Wochen bin ich eine 
geheilte Frau gewesen und bin das lästige Uebel gänz­
lich los. 
Trimboch, 10. Juni. Frau B. L. 
Amtlich beglaubigt. 

Heilung von Fallsucht (Epilepsie). 

. . . und heute hat mich dieses mit seinen wunderwirken­
den Mitteln zur gänzlichen und guten Heilung gebracht. 
Grenchen, 14. Oktober 1932. 
Amtlich beglaubigt. E. Fl. 

Von meiner Schwerhörigkeit und Ohrensausen 
befreit. 

Schon nach kurzer Zeit trat eine merkliche Besserung ein 
und heute bin ich nun gottlob gänzlich von diesem 
schweren Leiden befreit. 
Sundlauenen-lnterloken. 
Amtlich beglaubigt, J. K. 

Heilung von Wassersucht und Herzasthma. 

Unterzeichneter bescheinigt hiermit, daß das Naturheil­
institut St. Florentin, Herisau, mich von Herzasthma, Was­
sersucht und Gelenkrheumatismus in kurzer Zeit völlig 
zur Heilung gebracht hat. 
Pfäffikon. 
Amtlich beglaubigt. J. B. 

Heilung von Schlaflosigkeit, Zerrüttung des ganzen 
Nervensystems. 

. . . und schon in allerkürzester Zeit war ich gänzlich von 
meinem Leiden befreit. 

Amtlich beglaubigt. sig. P. E. 

Ferner sind sehr viele Dankschreiben über Heilungen von Gicht, Hexenschuß, Lungen- und Herzasthma, Gallenkolik. Galler. 
sreinen, wie auch Blasen- und Nierensteinen, Keuchhusten, Bronchialkatarrh, Brustfellentzündungen, Bettnässen, Nervenschwäche 
Neurasthenie, Nervenzerrüttung wie auch vieler chronischer Leiden mannigfacher Art vorhanden. 

Darum sende jeder Kranke (auch bei ganz alten Leiden) den Morgenurin ein 

mi t kurzer Beschreibung der Krankheit an 

Naturheilinstitut St. Florentin, Herisau 
Bahnhofstraße Telephon 514 74 

Sprechstunden; Samstags 8—12 und 2—4 Uhr,- Sonntags 10—12 Uhr; übrige Zeh gegen vorherige Anmeldung. 

Unsere Inserenten sind Eures Vertrauens würdig 



G L A 5 M A L E R G A 5 5 E N O _ 5 

ZURICH 4 TEL.5 24 01 
POSTCHECK VIIK5 28 

B e t e mit der dt Kirche nach dem 

Volksmeßbuch 
von Dr. P. Urbanus Bornai, OSB 

Vier verschiedene Ausgaben in der Preislage 
von Fr. 2.60 bis 57.60. 

Erhältlich in einfachen bis feinsten Einbänden 
Bomm macht das Beten leicht! 

BENZIGER VERLAG, EINSIEDELN 
In allen Buch- und Devotionalienhandlungen 

Für Ihren IS eut um 
Für jeden Umbau 
und Innenausbau 
Für Ihre Möbel, spez. 
im echten Heimatsti] 
wenden Sie »ich 
vertrauensvoll an 

«Martin jBfajöL ~intoni 

Zimmerei, Bau- u. Möbelschreinerei 
T é l . 63 03 

e m p f e h l e n aus den sonnig gewachsenen Äpfeln und Birnen die hei­

matlichen und vortrefflichen Naturalprodukte: 

G e m i s c h t e Säf te (Äpfel und Birnen) 
O b s t w e i n in F l a s c h e n (leicht mussierend) 
A l k o h o l f r e i e r Obs t s a f t (Süssmost) 

Frei von Chemikal ien: Äpfel in flüssiger Form. — Nahrhaft wie Mi lch : Gesund wegen seiner diä­
tischen Wirkung, durststillend wegen seines angenehmen Säuregehaltes. — Bill iger als Bier, Mine­
ralwasser, Limonaden: Dabei aber auch bedeutend wertvoller. — Ein Schweizerprodukt, das 
unserer Landwirtschaft den Absatz der Ernten ermöglicht. — Erhältlich in allen guten Wirtschaften und 
Handlungen. Ein Getränk für jung und alt, für jedermann. — Als neues Produkt, aus Schweizerobst sprit­
frei hergestellt, liefern wir Obstessig „Guiness". — Während der Herbstcampagne bis ins Frühjahr 
Versand von Tafel- und Wirtschaftsobst in Harassen von 30 kg an. Lieferung per Camion oder nächste 
Bahnstation. — Verlangen Sie Muster und Preisl isten! • 

OBSTBAUGENOSSENSCHAFT DÜDINGEN 
Telephon 45 87 

Schenkt unsern Inserenten volle Beachtung! 



• Pour une reproduction soignée 

• une livraison rapide 

• les plus justes prix . . . 

une bonne adresse: 

AV. DE IA GARE 19-TEL. 52.759- NEUCHATEL 

SKur- und Rasthaus H Ü P . . 
Flüeli-Ranft ob Sachsein, Telephon 86284 

bietet Ihnen heimelige Ferien bei erquik-
kender Ruhe. Pension von Fr. 8.—an. 
Prospekte durch Geschwister von Rotz 

J.ßehmannZtr 
M e t z g e r e i Metzgerngasse 110 

S C H N E I D E R M E I S T E R 

t\u0o Nußbaumer 
Lausannegasse 66 Fribourg Tel. 7.45 

Spezialhaus für die H. H. Geistlichen 

• Soutanen 
• Gehrockanznge 
. Hüte 
> Schwarze Regenmäntel 
> Studentenbänder und -mutzen 

Mafiamflge und Konfekt ion 

Jnü ̂att-ta. 
H o t e l XJRItMlMUS 
u n d Zähr inge rhos 

Gegenüber dem Bahnhof - 30 Zimmer mit fließendem 
Wasser - Jeder Komfort - Altrenommierte Küche -
Große Säle für Gesellschaften Telephon 211 

H a u s f r a u e n , kauft bei 

Vve Max Pfanner 
Kolonialwaren - Metzgerngasse 93 

Primawaren. Billige Preise. Spezialität: Roh- und Röst­
kaffee. Eigene moderne Rösterei. 

< Ate 
G e g r ü n d e t 1 8 5 5 

Esseiva & Cie, Fribourg 
Successeur des Flls 

d'lg. Esseiva 

-$5r Chaktbau sowie sämtliche 

Zimmerei- und Schreinereiarbeiten empfiehlt sich bestens 

L o u i s Lö t sche r , Z u m h o l z - B r ü n i s r i e d 
Baugeschäft - Postcheck IIa 1323 - Telephon 52.47 

SÄNNE 
1. Fli-OU-MAICHt 

Pelzwaren 
Anfer t igung aus Fellen aller A r t 

Beizen, Gerben und Färben von 

Fellen. Reparieren und Umän­

dern getragener Pelze. Auss top fen von Tieren. 

Ankauf roher Pelzfelle. 

Grosses Lager i n f e r t i g e n P e l z w a r e n 

M. Layritz. Dählenweg 15, Biel 7 

Bestellt an erster Stelle bei den Inserenten des Kalenders! 



Die beliebten 

Araber-Kaffee 
und -Tee 
in verschiedenen Qualitäten 

Kofieinfreier Araberkaffee 

Engros-Lieferanten 

G. Eigenmann & Cie. Freiburg 
Kolonialwaren en gros - Großrösterei 

P h O t O - R a s t Fribourg 
CAPITOL 
Telephon 1592 

v^ené/ccci — 'foiz-et'te T 
J&ourflkntdit fc (Bottrau 

Freiburg bedient gut, rasch und billig! Tel. 91 

Die Nähmaschine 
„HaU & Heu" 
ist mit den neuesten Errun­
genschaften derNähmaschi-
nentechnik ausgestattet und 
ist trotzdem billig im Preise. 

A l l e i n v e r t r e t u n g : 

Eisen- und Maschinenhandlung 
Telephon 4506 Düdingen AG 

(Der beliebte Schachtel'käse 

M U T H E R » Ci«. AG, Scbüptheim 

fälle WtöcUlL von: 

Krampfaderstrümpfe 
Bruchbänder 
Umstandsgiirtel 

sowie alle Kranken- und Sanitätsartikel finden 
Sie [m Fachgeschäft H . P A R I L , Bandagist, 
Lindenplatz 1, Freiburg 40jährige Tätigkeit 

Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 



A L P H 0 NS 

nrnir» 
BAUUNTERNEHMER IN WDNNEWIL 

itnLcn 
H o c h - u n d T i e f b a u Telephon 47 21 

empfiehlt sich für alle In sein Fach einschlagenden 
Arbeiten — Lager In Baumaterialien — Mäßige Preise 

Jede Woche neue Sreude 
bringt dag 

Schweiz Katboliscbes Volksblatt 
^WOCHENSCHRIFT FÜR DAS KATHOLISCHE VOLK*—' 

Das beliebte Familienblatt sollte in keinem Haushalt fehlen. Verlangen Sie Gratis-Probenmninern. 
l> rnck a n d V e r l a g : B n e h d r u e l i e r e i . los. Z e h n d e r ' g E r b e n , St . I'itlen-Nt. G a l l e n . 

Inséra tenverwaltung: Künzler-Bachmann, O b e r e r G r a b e n , St. <>><!!<» < . 
A b o n n e m e n t t i p r e i s e : jährlich Fr. 6.60, halbjährlich Fr. 3.30. Postcheckkonto IX 1513. 

Obstbäume 
Hochstamm- und Formbäume, sowie 
Beerensträucher in grosser Auswahl 
empfiehlt 

\auntAC kule 
Jos. Brülhart, Mariahilf, 
Düdingen Telephon 4613 

Das gute Geschäft für 

Uextilien ~ Lebensmittel 
gut gelagerte Stumpen 
Reelle Usego-Weine 

Rappo-Dousse 
D U D I N G E N T e l e p h o n 4596 

(Usego-Mitglied) Postcheck IIa 408 

Ehe du kaufst, hol1 deinen Rat beim Kalenderinserat! 

file:///auntAC


PARAMENTE 
REPARATUREN • METALLGERÄTE 

VEREINS­

KIRCHEN- FAHNEN 
E I G E N E F A B R I K A T I O N K U R E R & C ' E , W l L ( S T . G . ) 

S p e z i a l i t ä t : Fechy, «Clos du Martheray» 
Mont d'or, «Clos du Soleil-
Mont d'or, «Perle du Valais» 

AUGUST VICARINO, FREIBURG 
Alpengasse 54, Tel. 79 — Hängebrücksir. 83, Telephon 2.5S 

Spengletei- unö DattiDed.ecci-flcbPitcn 
S a n i t ä r e E i n r i c h t u n g e n , H a u s h a l t u n g s a r t i k e l 

Firma A. Staehlin. Fribourg 
Nachfolger Jos. Flacher Hochzeitergasse Telephon 9 72 

Alle Marken haben diese u. jene Vorteile, aber die Bernina 
hat sie alle auch, plus solche, die nur B E R N I N A hat. Jermnait 
LWassmerA.-G.Jreiburçj ^sjslßeim " "»"/*« £ j 

•toßz^ 1903-1943 

MENOUD & SIEBER 
BRENNMATERIALIEN 

FRIBOURG, I, Rue du Temple Téléphone 366 

Qetoettû S c h w e i z e r i s c h e 

F e u e r v e r s i c h e r u n g s - G e s e l l s c h a f t • • • t a 

G e n e r a l o g e n tu r F r e 11> u r g : 
L . B u l l i a r d , Rue de Romont IS 

cm, 

Mce. Andrey, Freiburg 
L a n d w i r t s c h a f t l i c h e M a s c h i n e n 

T ivo l i 3 Te l . 8 01 

Baumaterialienhandlung 

ERNST MICHEL'S 
SÖHNE & CO. 
F R E I B U R G , Avenue Tivol i 3 
Telephon 442 Postcheck IIa 69 

Spezialartikel für Landwirtschaft : 

Einmachtöpfe, Schweinetröge, säurebeständige 
Bodenbeläge, Sicherheitssprengstoffe usw. 

Unternehmung für G l a s e r e i und G l a s m a l e r e i 

A. Rirsch Sc Co. 
F r e i b u r g (Schweiz) Perolles 26 Tel. 312 

Kirchen- und Kapellenfenster — Wappenscheiben 

"J^lecfyinlec^c 'Sau- und 

Oflöbcldc/freinerel 3ofcpl) Brügger 
Fre ibu rg Lendastraße 216 • Te l . 227 

J. STRAS S LE LUZERN 
KIRCHENBEDARF SHOFKIRCHE 

P R I M I Z - U N D P R I E S T E R - A U S S T A T T U N G • K I R C H E N - U N D H A U S K U N S T 

Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publ ikum! 



Die Qualität, 

die schöne Auswahl, 

die vorteilhaften 

Konditionen 
Immer bei 

Bregger, Zwimpfer & Co. Vertrauenshaus! Große Auswahl! 

Vorteilhafte Preise! 

Wo soll ich mein Geld auf Zins legen? 

Für Spareinlagen eignen sich ganz besonders die bequem 

zugänglichen 

Raiffeisen-Kassen 
Sie geben einen schönen Zins, bieten eine ausgezeichnete 

Sicherheit und sorgen dafür, daß die Gelder wieder in solider 

Weise in der eigenen Gemeinde ausgeliehen werden. 

Die Raiffeisen-Kassen sind staatlich konzessioniert und stehen 

unter der fachmännischen Kontrolle des Schweiz. Raiffeisen-

Verbandes, der heute 731 Kassen zählt. 

Die Raiffeisen-Kassen führen Jugendsparkassen und 

geben Heimsparbüchsen ab. 

Raiffeisen-Kassen des 
deutsch-freiburgischen 
Unterverbandes sind: 

Al ierswi l II a 479 
Cordast-Gurmels II a 391 
Düdingen 
Giffers-Tentlingen 
Heitenried II a 693 
Jaun 

Plaffeien II a 849 
Rechthalten II a 886 
St. Anton i II a 256 
St. Silvester 
Schmitten II a 735 
Ueberstorf 
Wünnewil II a 692 

mit pernio Regina BMDatt 39 
dem neuesten Pariser Wunderapparat 
für fabelhaft schöne und haltbare 
Dauerwellen bei 

G. Philippe, Coiffeur, Freiburg 
Lausannegasse 9 Telephon 8 36 

Haararbeiten, Haarfärben und alle 
Haarwasser-Spezialitäten ! 

GASWERK 
E I N H E I M I S C H E I N D U S T R I E 

Kaufen Sie den Laskoks 
für Ihre Heizungen 

TELEPHON 35 FRIBOURG 

Empfehlet unsere Inserenten in Eurem Bekanntenkreis! 



Freiburger 
Staatsbank 
Freiburg 

S T A A T S G A R A N T I E 

Kapital und Reserven 
Fr. 39,800,000.—. 

G e w ä h r u n g v o n D a r l e h e n u n d 

E rö f fnung v o n H a n d e l s - K r e d i t e n 

gegen Grundpfand, Titelhinter lage 

oder Bürgschaft . 

Besorgung sämtl icher Bankgeschäfte 

zu vortei lhaften Bedingungen. 

A b s o l u t e V e r s c h w i e g e n h e i t 

D i e D i r e k t i o n . 

S p i n n e r e i u n d W e b e r e i R ü d e r s w i l A . G . 

' R ü d e r s w l l 
Station ZollbrOck. Tal. 23.07 

K ü c h e n - , T i s c h - u n d 

B e t t w ä s c h e 

Be rne rschü rzen 

Fer t ige A u s s t e u e r n 

Spinn«!) und Web«n Im Lohn 

Freiburg Reichengasse 65 

Tel. 1617 

Gipserei 

Malerei 

Dekorationen 

Kirchenarbeiten 

Umbauten 

Bescheidene Preise Fachgemäße Ausführung 

ViMJM« 
ÊtetDtÜt«) 

(StÜ 
zu d e n g ü n s t i g s t e n B e d i n g u n g e n 

3o$so-Sautet*el 
Hochzeiterg&sschcn 139 
Telefon 464 

Scheibe nglag 
Einrahmungen 

••I|i mm 
neuzeit l ich eingerichtete 

Kundenmül lerei 

Sind Sie nervenCeidend? 

S e i e n S i e 

o h n e 

S o r g e ! 

Herr A. St. in Z. schreibt: 
„Von Bekannten habe Ich von 
der großartigen Wirkung Ihrer 

Nerventropfen gehört." 
Frau A, B. In B. schreibt: 

„Glücklicherweise hörte Ich von 
ihren Nerventropfen und war 
erstaunt über die Wirkung." 

über 2000 ähnliche Zeugnisse beweisen, 
daß das 

Nervenwasser 
von Paul Keller, Naturarzt 

be i N e r v e n s c h m e r z e n , K o p f s c h m e r z e n , 
M i g r ä n e , S c h l a f l o s i g k e i t , H e r z k l o p f e n , 
n e r v ö s e n V e r d a u u n g s s t ö r u n g e n u s w . ge­
holfen hat. 

Prospekt gratis I 
Große Flasche Fr. 5.80 - Kleine Flasche Fr. 3.— 

B. Keller, Speicher 
(Appenzel l ) 

Nachf. von Paul Keller, Naturarzt 

Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 



Landwirtschaftliches Institut 
von Freiburg und Freiburgische 
Molkereischule in Grangeneuve 

1. Landwirtschaftliche Schule mit Winter-
und Sommerkursen, in Grangeneuve. 

2. Landwirtschaft!. Haushaltungsschule 
mit Winter- und Sommerkursen, in Mer-
tenlach. 

3. Freiburg. Molkereischule in Grangeneuve, 
Jahres- und Halbjahreskurse. 

Die Schüler und Schülerinnen erhalten eine gute 
moralische und religiöse Erziehung. 

abtri St. Maurice 
( W a l l i s ) 

Gymnasium, Lyzeum mit eidg. Maturitäts­
prüfung. Handelsschule mit Diplom 
S p e z i a l k u r s für deutschsprechende 
Schüler zur Erlernung der französischen 
Sprache 

Beginn nach Ostern und September 

A u s f ü h r l i c h e P r o s p e k t e durch d ie D i r e k t i o n 

Laufen an der Birs, das Zentrum der Bauindustrie, liefert: 

• Schüttsteine, Waschtische 

• W a n d b e c k e n , K l O S e t S aus Feuerton oder Vitreous 

• W a n d p l a t t e n weiss, crème oder majolika 

• S t e i n z e u g - B o d e n p l a t t e n , porphyr und geflammt 

• D a c h z i e g e l alle? Art 

AG für keramische Industrie, Laufen - Tonwarenfabrik Lausen AG 

Kath. Gesellenhaus Luzern 
Telephon 21 447 Friedenstr. 8 Telephon 21 447 

In der Nähe des Löwendenkmales. 

Vereins- und Gasthaus 
im Regiebetrieb des kath. Gesellenvereins. Re­
staurant. Aufmerksame Bedienung und mäßige 
Preise. Schöne Gastzimmer für Damen und Her­
ren. Sehr geeignet für Vereine, Hochzeiten und 

Gesellschaften. 

Es empfiehlt sich höflich Die Hausverwaltung. 

Maravillia 
aus brasilianischen Pflanzen 3 ^ 5 

Kräftigungsmittel ersten Ranges — Unterstützen 
die Tätigkeit der weissen Blutkörperchen — Be­
günstigen den Kampf gegen den Kräftezerfall — 
Ergänzen die Mängel des Organismus. 

Preis der Schachtel 
Preis von 3 Schachteln 

Fr. 4.80 
Fr. 14.— 

V e r t r e t e r : R. W u i l l e r e t , A p o t h e k e r , F re ibu rg 

Erhältlich in jeder Apotheke Remundgasse 

Unsere Annoncen und Inserate ziehet immer wieder zu Rate! 



r\Untérhaltung 
uröWbauung 

Bedeutende Werke von bleibendem Wert 

NEUERSCHEINUNG! 

Ansgar Gmür: 

Ein Katholik verrät sein Geheimnis 
Ganzleinenband, Taschenformat, flexibel. — 224 Seiten Text. 
12 Symbolzeichnungen Fr. 6.50 
Der übersichtliche, klare und sachliche Aufbau, vor allem aber 
auch die zahlreichen Belege und Hinweise auf die Heilige 
Schrift machen das Werk zu etwas besonders Wertvollem 
und Einmaligem. 

S. Exz. Msgr. Besson: 

MARIA 
Format 210X297 mm, 180 Seiten mit 46 Kunstdrucktafeln, wo­
von 16 Farbentafeln, 25 Textillustrationen, Ganzleinen Fr. 25.— 
„Der Freiburger Bischof schenkt uns hier wiederum eine ganz 
reife Gabe seines reichen Geistes, seines warmfühlenden Her­
zens und seiner gewandten Feder . . ." 

„Schweiz. Kirchen-Zeitung" 

NEUERSCHEINUNG! 
Dr. Fritz Zumf eis : 

Das Papsttum wacht 
Schmuckes Bändchen mit zweifarbigem Schutzumschlag. 

Fr. 1.50 
I n h a l t : Fürchtet Euch nicht. — Das Papsttum als Inbegriff 
unserer Vergangenheit. - Das Papsttum Im Geisteskampf der 
Gegenwart, - Des Papsttums Vision der Zukunft. - Drei Hin­
weise als Nachwort. 

Otto Walter: 

P i u S X I I . Leben und Persönlichkeit 

Mit 33 Bildern. In Leinen gebunden Fr. 4.80 
„Eine ausgezeichnete Papstbiographie. Frisch geschriebene 
Skizzen aneinandergereiht, die uns Plus X». gleichsam In 
einem Filmstreifen vor Augen stellen. Das Buch lallt uns er­
kennen, daß bei der letzten Papstwahl die Vorsehung den 
rechten Mann auf den Stuhl Petri gestellt hat." 

„Kath. Kirchenzeitung", München 

Ergreifende Romane, Abenteuer- und Reisebücher 

Pierre l 'Ermite: 

Das Mädchen aus der Vendée 
204 Seiten. Ganzleinen Fr. 5.80 
„Der große französische Erzähler hat einen Liebesroman von 
einer Zartheit geschaffen, die beglückt und hinreißt. Ein Buch, 
vorzüglich als Geschenkwerk und für die Haus- und Volks­
bibliothek geeignet." „Nordschweiz" 

Msgr. A . O s t e n : 

Mitten im Krieg nach Amerika 
Aufschlußreicher Reisebericht. 204 Seiten. Kartoniert Fr. 3.20 
„Das spannend geschriebene Reisebuch liest jeder mit größ­
tem Gewinn. Prälat Oesch erzählt schmissig und immer kurz­
wellig über seine interessante Reise nach Amerika." 

„Jungmannschaft" 

Pierre l 'Ermite: 

Menschen auf Irrwegen 
240 Seiten. Ganzleinen Fr. 5.80 
Der Meister französischer Erzähikunst schrieb dieses ergrei­
fende Buch In brennendem Schmerz und erschrockenem Stau­
nen über die Plötzlichkeit von Frankreichs großem Unglück. 
Ein tröstlich erhebendes Buch! 

Wi lhelm Ebener: 

Der Doktor von Lötschen 
Gediegene Umschlagzeichnung. 235 Seiten. Ganzleinen Fr.5.30, 
kartoniert Fr. 4.50 
Die Erzählung des Lötschentalers Wilhelm Ebener Ist einfach, 
ursprünglich und gläubig. Ein spannender, tiefsinniger Roman 
aus dem Lòtschental, der überall begeisterte Leser und 
beste Urteile findet. 

H ^ VERL 

In allen Buchhandlungen 

A G O T T O W A L T E R AG Ö L T E N 

Wer die Inserate aufmerksam liest, wird Profit daraus ziehen! 



Die b e r ü h m t e n W e r k e von 

Hans Wirtz 

fteuöe an Gott Das Wissen um die ersten und letzten Dinge des Lebens. 

420 Seiten, Ganzleinenband, Fr, 10.80. 
„Das Buch ist ein lebendiger Katechismus. Die religiösen Fragen werden uns in einer Sprache voller dichteri­
scher Schönheit und Glut beantwortet!" B. Z., Wettingen 

Apostelgeschichte 

Vornehmer Halbleinenband, 245 Seiten, Fr. 7.80. 
„Dieses Buch liest sich wie ein Roman und wird heute, im' Zeitalter der Familienforschung, jeden Katholiken 
begeistern. . ." Bruderklausen-Kalender 

jFübtung und Abenteuer 

Vom Eros zur Ehe .» . * * rgetreue Lebensgemeinschaft. 

Schweizer Ausgabe. Neuer Ladenpreis Fr. 8.70. 

Es ist ein ganz vortreffliches Buch, wie uns kein zweites dieser Art bekannt ist; denn es geht nicht leicht­
fertig über die abgründigen Probleme hinweg. . ." Dr. med. E. u. R. B. in „Wendepunkt". 

Neuerscheinungen J9U-3 
DR. R. LA ROCHE: 

Sie lachten ihren Jäger aus 
Unblutige Jagdgeschichten. Ganzleinen mit farbigem Schutzumschlag und vielen ausgezeichne­
ten Textillustrationen des Künstlers de Poret. Preis ca. Fr. 12.—. 

Ein inhaltsreiches und buntes Buch, das nicht nur jedem frohen Jäger, sondern vor allem auch dem Tier- und 
Naturfreund gefallen wird. 

L I S B E T H B U R G E R : 

40 J a h r e S t O r c h e n t a n t e Probleme um Liebe und Ehe 
Nach dem Tagebuch einer Hebamme. 134. bis 136. Tausend. 276 Seiten, 
Ganzleinen Fr. 8.20, kart. Fr. 7,—. 

„ . . . Es ist ein Buch, das wirklich in jede Familie gehört. Der Geist, den es ausströmt, ist getragen von großem 
sittlichen Verantwortungsgefühl, sodaß es jungen Menschen ruhig in die Hände gegeben werden kann . . ." 

Neue Berner Zeitung 
P O C C I : 

Der Jugendfreund 
Ausgewählt und herausgegeben von Eduard Fischer. Mit farbigem Schutzumschlag. 
Ganzleinen ca. Fr. ?.—. 

Heute ist eine eigentliche Pocci-Renaissance festzustellen. Darum gab Eduard Fischer dieses Buch heraus. Darin 
sind zahlreiche Bilder und die beliebtesten Jugend-Erzählungen des berühmten Dichters und Malers enthalten. 

In allen Buchhandlungen 

V E R L A G O T T O W A L T E R AG Ö L T E N 



Die führenden kathol. Versicherungs-Wochenschriften 

der deutschsprechenden Schweiz heissen: 

Der Sonntag 
Katholisches Familien-, Frauen- und Modeblatt 

Die Woche im ßilo 
Illustrierte Familienschrift 

Es sind zwei treue Freunde und Helfer der katholischen Familie: 

* r i c U i l u c — weil sie nicht unter glatter, gefälliger Oberfläche verborgenes Gift ins Haus 
tragen, sondern ihre Leser des rechten Weges kundig durch Welt und Leben führen. 

• f l C c j C s — weil sie im Alltag durch guten Rat und nützliche Belehrung, in Unglückstagen 
durch ihre Versicherungen beistehen. 

Der Heilige Vater 
hat die beiden Bände, die die Hefte 
der Zeitschrift „Der Sonntag" und 
„Die Woche im Bild" aus dem ver­
flossenen Jahre enthalten, gütigst 
entgegengenommen. Für diese 
Freundlichkeit dankt der Heilige 
Vater herzlichst und spendet 
Ihnen als Beweis Seines besonde­
ren Wohlwollens und als Verwal­
ter himmlischer Gaben liebevoll 
den Apostolischen Segen. 
Kardinalstaatssekretär E. Pacelli 
(heute Pius XII.) an den Verleger. 

Die ehrw. Bischöfe 
empfehlen angelegentlichst den 
Bezug des „Sonntag" und der 
„Woche im Bild". 
Victor, Bischof von Sit ten, fügt 

seiner Empfehlung hinzu : „Es 
werden heutzutage viele neutrale 
oder sogar religionsfeindliche 
Wochenschriften angepriesen, die 
den katholischen Glauben in den 
Familien gefährden. Darum ist es 
einerseits Pflicht der treuen Katho­
liken, diesen neutralen oder glau­
bensfeindlichen Schriften die Türe 
zu weisen, anderseits aber sollen 
die katholischen Wochenschriften 
nach Kräften unterstützt werden. 
Nichts ist so geeignet, den Glau­
ben zu bewahren und zu vertiefen, 
als die gute Lektüre." Franciscus, 
Bischof von Basel und Lugano, 
erkennt an : „Der Verlag setzt alles 
daran, kathol. Kulturgut durch die 
beiden Zeitschriften unseren Fa­
milien zu vermitteln. Seine Abon­
nentenversicherung leistet dem 
kathol. Volke wertvolle Dienste.' 

,,Der Sonntag", und „D ie Woche im B i l d " können bei unseren Reisenden und bei jedem Orts­
vertreter abonniert werden oder direkt beim 
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